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		Erstes Kapitel.

		Wird mir Ruh, beut keine Zuflucht sich,

Hetzt stets, dem Bluthund gleich, mein Elend mich?

Darfst armer Jüngling, keinen Schutz du hoffen,

Schuh vor dem Tod? Es steht das Land dir offen.

		Die guten Weiber.

		Unsere Erzählung führt uns jetzt auf einen Augenblick zu jener
Zeit zurück, wo der junge Hazlewood seine Wunde empfing. Dieser
Vorfall hatte kaum stattgefunden, als die möglichen Folgen für Miß
Mannering und Brown des letztern Gemüth heftig beunruhigten. Nach
der Richtung des Gewehrlaufes in dem Momente, wo der Schuß losging,
ließen sich zwar keineswegs tödtliche Folgen befürchten; aber in
einem fremden Lande und gänzlich von den Mitteln entblößt, um
seinen Stand und Charakter beweisen zu können, mußte er eine
Verhaftung doch sorgfältig zu vermeiden suchen. Er entschloß sich
daher für den Augenblick nach der benachbarten englischen Küste zu
fliehen und dort wo möglich verborgen zu bleiben, bis er Briefe von
seinen Freunden im Regiment und eine Geldsendung von seinem
Geschäftführer erhalten würde; dann wollte er in seinem wahren
Charakter auftreten und dem jungen Hazlewood und dessen Freunden
jede Erklärung und Genugthuung gewähren, die sie verlangen könnten.
Mit diesem Entschluß wanderte [bookmark: page2] er rüstig vorwärts, nachdem er den Ort, wo
das Ereigniß stattgefunden, verlassen hatte, und erreichte ohne
irgend ein Abenteuer das Dorf, welches wir Portanferry genannt
haben (der Leser würde es indeß unter diesem Namen vergebens auf
der Landkarte suchen). Ein großes offenes Boot wollte soeben das
Ufer verlassen, um nach dem kleinen Seehafen von Allonby in
Cumberland zu steuern. In diesem Fahrzeug schiffte sich Brown ein
und beschloß, jenen Ort zu seinem zeitweiligen Aufenthalt zu
wählen, bis er Briefe und Geld aus England empfangen würde.

		Im Laufe der kurzen Reise knüpfte er mit dem Steuermann ein
Gespräch an, welcher der Eigenthümer des Boots und ein fröhlicher
alter Mann war, der auch gelegentlich am Schleichhandel Theil
genommen hatte, wie die meisten Fischer an dieser Küste. Nachdem
sie über gleichgiltige Dinge gesprochen hatten, bemühte sich Brown,
das Gespräch auf die Familie Mannering zu lenken. Der Schiffer
hatte von dem Angriffe auf das Haus zu Woodburne gehört,
mißbilligte jedoch das Verfahren der Schmuggler.

		»Wie sich 's trifft, so müssen sie's hinnehmen; zum Henker! Ihr
Verfahren wird die ganze Gegend wider sie aufhetzen. Nein, nein –
als ich noch mit dabei war, ich wußte mit den Beamten besser
auseinander zu kommen: – nahmen sie hier ein Stück Ladung, – nun
gut, das war ihr Vortheil; – dort brachte dafür ein andrer die
Güter glücklich durch, das war denn mein Vortheil. Nein, nein, eine
Krähe sollte der andern nie die Augen aushacken.«

		»Und was meint Ihr vom Oberst Mannering?« sagte Brown.

		»Nun freilich, klug ist es gar nicht von ihm, sich in
dergleichen zu mischen; ich tadle ihn gar nicht, daß er das Leben
der Zöllner schützte, das war ganz recht; aber es paßte sich nicht
für einen Gentleman, um der armen Leute Theebüchsen und
Branntweinfässer [bookmark: page3] zu fechten. Nun, er ist einmal ein großer
Mann und ein Offizier, und die thun mit uns, was ihnen gut
dünkt.«

		»Und seine Tochter,« sagte Brown mit klopfendem Herzen, »ist im
Begriff in ein großes Haus zu heirathen, wie ich hörte?«

		»Wie, in das Haus Hazlewood?« sagte der Steuermann. »Nein, nein,
das ist nur leeres Geschwätz. Jeden Sonntag, regelmäßig Jahr aus,
Jahr ein, ritt der junge Mann mit der Tochter des verstorbenen
Ellangowan nach Hause. Und meine Tochter Peggy, die in Woodbourne
dient, sagt, sie wisse es ganz gewiß, daß der junge Hazlewood nicht
an Miß Mannering denkt, ebenso wenig als Ihr selber.«

		Bitter seine eigene voreilige Annahme des Gegentheils tadelnd,
hörte Brown dennoch mit Vergnügen, daß das Mißtrauen hinsichtlich
der Treue Juliens, welches er so schnell gefaßt hatte,
wahrscheinlich völlig grundlos war. Und welche Meinung mußte sie in
der Zwischenzeit von ihm hegen! oder was sollte sie von einem
Benehmen denken, welches ihn ganz unbekümmert um ihre Gemüthsruhe
und um ihr beiderseitiges Verhältniß erscheinen ließ? des alten
Mannes Verbindung mit der Familie zu Woodbourne schien einen
sichern Weg der Communication darzubieten, und diesen beschloß er
zu benutzen.

		»Eure Tochter ist Dienstmädchen in Woodbourne? – Ich kannte Miß
Mannering in Indien, und obwohl ich jetzt nur einen tiefern Rang im
Leben behaupte, so habe ich doch viele Gründe, zu hoffen, sie würde
sich mit Wohlwollen meiner erinnern. Ich hatte einen unglücklichen
Zwist mit ihrem Vater, der mein Commandant war, und ich bin
überzeugt, die junge Lady würde sich gern Mühe geben, ihn mit mir
zu versöhnen. Vielleicht könnte Eure Tochter einen darauf
bezüglichen Brief der Lady übergeben, ohne jedoch zwischen ihrem
Vater und ihr eine Mißhelligkeit zu verursachen.« [bookmark: page4]

		Der alte Mann, der jede Art von Schmuggelei liebte, bürgte
bereitwillig dafür, daß der Brief treulich und geheim bestellt
werden solle; als sie daher zu Allonby ankamen, schrieb Brown an
Miß Mannering, gab die tiefste Reue über das zu erkennen, was seine
Raschheit verursacht, und beschwur sie, ihm eine Gelegenheit zu
geben, wo er sich vertheidigen und Verzeihung für seine
Unhöflichkeit erbitten könnte. Er hielt es nicht für rathsam, die
Umstände einzeln anzuführen, die ihn irre geleitet hatten, und im
Ganzen bemühte er sich, so allgemeine Ausdrücke zu wählen, daß,
wenn der Brief in unrechte Hände käme, es dennoch schwierig sein
sollte, den wahren Inhalt zu verstehen oder dem Schreiber auf die
Spur zu kommen. Der alte Mann übernahm es, diesen Brief treulich
seiner Tochter in Woodbourne zu übergeben, und da seine Geschäfte
ihn selbst oder sein Boot bald wieder nach Allonby bringen mußten,
so versprach er ferner, eine Antwort, die ihm die junge Dame
anvertrauen würde, gehörig zu bestellen.

		Nachdem nun unser verfolgter Reisender in Allonby gelandet war,
suchte er sich so einzurichten, wie es einerseits seine derzeitige
Armuth, und andrerseits auch sein Wunsch, so unbemerkt als möglich
zu bleiben, erforderte. Er legte sich daher den Namen und das
Gewerbe seines Freundes Dudley bei, indem er den Pinsel hinlänglich
in der Gewalt hatte, um seinem Wirth in Allonby den angenommenen
Charakter glaubwürdig erscheinen zu lassen. Er gab vor, sein Gepäck
von Wigton zu erwarten; und indem er sich möglichst eingezogen in
seiner Wohnung hielt, erwartete er die Beantwortung der Briefe, die
er an Delaserre, an seinen Geschäftsführer und an seinen
Oberstleutnant gesandt hatte. Vom Geschäftsführer verlangte er eine
Geldsendung; Delaserre beschwur er, sich womöglich in Schottland zu
ihm zu gesellen; und vom Oberstleutnant [bookmark: page5] verlangte er ein solches Zeugniß
über seinen Rang und sein Betragen im Regimente, daß er damit
seinen Charakter als Gentleman und Offizier unwiderleglich darthun
könne. Seine mißlichen pecuniären Verhältnisse bedrängten ihn so
sehr, daß er deßwegen an Dinmont schrieb und ein kleines Darlehen
verlangte, indem er nicht zweifelte, daß er, bei der geringen
Entfernung von etwa dreißig Stunden, bald eine günstige Antwort auf
sein Gesuch erhalten werde, welches er nur deßwegen wage, weil er,
kurz nach ihrer Trennung, beraubt worden sei. Darauf erwartete er
mit großer Ungeduld, wiewohl ohne bedeutende Besorgniß, die
Antworten auf diese verschiedenen Briefe.

		Es muß, zur Entschuldigung seiner Correspondenten, bemerkt
werden, daß die Post damals weit saumseliger war, als seit Mr.
Palmers sinnreicher Erfindung; und was insbesondere den wackeren
Dinmont betrifft, so erhielt dieser während eines Vierteljahrs
selten mehr als einen Brief, (außer während der Zeit, wo er in
einen Proceß verwickelt war, wo er regelmäßig nach der Stadt zum
Postamt schickte) und seine Correspondenz blieb gewöhnlich einige
Monate an des Postmeisters Fenster stecken, zwischen Flugschriften,
Pfefferkuchen, Balladen und dergleichen Dingen, womit der besagte
Postmeister Handel trieb. Ueberdies existirte dort eine, noch nicht
völlig abgekommene, Gewohnheit, einen Brief von einer Stadt zur
andern, vielleicht bis zur Entfernung von fünfzehn Stunden, einen
Umkreis von hundert Stunden machen zu lassen, ehe er am Orte seiner
Bestimmung anlangte; daraus entsprang der mehrfache Vortheil, daß
der Brief durchaus wohl ausgelüftet wurde, der Einnahme des
Postamts noch einige Pence zufielen und daß die Geduld der
Correspondenten geübt wurde. Brown blieb, Dank jenen Umständen, so
manchen Tag in Allonby [bookmark: page6] ohne irgend eine Antwort, und sein
Geldvorrath, obwohl mit äußerster Sparsamkeit verwaltet, begann
sehr schwach zu werden, als er durch die Hände eines jungen
Fischers folgenden Brief empfing: –

		 

		»Du hast mit der grausamsten Unvorsichtigkeit gehandelt; du hast
bewiesen, wie wenig ich deinen Versicherungen trauen kann, daß mein
Friede und mein Glück dir theuer wären; und deine Voreiligkeit hat
beinahe den Tod eines jungen höchst ehrenwerthen Mannes veranlaßt.
Muß ich noch mehr sagen? – muß ich hinzufügen, daß ich selbst in
Folge deiner Heftigkeit und deren Wirkungen krank geworden bin?
Und, ach! hab' ich erst noch nöthig zu sagen, daß ich ängstlich
besorgt an die Folgen dachte, die jener Vorfall leicht für dich
haben konnte, obwohl du mir wenig Ursache zu solcher Theilnahme
gegeben hast? Der O. ist auf mehrere Tage verreist; Mr. H. ist fast
ganz hergestellt; und ich habe Grund, zu glauben, daß der Tadel auf
Jemand anders gefallen ist, als Jenen, der ihn verdient. Denke aber
nicht daran, hieher zu kommen. Unser Geschick hat Ereignisse von
einem Charakter zwischen uns geworfen, welcher zu heftig und
schrecklich ist, als daß ich an die Erneuerung eines
Einverständnisses denken könnte, welches uns so oft mit einer
furchtbaren Katastrophe bedrohte. Lebewohl, und glaube, daß Niemand
dein Glück aufrichtiger wünschen kann, als

		»J. M.«

		 

		Dieser Brief enthielt jene Gattung von Rathschlägen, die oft nur
in der Absicht ertheilt wird, um zu dem ganz entgegengesetzten
Schritte, statt des anempfohlenen, zu veranlassen. Zum wenigsten
glaubte dies Brown, der alsbald den jungen Fischer fragte, ob er
von Portanferry käme.

		»Ja,« sagte der Bursche; »ich bin der Sohn des alten Willie
[bookmark: page7]
Johnstone, und den Brief hat mir meine Schwester gegeben, die in
Woodbourne dient.«

		»Mein guter Freund, wann fahrt Ihr wieder ab?«

		»Heut Abend zur Fluthzeit.«

		»Ich will mit Euch zurückkehren; da ich aber nicht nach
Portanferry zu kommen wünsche, so wär' es mir lieb, wenn Ihr mich
sonst irgendwo an der Küste aussetzen könntet.«

		»Das läßt sich leicht thun,« antwortete der Fischer.

		Obwohl der Preis für alle Lebensbedürfnisse damals sehr mäßig
war, so machte dennoch die Zahlung für seine Wohnung, die Kosten
für seinen sonstigen Unterhalt und für einen neuen Anzug, welcher
der Sicherheit so wie des Anstandes wegen, nothwendig war, die Ebbe
in Browns Börse fast vollständig. Er ließ beim Postamt Anweisung
zurück, daß seine Briefe nach Kippletringan befördert werden
möchten, wohin er gehen wollte, um den Schatz in Anspruch zu
nehmen, den er den Händen der Mrs. Mac-Candlish anvertraut hatte.
Er fühlte auch, es werde seine Pflicht sein, gleich nach Empfang
der nöthigen Zeugnisse seinen wahren Stand zu entdecken, und, als
Offizier in des Königs Dienst, jede Erklärung zu geben und zu
empfangen, welche zwischen ihm und Hazlewood nöthig sein sollte.
Wenn er nicht ein sehr querköpfiger Mensch ist, dachte er, so muß
er zugeben, daß meine Handlungsweise nur die nothwendige Folge
seines hochfahrenden Benehmens gewesen ist.

		Er schiffte sich nun noch einmal ein auf den nämlichen
Meerbusen, Solway Frith genannt. Der Wind war entgegen, begleitet
von Regenschauern, und sie mußten, ohne von der Fluth sehr
unterstützt zu werden, dagegen kämpfen. Das Boot war schwer mit
Gütern beladen (zum Theil wahrscheinlich Schmuggelgüter) und ging
ziemlich tief. Brown, der als Seemann erzogen war, lieh seinen
kräftigen und wirksamen Beistand [bookmark: page8] beim Rudern und Steuern, und ertheilte
seinen Rath hinsichtlich der Lenkung des Fahrzeugs, welche um so
schwieriger wurde, da sich der Wind mehr und mehr erhob, und da die
wilden Wogen dieser Küste, gegen die man kämpfen mußte, die Reise
gefährlich machten. Endlich, nachdem man die ganze Nacht auf der
See zugebracht hatte, erblickte man am Morgen eine schöne Bucht an
der schottischen Küste. Das Wetter war jetzt freundlicher. Der
Schnee, der schon seit einiger Zeit schmolz, war von dem Thauwinde
der letzten Nacht völlig verschwunden. Die fernern Hügel hatten
allerdings ihren Schneemantel noch, aber die offene Gegend war
gänzlich davon gesäubert, außer da, wo einzelne weiße Stellen
andeuteten, daß er ungewöhnlich tief gelegen hatte. Selbst in ihrer
winterlichen Einkleidung bot diese Küste einen höchst interessanten
Anblick. Das Gestade, mit seinen Einschnitten, Einzahnungen und
Buchten, entschwand zu beiden Seiten dem Blicke in manchfaltigen,
anmuthigen Wellenlinien, welchen das Auge so gerne folgt. Und eben
so manchfaltig stellte sich das Gestade in seinen Erhöhungen dar
und in den vielfachen Gestaltungen der Küste; an einigen Stellen
war die Bucht durch steile Klippen begränzt, an andern stieg das
sandige Gestade sanft zu schwellenden Hügeln empor. Gebäude
verschiedener Art waren von den winterlichen Sonnenstrahlen eines
Decembermorgens beglänzt, und die Wälder, obwohl jetzt laublos,
hoben die Landschaft und gaben ihr Manchfaltigkeit. Brown empfand
jenes lebhafte und anregende Interesse, welches Geschmack und
Gemüth an den Schönheiten der Natur gewinnen, wenn sich die
letztern plötzlich nach dem Dunkel und dem Grauen einer nächtlichen
Reise dem Auge eröffnen. Vielleicht – denn wer ist im Stande, das
räthselhafte Gefühl zu erklären, welches den in Berggegenden
Gebornen an die heimathlichen Hügel [bookmark: page9] fesselt? – vielleicht mischten sich
schlummernde Erinnerungen, deren Nachwirkung noch blieb, nachdem
die erste Ursache längst vergessen, in die wonnigen Empfindungen,
womit er jene Landschaft betrachtete.

		»Und wie,« sagte Brown zu dem Bootführer, »wie ist der Name des
schönen Vorgebirgs, welches sich mit seinen steilen Wänden und
waldigen Klippen dort in die See erstreckt und die rechte Seite der
Bucht bildet?«

		»Warrochspitze,« sagte der Fischer.

		»Und das alte Schloß, mein Freund, mit dem modernen Hause,
welches daneben steht? Es scheint aus der Ferne ein sehr großes
Gebäude zu sein.«

		»Das ist das alte Herrenhaus, Sir; und jenes ist das neue,
welches in der Tiefe liegt. Dort wollen wir Euch an's Land setzen,
wenn es Euch recht ist.«

		»Gewiß ist es mir recht. Ich muß jene Ruine besuchen, eh' ich
meine Reise fortsetze.«

		»Ja, 's ist ein närrisches altes Nest,« sagte der Fischer: »und
jener höchste Thurm ist ein Landzeichen auf der See schon bei
Ramsay auf Man und beim Vorgebirg von Ayr. Vor langer Zeit gab es
da ein großes Gefecht.«

		Brown hätte sich gern noch über manche Einzelheiten unterrichten
lassen, aber ein Fischer ist selten ein Antiquar. Des Bootsführers
Ortskenntniß beschränkte sich auf die bereits ertheilte Nachricht:
»daß es ein großes Landzeichen sei, und daß da vor langer Zeit ein
großes Gefecht gewesen wäre.«

		»Ich werde mehr davon hören,« sagte Brown zu sich selbst, »wenn
ich an's Land gehe.« – Das Boot setzte seinen Lauf unter der
Felsenklippe fort, auf welcher das Schloß stand; letzteres blickte
finster von seinem erhabenen felsigen Standpunkte auf die noch
immer unruhigen Wogen der Bucht unten. [bookmark: page10] »Ich glaube,« sagte der Steuermann,
»Ihr werdet hier ganz bequem landen können. Es ist ein Ort, wo sie
vor langer Zeit ihre Fahrzeuge anzulegen pflegten; aber das
geschieht jetzt nicht mehr, denn auf den schmalen Stufen oder über
die Klippen lassen sich die Güter nicht gut transportiren. Aber in
mancher Mondnacht hab' ich dennoch auch Güter dort gelandet.«

		Während er so sprach, steuerte das Boot um eine Felsspitze und
lenkte nach einem kleinen Hafen, zum Theil von der Natur gebildet,
zum Theil durch die unermüdliche Anstrengung der ehemaligen
Schloßbewohner, die, wie der Fischer bemerkte, dies für sehr nöthig
zum Schutz ihrer Boote gehalten hätten, obwohl der Ort keine
bedeutenden Fahrzeuge aufnehmen konnte. Die beiden Felsenspitzen,
welche den Eingang bilden, traten einander so nahe, daß nur ein
Boot auf einmal einlaufen konnte. An jeder Seite befanden sich noch
zwei ungeheure eiserne Ringe, welche fest in den soliden Felsen
gekittet waren. Durch diese ward, der Sage nach, bei Nacht eine
gewaltige Kette gezogen, durch ein ungeheures Schloß gesichert, um
den Hafen und die darin liegenden Fahrzeuge zu schützen. Aus einem
vorspringenden Felsen war, mit Hilfe des Meisels und der
Spitzhacke, eine Art Quay gebildet worden. Der Fels war von
außerordentlicher Härte und das Werk so schwierig, daß, nach der
Versicherung des Fischers, ein dabei beschäftigter Arbeiter Abends
in seiner Mütze all die Steinchen hätte nach Hause tragen können,
die er im Laufe des Tages von der Masse losgearbeitet hatte. Dieser
kleine Strandweg stand in Verbindung mit einer roh gearbeiteten
Treppe, welche vom alten Schlosse herabführte. Zwischen dem
Strandweg und der Bucht war auch ein Verbindungsweg vorhanden,
welcher ziemlich unbequem über die Klippen ging. [bookmark: page11]

		»Hier werdet Ihr am besten landen können,« sagte der Bursche,
»denn am Shellicoatstein geht die Brandung allzuhoch und Ihr würdet
da keinen trocknen Weg finden – Nein, nein!« (fuhr er fort, indem
er ein kleines Geldgeschenk ablehnte) »Ihr habt für Eure Ueberfahrt
gearbeitet, und noch dazu besser gearbeitet, als Einer von uns.
Guten Tag, ich wünsch' Euch glückliche Reise.«

		So sagend, stieß er vom Lande, um seine Ladung an der
gegenüberliegenden Seite der Bucht zu landen; und Brown, mit einem
kleinen Bündel in der Hand, welches die wenigen nöthigen Effekten
enthielt, die er in Allonby hatte kaufen müssen, blieb zurück auf
dem Felsen unterhalb der Ruine.

		Und so näherte er sich, unkundig und als ein Wildfremder; in
Umständen, die, wenn auch nicht hilflos, doch für den Augenblick
sehr bedrängt waren; ohne das Gesicht eines Freundes in einem
Umkreise von mehr als fünfzig Meilen zu wissen, eines schweren
Verbrechens beschuldigt und, was das allerschlimmste war, fast ganz
ohne Geld, – so näherte er sich, ein fremder Wandrer, zum
erstenmale nach vielen Jahren den Ueberresten des Schlosses, wo
seine Ahnen einst fast unumschränkte Herrscher gewesen waren.

		[bookmark: page12]

	
		
		Zweites Kapitel.

		– – – Ja, ihr moosbewachs'nen Mauern,

Ihr unbeschützten Thürme, wieder komm' ich

Zu euch, allein beschämt! Ach, wo sind nun

All' eure Siegeszeichen? die belebten Höfe,

Die Schmausereien, das Getöse, welches

Von meines Hauses Größe sprach und von der Ehrfurcht

Der Ritter rings im Land?

		Die geheimnißvolle Mutter.

		Indem er durch eine Hinterpforte das Schloß Ellangowan betrat,
welche noch Spuren zeigte, daß sie einst mit äußerster Sorgfalt
verwahrt gewesen sei, ging Brown (den wir, seitdem er den Fuß auf
das Erbe seiner Väter setzte, von nun an bei seines Vaters Namen,
Bertram, nennen wollen) von einem zerstörten Gemach zum andern,
erstaunt über die massenhafte Stärke einiger Theile des Gebäudes,
über die rohe und ausdrucksvolle Pracht anderer, sowie über die
große Ausdehnung des Ganzen. In zweien dieser Gemächer, die dicht
nebeneinander lagen, fand er noch Spuren die anzeigten, daß sie
neuerdings bewohnt gewesen sein mußten. In einem kleinen Gemach
fanden sich leere Flaschen, halbabgenagte Knochen und vertrocknete
Ueberreste von Brod. Im anstoßenden Gewölbe, welches durch eine,
jetzt offen gelassene, starke Thür verwahrt ward, bemerkte er eine
beträchtliche Menge Stroh, und in beiden Gemächern [bookmark: page13] befanden sich noch
die frischen Spuren von Feuer. Wie wenig konnte Bertram
ahnen, daß so geringfügige Umstände im dichten Zusammenhange
standen mit Ereignissen, welche sein Glück, seine Ehre, vielleicht
sein Leben betrafen!

		Nachdem er seine Neugierde durch einen flüchtigen Blick durch
das Innere des Schlosses befriedigt hatte, ging Bertram durch das
große Thor, welches sich nach dem Lande zu öffnete und blieb hier
stehen, um die herrliche Landschaft, welche sich darbot, zu
betrachten. Umsonst bemühte er sich, die Lage von Woodbourne zu
entdecken, und nachdem er mit ziemlicher Sicherheit die von
Kippletringan erkannt hatte, wandte er sich, um noch einen
Abschiedsblick auf die herrlichen Ruinen zu werfen, die er eben
besucht hatte. Er bewunderte die gewaltige und malerische Wirkung
der starken runden Thürme, welche, zu den Seiten des Portales
stehend, dem hohen finstern Bogen, unter welchem das Thor sich
öffnete, noch mehr Tiefe und Hoheit gaben. Das aus Stein gehauene
Wappenschild der alten Familie, drei Wolfsköpfe darstellend, hing
unter dem Helm und Helmbusch; der letztere stellte einen liegenden,
von einem Pfeil durchbohrten Wolf dar. Auf jeder Seite stand als
Schildhalter ein lebensgroßer wilder Mann, in der Hand einen
entwurzelten Eichbaum haltend.

		Und die mächtigen Barone, denen dies Wappen gehörte; – dachte
Bertram, den Gedanken nachhängend, die in solchen Scenen gewöhnlich
das Gemüth besuchen, – ob ihre Nachkommen wohl noch im Besitz der
Güter sind, welche sie vor Zeiten so stark zu befestigen wußten?
Oder sind sie hier- und dorthin zerstreut und wissen vielleicht
nicht einmal etwas von dem Ruhm und der Macht ihrer Väter, während
ihr Erbtheil ein fremdes Geschlecht inne hat? Warum, fuhr er fort,
indem er diesen Gedanken noch weiter nachhing, warum erweckt
mancher Anblick [bookmark: page14] Gedanken, die zu den Träumen früher
dunkler Erinnerung zu gehören scheinen, und die mein alter Bramine
Moonshie für Erinnerungen aus einem früheren Dasein gehalten haben
würde? Sind es Traumbilder, die dunkel in unsrer Seele liegen, und
durch den Anblick solcher Gegenstände hervorgerufen werden, die mit
den Gestalten unsrer Einbildungkraft verwandt sind? Wie oft
empfinden wir selbst unter Menschen, die wir vorher nie sahen, ein
geheimnißvolles, unerklärliches Gefühl, welches uns zu sagen
scheint, daß dieser Schauplatz, dieser Sprecher, dieser Gegenstand
des Gesprächs uns nicht völlig neu ist; ja, es kommt uns vor, als
ob wir die Unterhaltung, die noch nicht angeknüpft worden ist, im
Voraus errathen könnten! Es ist mir genau so, während ich auf diese
Trümmer blicke; ich kann mich nicht von dem Gedanken losreißen, daß
diese gewaltigen Thürme, dieses düstere Thor, mit seinen tief
gewölbten Bogen und seiner matten, vom jenseitigen Hofe kommenden
Beleuchtung mir nicht ganz fremd sind. Sollten sie mir in der
Kindheit befreundet gewesen sein? und könnte ich in ihrer Nähe jene
Freunde suchen, von denen mir aus der Kindheit noch eine
liebevolle, wenn auch schwache Erinnerung geblieben ist, und die
ich frühzeitig gegen so strenge Lehrmeister vertauschte? Aber
Brown, der mich doch wohl nicht täuschen wollte, erzählte mir
immer, ich sei von der östlichen Küste gebracht worden, nach einem
Gefechte, worin mein Vater getödtet ward; und ich erinnere mich
eines schrecklichen Kampfes, so daß seine Erzählung wohl richtig
sein muß. –

		Zufällig war der Ort, wo der junge Bertram stehen geblieben war,
um das Schloß besser zu übersehen, beinahe derselbe Punkt, auf
welchem sein Vater gestorben war. Er war durch eine große alte
Eiche bezeichnet, die einzige auf diesem freien Raume vor'm Schloß,
welche, da hier die Herrn von Ellangowan früher Gericht gehalten
hatten, der Gerichtsbaum hieß. Es traf sich, und dies
Zusammentreffen war merkwürdig, daß Glossin an diesem [bookmark: page15] Morgen
gerade mit einer Person beschäftigt war, die er über vorzunehmende
Reparaturen und eine Erweiterung des Hauses Ellangowan zu Rathe zu
ziehen pflegte; er hatte beschlossen, die Steine des verfallenen
Schlosses zum neuen Gebäude zu benutzen, weil er an den alten
Resten wenig Behagen fand, die ihn zu sehr an die Größe der frühern
Bewohner erinnerten. Deßhalb kam er herbei, begleitet von dem schon
früher erwähnten Feldmesser, welcher im Nothfalle auch die Stelle
eines Architekten versah. Im Entwurf von Plänen u. s. w. pflegte
sich Glossin auf seine eigene Geschicklichkeit zu verlassen.
Bertram wandte ihnen gerade den Rücken zu, als sie die Anhöhe
heraufstiegen, und überdies war er auch durch die Zweige des großen
Baumes völlig verborgen, so daß Glossin die Gegenwart des Fremden
nicht eher gewahrte, als bis er dicht bei ihm war.

		»Ja, Sir, ich hab' es schon oft zu Ihnen gesagt, das alte Schloß
hat herrliche Bausteine; und es würde für das Gut besser sein, wenn
das Nest völlig niedergerissen wäre, da es ja doch nur eine Höhle
für Schmuggler ist.« In diesem Augenblick wandte sich Bertram
schnell nach Glossin um und sagte, nur zwei Schritt von demselben
entfernt: »Wollen Sie das herrliche Schloß zerstören, Sir?«

		Sein Gesicht, seine Person, und seine Stimme waren so genau die
seines Vaters in dessen besten Tagen, daß Glossin, jenen Ausruf
vernehmend und eine so unverhoffte Erscheinung in Gestalt seines
Wohlthäters erblickend, und zwar fast auf derselben Stelle, wo der
letztere gestorben war, beinah auf den Gedanken gerieth, das Grab
habe seinen Todten wiedergegeben. – Er wankte einige Schritte
rückwärts, wie wenn er eine plötzliche und tödtliche Wunde
empfangen hätte. Indeß rief er augenblicklich seine
Geistesgegenwart zurück, indem ihn der quälende Gedanke ergriff,
daß er keinen Bewohner einer andern Welt vor sich habe, sondern
[bookmark: page16] einen
beleidigten Mann, den der geringste Mangel an Gewandtheit auf
seiner (Glossin's) Seite leicht zu der Bekanntschaft mit seinen
Rechten führen und ihm die Mittel, letztere zu behaupten, geben
konnte. Aber diese Gedanken waren durch den empfundenen Schreck so
verworren, daß seine erste Frage seltsam genug klang.

		»Im Namen Gottes, wie kamen Sie hieher?« sagte Glossin.

		»Wie ich hieher kam?« wiederholte Bertram, überrascht durch das
Feierliche der Anrede. »Ich landete vor einer Viertelstunde in dem
kleinen Hafen unter'm Schlosse, und beabsichtigte, der Betrachtung
dieser schönen Ruinen einen Augenblick zu widmen. Ich hoffe, daß
ich auf diese Weise nicht unhöflich eingedrungen bin?«

		»Eingedrungen, Sir? – nein, Sir,« sagte Glossin, wieder
einigermaßen Athem schöpfend; darauf flüsterte er seinem Begleiter
einige Worte in's Ohr, welcher ihn alsbald verließ und nach dem
Hause hinabstieg. »Eingedrungen, Sir? – nein, Sir, – Sie, so gut
als jeder Gentleman, sind willkommen, wenn Sie Ihre Schaulust
befriedigen wollen.«

		»Ich dank' Ihnen, Sir,« sagte Bertram. »Man nennt dies das alte
Herrenhaus, wie ich hörte?

		»Ja, Sir; zur Unterscheidung von dem neuen, welches mein Haus
ist, dort unten.«

		Es muß bemerkt werben, daß Glossin während des folgenden
Gesprächs einerseits begierig war, zu hören, welche örtliche
Erinnerungen Bertram von dem Schauplatz seiner Kindheit behalten
hatte, andrerseits aber auch genöthigt war, in seinen Antworten
äußerst vorsichtig zu sein, damit er nicht durch einen Namen, eine
Redensart oder Anekdote den schlummernden Ideenkreis wieder erwecke
oder unterstütze. Er erduldete wirklich während des ganzen
Auftrittes die so reichlich verdiente Todesangst; aber sein Stolz
[bookmark: page17] und
sein Interesse ermuthigten ihn, gleich der Tapferkeit eines
nordamerikanischen Indianers, die Qualen auszuhalten, die mit
einemmal das schuldbeladene Gewissen, Haß, Furcht und Argwohn über
ihn verhängten.

		»Ich möchte den Namen wissen, Sir,« sagte Bertram, »den Namen
der Familie, welcher dieß zerstörte Schloß gehört.«

		»Es ist mein Eigenthum, Sir; mein Name ist Glossin.«

		»Glossin – Glossin?« wiederholte Bertram, als ob die Antwort
etwas verschieden von dem lautete, was er erwartet hatte; »ich
bitt' um Verzeihung, Mr. Glossin; ich war etwas zerstreut. – Darf
ich fragen, ob Ihre Familie lange im Besitz des Schlosses war?«

		»Es ward vor langer Zeit von einer Familie Namens Dingawaie
erbaut, wie ich glaube,« antwortete Glossin; er ließ, aus den sehr
natürlichen Gründen, den Namen Bertram weg, welcher jene
Erinnerungen hätte erwecken können, die er so sorgfältig im
Schlummer zu erhalten wünschte, und mit einer ausweichenden Antwort
beseitigte er die Frage in Betreff der Dauer seines eigenen
Besitzes.

		»Und wie lesen Sie das halberloschene Motto, Sir,« sagte
Bertram, »welches sich an dem Sims über dem Wappen befindet?«

		»Ich – ich – ich weiß es wirklich nicht genau,« erwiederte
Glossin.

		»Ich glaube, es soll heißen: Unser Recht ist unsre
Macht.«

		»Ich glaube, so ungefähr wird es heißen,« sagte Glossin.

		»Darf ich fragen, Sir,« sagte der Fremde, »ob dies der
Wahlspruch Ihrer Familie ist?«

		»Nein, – nein – nicht der unsre. Dies ist, glaub' ich, das Motto
der frühern Bewohner – meines – in der That, [bookmark: page18] ich habe an Mr. Cumming
beim Heroldsamt in Edinburg wegen des meinigen geschrieben. Er
schreibt mir, die Glossins hätten vor Alters den Wahlspruch
geführt: » Wer's nimmt, macht's.«

		»Wenn die Sache ungewiß ist, Sir, und wofern ich betheiligt
wäre,« sagte Bertram, »so würde ich das alte Motto wählen, welches
mir das bessere von den beiden scheint.«

		Glossin, dessen Zunge jetzt kein Wort hervorzubringen vermochte,
antwortete nur durch ein Nicken.

		»Es ist alt genug,« sagte Bertram, seinen Blick auf das Wappen
und das Portal heftend, und theils Glossin anredend, theils nur
laut denkend, – »unser Gedächtniß spielt uns doch närrische Possen.
Die Laute einer alten Prophezeiung, eines Liedes, Reims, oder was
es sonst sein mag, kommen mir in der Erinnerung wieder, indem ich
dies Motto höre – halt – es ist ein seltsam klingender Reim:

		›Das Dunkel werde Licht,

Und das Unrecht werde Recht,

Wenn Bertrams Recht und Bertrams Macht

Neu auf‹ –

		Ich kann mich auf die letzte Zeile nicht besinnen –
erwacht, so ist der Reim, das weiß ich; aber ich kann mich
des vorhergehenden Wortes nicht erinnern.«

		»Zum Teufel dein Gedächtniß,« murmelte Glossin, »du besinnst
dich schon auf mehr als zuviel!«

		»Es hängen noch andere Reime mit dieser Jugenderinnerung
zusammen,« fuhr der junge Mann fort; »Bitte, Sir, gibt es in dieser
Gegend nicht vielleicht ein Volkslied, welches von einer Tochter
des Königs auf der Insel Man spricht, wie jene von einem
schottischen Ritter entführt ward?«

		»Niemand ist schlechter in alten Sagen bewandert, als ich,«
antwortete Glossin. [bookmark: page19]

		»Ich kannte ein solches Lied;« sagte Bertram, »von Anfang bis
Ende wußt' ich es als Knabe zu singen. Sie müssen wissen, daß ich
Schottland, meine Heimath, sehr jung verließ, und diejenigen, die
mich wegführten, unterdrückten jeden meiner Versuche, meine
Jugenderinnerungen zu bewahren; vermuthlich deßwegen, weil ich den
kindischen Wunsch nährte, ihrer Obhut zu entfliehen.«

		»Sehr natürlich,« sagte Glossin, aber auf eine Weise, als ob
seine äußersten Anstrengungen nicht im Stande wären, seinen Mund
weiter als um einen Viertelzoll zu öffnen, so daß seine Aeußerung
nur wie eine Art Gemurmel erschien, sehr verschieden von der
vollen, kühnen und lauten Stimme, womit er gewöhnlich sprach.
Wirklich schien auch durch sein ganzes Benehmen während dieser
Unterhaltung seine Kraft und Gestalt zusammenzuschrumpfen, und
abzunehmen; bald setzte er den einen Fuß vor, bald den andern, bald
sanken, bald hoben sich seine Schultern, bald spielte er mit den
Westenknöpfen, bald schlug er die Hände zusammen, – kurz, er war
das lebendige Bild eines gemeinen, kleinmüthigen Schurken, der
angstvoll der Entdeckung entgegensieht. Alles dies entging indeß
Bertram völlig, da sich dieser zu sehr dem Gange seiner eignen
Gedanken überließ. Und obwohl er Glossin anredete, dachte er in der
That doch so wenig an ihn, daß ihn jener gar nicht in seinen eignen
Gefühlen und Erinnerungen unterbrechen konnte. »Ja,« sagte er, »ich
bewahrte meine Muttersprache unter den Seeleuten, von denen die
meisten englisch sprachen, und so oft ich mich in einen Winkel für
mich allein zurückziehen konnte, pflegte ich das ganze Lied von
Anfang bis zu Ende zu singen; jetzt hab' ich es ganz vergessen –
aber ich entsinne mich noch recht gut der Melodie, obwohl ich nicht
errathen kann, was es ist, das sie mir jetzt so deutlich in's
Gedächtniß ruft.« [bookmark: page20]

		Er zog sein Flageolet aus der Tasche, und spielte eine einfache
Weise. Wahrscheinlich erweckte diese Melodie die gleichen
Empfindungen in einem Mädchen, welches bei einem Brunnen, der einst
das Schloß mit Wasser versorgt hatte und in der Mitte des Abhanges
lag, mit Leinwandbleichen beschäftigt war. Sie begann alsbald zu
singen:

		»Sie sprach: ist dies der Strand des Forth,

Sind das die Höhn von Dee,

Der schöne Wald von Warroch dort?

Wie gerne säh' ich sie!«

		»Beim Himmel,« rief Bertram, »das ist dieselbe Ballade! Ich muß
jene Worte von dem Mädchen lernen.«

		»Verwünscht!« dachte Glossin; »wenn ich hier nicht Einhalt thun
kann, so wird Alles aus sein. O, der Teufel hol' alle Balladen, und
Balladenmacher, und Balladensinger! und das verwünschte Mädchen
obendrein, mit ihrem Singsang!« – »Sie werden dazu zu andrer Zeit
genug Gelegenheit haben,« sagte er laut; »für jetzt« – (er sah
soeben seinen Abgesandten mit zwei oder drei Leuten die Anhöhe
herauf kommen) »für jetzt müssen wir ein ernsteres Wort zusammen
reden.«

		»Wie meinen Sie das, Sir?« sagte Bertram, indem er sich rasch zu
ihm wandte, weil ihm der Ton, dessen sich jener bediente,
auffiel.

		»Nun, Sir, was das anlangt – ich glaube, Ihr Name ist Brown?«
sagte Glossin.

		»Und was soll's damit, Sir?«

		Glossin warf einen Blick zurück, um zu sehen, ob seine
Hilfstruppen nahe genug wären; sie kamen eilig herzu. »Vanbeest
Brown? wenn ich nicht irre.«

		»Und was soll's damit, Sir?« sagte Bertram mit wachsendem
Staunen und Mißfallen. [bookmark: page21]

		»Nun, in diesem Falle,« sagte Glossin, welcher bemerkte, daß
seine Freunde jetzt die Anhöhe erstiegen hatten und nahe genug
waren – »in diesem Falle sind Sie mein Gefangener, im Namen des
Königs!« – dabei streckte er zugleich die Hand nach Bertrams Kragen
aus, während ihn zwei von den herzugekommenen Leuten bei den Armen
ergriffen; er machte sich indeß durch eine gewaltige Anstrengung
von ihren Händen los, wobei er den hartnäckigsten zu Boden warf;
und indem er seinen Säbel zog, stellte er sich zur Vertheidigung
bereit, während jene, die seine Kraft gefühlt hatten, zurückwichen
und ihn aus sicherer Ferne anstarrten. »Merkt wohl,« rief er zu
gleicher Zeit, »daß ich mich der königlichen Autorität durchaus
nicht widersetzen will; überzeugt mich, daß ihr eine obrigkeitliche
Vollmacht habt und zu dieser Verhaftung berechtigt seid, dann will
ich ruhig gehorchen; aber Keiner, dem sein Leben lieb ist, wage
sich mir zu nähern, bis ich weiß, um welches Verbrechen und auf
wessen Befehl ich verhaftet werde.«

		Glossin ließ einen der Gerichtsdiener eine Vollmacht zur
Verhaftung des Vanbeest Brown vorzeigen, welcher des Verbrechens
angeklagt ward, absichtlich und boshafter Weise auf Charles
Hazlewood, Junker von Hazlewood, geschossen zu haben, in der
Absicht, denselben zu tödten; deßgleichen beschuldigt anderer
Verbrechen und Vergehungen, in Folge deren er verhaftet und zur
Untersuchung an die nächste Obrigkeit geliefert werden solle. Da
die Vollmacht in gehöriger Form und das Factum auch nicht
abzuläugnen war, so warf Brown seine Waffe weg, und übergab sich
den Gerichtsdienern, welche mit einem Eifer über ihn herfielen, der
ebenso groß als ihre frühere Zaghaftigkeit war. Sie wollten ihn
fesseln, um sich selbst zu sichern, weil sie seine Kraft und
Gewandtheit empfunden hatten. Glossin aber schämte oder fürchtete
sich, ihm [bookmark: page22] diese unnöthige Schmach zufügen zu lassen
und befahl, daß man den Gefangenen mit all dem Anstande, ja mit all
der Ehrerbietigkeit behandeln solle, welche mit der Sicherheit
vereinbar sei. Indem er sich aber zugleich fürchtete, ihn in sein
eignes Haus führen zu lassen, wo noch manch' andre Gegenstände
Erinnerungen in ihm wecken konnten, und zugleich ängstlich bemüht,
sein eignes Verfahren durch eines andern Autorität zu sanctioniren
und zu decken, befahl er, daß sein Wagen bereit gehalten werde,
(denn er hatte sich kürzlich einen angeschafft) und in der
Zwischenzeit ließ er dem Gefangenen und den Gerichtsdienern
Erfrischungen reichen; diese Personen waren in eins der Gemächer
des alten Schlosses gewiesen, bis alles zur Ablieferung des
Gefangenen an eine Obrigkeit vorbereitet sein würde.

		[bookmark: page23]

	
		
		Drittes Kapitel.

		– – So bringt die Zeugen –

Du, Mann des Rechts, nimm deinen Platz hier ein,

Und du, der sein Genosse, setze dich

An seine Seite hin –

		König Lear.

		Während der Wagen zurecht gemacht wurde, hatte Glossin einen
Brief zu schreiben, der ihm nicht wenig Zeit kostete. Er war
gerichtet an seinen Nachbar, wie er ihn gern nannte, Sir Robert
Hazlewood von Hazlewood, das Haupt eines alten und mächtigen Hauses
in der Grafschaft, welches, beim Verfall der Familie Ellangowan,
allmälig viel von der letzteren Ansehn und Einfluß geerbt hatte.
Das jetzige Oberhaupt der Familie war ein ältlicher Mann, der bis
zur Uebertreibung in seine Familie verliebt war, welche sich auf
einen Sohn und eine Tochter beschränkte, und dabei völlig
gleichgültig in Bezug auf das Schicksal der ganzen übrigen
Menschheit. Im übrigen war er ein ehrenwerther Mann, weil er den
Tadel der Welt scheute, und auch wohl aus einem bessern
Beweggrunde. Er war ungemein befangen in Ahnenstolz und einem hohen
Gefühle von seiner Wichtigkeit, und dies war noch bedeutend dadurch
gesteigert worden, daß er seit kurzem den Titel eines Baronets von
Nova Scotia erlangt hatte; er haßte das Andenken des Hauses
Ellangowan, obwohl es jetzt ein bloßes Andenken war, weil der Sage
nach ein Baron [bookmark: page24] dieses Geschlechts den Stifter des
Hauses Hazlewood genöthigt hatte, ihm den Steigbügel zu halten, bis
er im Sattel saß. Sein Benehmen war im Allgemeinen hochtrabend und
wichtig thuend; er affectirte eine gewisse blühende Beredtsamkeit,
die freilich oft lächerlich wurde, weil er seine schwülstigen,
prunkenden Phrasen, womit er seine Reden überlud, am unrechten Orte
anwandte.

		An diesen Mann schrieb nun Glossin in einem Style, wie er seiner
Eitelkeit und seinem Familienstolze am angenehmsten klingen mochte.
Folgendes ist die Form dieses Schreibens:

		 

		»Mr. Gilbert Glossin,« (gern hätte er »von Ellangowan«
hinzugefügt, aber die Klugheit verhütete dies und er unterdrückte
die herrschaftliche Benennung) »Mr. Gilbert Glossin hat die Ehre,
Sir Robert Hazlewood sich ehrerbietigst zu empfehlen und denselben
zu benachrichtigen, daß er diesen Morgen glücklich genug gewesen
ist, sich derjenigen Person, welche Mr. Charles Hazlewood
verwundete, zu versichern. Da es Sir Robert Hazlewood
wahrscheinlich vorziehen dürfte, die Untersuchung dieses
Verbrechers selbst zu leiten, so wird Mr. G. Glossin den Menschen
nach dem Wirthshause in Kippletringan bringen lassen, oder auch
nach Hazlewood-Haus, je nachdem es Sir Robert Hazlewood belieben
wird. Und mit Sir Robert Hazlewoods Erlaubniß wird Mr. G. Glossin
den Gefangenen zu einem dieser Orte begleiten, sammt den Beweisen
und Papieren, die er 

		in Bezug auf diese mißliche Sache so glücklich war, zu
sammeln.«

		Adressirt:

		»Sir Robert Hazlewood zu Hazlewood, Bart.

		Hazlewood-Haus, u. s. w.

		Elln. Gn. Dienstag etc.«

		 

		Dieses Schreiben schickte er durch einen reitenden Diener [bookmark: page25] ab, und
nachdem er diesem Manne Eile empfohlen und einen Vorsprung gelassen
hatte, hieß er zwei Gerichtsdiener in den Wagen zu Bertram steigen;
er selbst stieg zu Pferde und begleitete sie langsamen Schrittes
bis zu der Stelle, wo sich die Wege nach Kippletringan und
Hazlewood-Haus trennten; hier erwartete er die Rückkehr seines
Boten, um nach der Antwort, welche der Baronet schicken würde,
seinen weitern Weg bestimmen zu können. Nach Verlauf einer halben
Stunde kehrte der Diener mit der unten folgenden Antwort zurück;
diese Note war sauber gefaltet, und mit Hazlewoods Familienwappen
gesiegelt.

		 

		»Sir Robert Hazlewood von Hazlewood erwiedert Mr. G. Glossins
werthe Zuschrift und sagt ihm seinen Dank für die Mühe, die er sich
in einer Sache gegeben, welche die Wohlfahrt der Familie Sir
Roberts betrifft. Sir R. H. ersucht Mr. G. G., die Güte zu haben,
den Gefangenen, sammt den Beweisen u. s. w., deren er gedenkt, nach
Hazlewood-Haus zur Untersuchung zu bringen. Nach vollendetem
Geschäft, vorausgesetzt, daß Mr. G. G. nicht bereits anderweit
einer Einladung folgt, bittet ihn Sir R. und Lady Hazlewood um
seine Gesellschaft beim Mittagessen.«

		»Mr. Gilbert Glossin, u. s. w.

		»Hazlewood-Haus

Dienstag.«

		 

		So! dachte Mr. Glossin, einen Finger hätt' ich denn, und bald
denk' ich auch die ganze Hand zu haben. Aber erst muß ich mir den
leidigen jungen Menschen vom Halse schaffen. – Ich denke doch den
Sir Robert lenken zu können. Er ist schwachsinnig und ehrsüchtig,
und wird leicht geneigt sein, meinen Eingebungen bei dieser
Rechtssache zu folgen, so wie sich das Ansehn zu geben, als beruhe
alles auf seiner eigenen [bookmark: page26] Einsicht und seinem Willen. So werde ich
den Vortheil haben, der wirkliche Richter zu sein, ohne doch das
Gehässige der Verantwortlichkeit auf mich zu laden. –

		Während er sich an diesen Hoffnungen und Erwartungen weidete,
näherte sich der Wagen dem Sitze Hazlewoods durch eine schöne Allee
alter Eichen, welche das alte klosterähnliche Gebäude umgaben. Es
war ein weitläufiger Bau, aus verschiedenen Perioden herrührend,
und war wirklich einmal eine Abtei gewesen; nachdem diese, zur Zeit
der Königin Maria, aufgehoben worden, hatte der erste der Familie
das Haus nebst umliegenden Ländereien als Geschenk von der
Regierung erhalten. Es lag dieses Haus anmuthig in einem
weitläufigen Parke, an dem Ufer des Flüßchens, dessen wir früher
gedachten. Die ganze Umgebung hatte einen düstern, feierlichen und
fast melancholischen Charakter, der gut zu der Bauart des Hauses
paßte. Alles schien in der höchstmöglichen Ordnung gehalten zu
werden und verkündigte den Reichthum und Rang des Eigenthümers.

		Als Mr. Glossin's Wagen am Thore hielt, musterte Sir Robert das
neue Fuhrwerk vom Fenster aus. Nach seinen aristokratischen
Gefühlen lag ein hoher Grad von Anmaßung in diesem novus homo, diesem Mr. Gilbert Glossin, früher
Schreiber in ––shire, der es wagte, sich ein solches Geräth
anzuschaffen; aber sein Zorn milderte sich, als er bemerkte, daß
das Wappenschild am Kutschenschlag nichts zeigte, als die einfachen
Buchstaben G. G. Diese scheinbare Bescheidenheit rührte in der That
nur von der Saumseligkeit des Mr. Cumming beim Heroldsamte her,
welcher, jetzt ungemein durch einige Bestellungen aus Nordamerika,
aus Irland und Jamaika in Anspruch genommen, langsamer als
gewöhnlich gewesen war, dem neuen Laird von Ellangowan ein Wappen
ausfindig zu [bookmark: page27] machen. Aber sein Zögern gereichte Glossin
in der Meinung des stolzen Baronet zum Vortheil.

		Während die Gerichtsdiener ihren Gefangenen in einer Art von
Bedientenstube bewahrten, ward Mr. Glossin in das sogenannte große
Eichenzimmer geführt, ein langes Gemach, mit wohlgeglättetem
Täfelwerk ausgelegt, und geschmückt mit den grimmigen Portraits der
Ahnen Sir Hazlewoods. Der Gast, welcher seiner niedrigen Geburt
kein inneres Bewußtsein von Werth gegenüberstellen konnte, fühlte
seine Niedrigkeit und zeigte durch die Tiefe seiner Verbeugung und
sein knechtisches Benehmen, daß der Laird von Ellangowan
einstweilen wieder zu der alten demüthigen Stellung des ehemaligen
Gerichtsschreibers herabgesunken war. Er hätte sich in der That
gern selbst überredet, daß er dem Stolze des alten Baronet nur
schmeichle, um sich dadurch Vortheile zu verschaffen; aber seine
Gefühle waren gemischter Art und er empfand den Einfluß der
nämlichen Vorurtheile, denen er zu schmeicheln glaubte.

		Der Baronet empfing den Gast mit dem herablassenden Anstande,
welcher ihm einerseits seine eigene ungeheure Ueberlegenheit
darthun, und andrerseits die Großmuth und Höflichkeit zeigen
sollte, womit er jene aufzugeben und sich zu einer Unterhaltung mit
gemeinen, gewöhnlichen Menschen herabzulassen wüßte. Er dankte
Glossin für seine Aufmerksamkeit in einer Angelegenheit, die den
jungen Hazlewood so nahe beträfe, und auf seine Familienbilder
deutend, bemerkte er mit gnädigem Lächeln: »Wirklich sind diese
ehrwürdigen Gentlemen, Mr. Glossin, ebenso sehr in diesem Falle,
als ich selber, verpflichtet für die Mühe, Beschwerde, Sorgfalt und
Unruhe, die Sie zu ihrem Besten ertragen und aufgewendet haben; ich
zweifele nicht, daß sie, wenn sie fähig wären, selbst zu reden,
sich mit mir, Sir, vereinigen würden, um Ihnen für die
Anhänglichkeit zu danken, die Sie dem Hause Hazlewood [bookmark: page28] bewiesen,
indem Sie Sorgfalt und Mühe aufwendeten, Sir, um dem jungen
Gentleman, der ihren Namen und ihr Geschlecht fortpflanzt, zu
nützen.«

		Dreimal verbeugte sich Glossin und jedesmal noch tiefer als
zuvor; erstlich zu Ehren des Ritters, welcher aufrecht vor ihm
stand, sodann aus Respekt vor den ruhigen Personen, welche geduldig
an der Wand hingen, und drittens aus Ehrerbietung gegen den jungen
Gentleman, der ihren Namen und ihr Geschlecht fortpflanzen sollte.
Sir Robert war ganz zufrieden mit der Huldigung, die ihm hier
dargebracht wurde, und fuhr im Tone gnädiger Leutseligkeit fort:
»Und nun, Mr. Glossin, mein vorzüglich guter Freund, müssen Sie mir
gestatten, daß ich mich Ihrer Rechtskenntniß bei unserm Verfahren
in dieser Sache bediene. Ich bin nicht sehr bewandert in den
Geschäften eines Friedensrichters; diese passen besser für andre
Herren, deren häusliche und die Familie betreffende Angelegenheiten
weniger beständige Aufsicht, Aufmerksamkeit und Sorgfalt verlangen,
als die meinigen.«

		Natürlich war all der geringe Beistand, den Mr. Glossin zu
leisten im Stande war, ganz zu Sir Robert Hazlewoods Dienst; aber
da Sir Robert Hazlewoods Name so rühmlich bekannt auch in der
angegebnen Hinsicht war, so durfte der besagte Mr. Glossin kaum
hoffen, irgend nöthig oder nützlich sein zu können.

		»Ei, mein guter Sir, Sie werden verstehen, daß ich nur meine,
ich sei in der praktischen Kenntniß der Einzelheiten des
richterlichen Verfahrens etwas unkundig geworden. Ich ward
allerdings für das Rechtsfach erzogen, und ich darf mich wohl
rühmen, daß einmal eine Zeit war, wo ich einige Fortschritte in dem
speculativen, abstrakten, überhaupt theoretischen Theile unsers
Landrechts gemacht hatte; aber es gibt heutzutage wenig Gelegenheit
für einen Mann von Familie und Vermögen, als Rechtsgelehrter dahin
zu gelangen, wohin die Abenteurer leicht kommen, die für [bookmark: page29] den Pöbel
ebenso willig als für den ersten Edelmann im Lande eine Sache
übernehmen, und deßhalb ward mir der Geschmack am Praktischen
allerdings bald verleidet. Der erste Fall, der mir übertragen ward,
machte mich in der That schon ganz krank; es betraf einen Streit
über Talg, Sir, zwischen einem Fleischer und einem Lichtzieher; und
ich fand nun, daß man von mir erwartete, ich solle meinen Mund
belästigen, nicht allein mit ihren gemeinen Namen, sondern auch mit
all den Handwerksausdrücken, Phrasen und der gemeinen Redeweise
ihrer schmutzigen Künste. Auf meine Ehre, mein guter Sir, seitdem
war ich nie mehr im Stande, den Geruch eines Talglichts zu
ertragen.«

		Nachdem Mr. Glossin, wie es erwartet zu sein schien, die gemeine
Anwendung, durch welche des Baronets Talente bei dieser traurigen
Gelegenheit herabgewürdigt worden, gebührend bedauert hatte, erbot
er sich, jetzt als Protocollant, Assessor oder sonst auf möglichst
nützliche Weise dem Verhör beizuwohnen. »Gewiß wird er in Allem
leicht zu überführen sein, und für's Erste glaub' ich, daß gewiß
keine Schwierigkeit hinsichtlich der Hauptthatsache vorkommen wird,
daß der Verhaftete nämlich dieselbe Person ist, welche das heillose
Gewehr entlud. Sollte er es läugnen, so wird vermuthlich Mr.
Hazlewood gegen ihn zeugen können?«

		»Der junge Hazlewood ist heute nicht daheim, Mr. Glossin.«

		»Aber wir können den Schwur des Dieners haben, der ihn
begleitete,« sagte der gewandte Mr. Glossin; »ich glaube wirklich
kaum, daß sich die Thatsache bestreiten lassen werde. Besorgter bin
ich freilich, daß, in Folge der nur zu günstigen und nachsichtigen
Weise, auf welche, wie ich hörte, Mr. Hazlewood die Sache
darzustellen beliebte, der Angriff als zufällig betrachtet werden
möchte, und die Verletzung als absichtslos, so daß der Kerl in
Freiheit gesetzt werden kann, um nur noch mehr Unheil anzurichten.«
[bookmark: page30]

		»Ich habe nicht die Ehre, den Herrn zu kennen, welcher jetzt das
Amt eines königlichen Anwalts versieht,« erwiederte Sir Robert
gravitätisch; »aber ich setze voraus, ja, ich glaube ganz
sicherlich, daß er das bloße Factum, den jungen Hazlewood von
Hazlewood, wär' es auch nur aus Unvorsichtigkeit, (um die Sache in
ihrem mildesten und sanftesten und in ihrem günstigsten und
unwahrscheinlichsten Lichte darzustellen) daß er dies als ein
Verbrechen betrachten wird, welches durch Gefangenschaft zu leicht
bestraft sein würde und vielmehr Deportation verdient.«

		»In der That, Sir Robert,« sagte der Rechtsgelehrte
beipflichtend, »ich bin durchaus Ihrer Meinung; aber, – ich weiß
nicht, wie es kommt, – ich bemerkte, daß die Edinburger Herren
Rechtsgelehrten und selbst die Beamten der Regierung sich streng
auf eine ganz gleichmäßige Verwaltung der Gesetze legen, ohne
Rücksicht auf Rang und Familie; und so fürcht' ich« – –

		»Wie, Sir, ohne Rücksicht auf Rang und Familie? Sagen Sie, daß
Leute von Geburt und gebildeter Erziehung ein solches Verfahren
beobachten? Nein, Sir; wenn die Entwendung einer Kleinigkeit auf
offener Straße nur eine Gaunerei genannt wird, aber Tempelraub
heißt, wenn dasselbe Verbrechen in der Kirche begangen ist, so
sollte, der richtigen Stufenfolge in der bürgerlichen Gesellschaft
gemäß, die Strafe für Beleidigung auch nach dem Range der Person,
gegen welche sie verübt ward, erhöht werden.«

		Glossin verbeugte sich tief bei dieser gelehrten Erklärung,
bemerkte jedoch, daß im schlimmsten Falle und wofern jene
verderblichen Lehren, die er bereits andeutete, Geltung finden
sollten, »das Gesetz den Vanbeest Brown noch aus einem andern
Grunde in Anspruch nehmen werde.«

		»Vanbeest Brown! ist das des Menschen Name? Guter Gott! der
junge Hazlewood von Hazlewood mußte also sein Leben in [bookmark: page31] Gefahr sehen,
mußte sein rechtes Schlüsselbein beträchtlich verletzen lassen,
sein Schulterblatt mußte ebenfalls gefährlich angegriffen werden,
wie der Wundarzt der Familie ausdrücklich berichtete – und das
Alles durch einen unbekannten Wicht, der sich Vanbeest Brown
nennt!«

		»Allerdings, Sir Robert, ist schon der Gedanke an eine solche
Sache unerträglich; aber ich bitte tausendmal um Verzeihung, daß
ich noch einmal darauf zurückkomme; eine Person gleichen Namens
gehört, wie aus diesen Papieren hervorgeht,« (er zog Dirk
Hatteraicks Taschenbuch hervor) »zu dem Schmugglerschiffe, dessen
Mannschaft Woodbourne anzugreifen wagte, und ich zweifle nicht, daß
der Gefangene die nämliche Person sei; Ihre scharfe
Beobachtungsgabe wird indessen leicht Gewißheit verschaffen
können.«

		»Der nämliche, mein guter Sir, es muß sicherlich der nämliche
sein – es hieße selbst gegen den gemeinsten Pöbel ungerecht sein,
wenn man annähme, daß sich zwei unter demselben fänden, die
verdammt wären, einen so ohrenzerreißenden Namen, wie Vanbeest
Brown zu führen.«

		»Freilich, Sir Robert; ganz unbestreitbar; es läßt sich daran
nicht im mindesten zweifeln. Aber Sie werden ferner bemerken, daß
dieser Umstand das verzweifelte Betragen des Menschen erklärt. Sie
werden den Beweggrund seines Verbrechens entdecken, Sir Robert;
Sie, sag' ich, werden ihn ohne Schwierigkeit entdecken, wenn Sie
die Untersuchung übernehmen; ich meines Theils kann nicht umhin zu
argwöhnen daß nur Rache der Beweggrund war, Rache für die
Tapferkeit, mit welcher Mr. Hazlewood, mit all dem Muthe seiner
glorreichen Ahnen, das Haus zu Woodbourne gegen diesen Schurken und
seine schändlichen Gefährten vertheidigte.«

		»Ich will das untersuchen, mein guter Sir,« sagte der gelehrte
Baronet. »Doch selbst jetzt schon wage ich die Vermuthung, [bookmark: page32] daß ich die
Auflösung oder Erklärung dieses Räthsels oder Geheimnisses annehmen
werde, die Sie einigermaßen angegeben haben. Ja, Rache muß es sein
– und lieber Himmel! von wem, und gegen wen? Gegen meinen Sohn
Junker Hazlewood von Hazlewood gefaßt, gehegt und genährt, und zum
Theil auch ausgeführt, vollzogen und vollbracht durch die Hand
eines Vanbeest Brown! Wahrhaftig, wir leben in schrecklichen Tagen
– mein werther Nachbar, (dieser Ausdruck deutete auf ein schnelles
Zunehmen und Wachsen in des Baronets Gunst hin) – in Tagen, wo die
mächtigsten Bollwerke der Gesellschaft in ihrem Grunde erschüttert
sind, und jener Rang, der einst ihre Zierde und ihr Schmuck war,
mit den geringern Theilen des Gebäudes vermengt und untermischt
ist. O mein guter Mr. Gilbert Glossin, zu meiner Zeit war der
Gebrauch von Schwertern und Pistolen und andern ehrenvollen Waffen
dem Adel allein vorbehalten; die Streitigkeiten des gemeinen Volkes
aber wurden durch diejenigen Waffen entschieden, welche die Natur
ihm gegeben hat, oder mit Knitteln, die im ersten besten Walde
abgeschnitten waren. Aber jetzt, Mr. Glossin, tritt des Bauers
benagelter Schuh dem Hofmann auf die Zehen. Die Menschen niedern
Standes haben ihre Streitigkeiten, Sir, und ihre Ehrensachen, und
ihre Rachbegierden obendrein, Gott sei es geklagt. Aber wohlan! die
Zeit entflieht unnütz – lassen Sie den Menschen hereinbringen,
diesen Vanbeest Brown, damit wir wenigstens für jetzt seiner los
werden.« –

		[bookmark: page33]

	
		
		Viertes Kapitel.

		– – – Die Beleidigung

Ging von ihm aus, doch kehrte sie zurück,

Der schlecht entzündeten Petarde gleich,

Die nach dem Busen des Entzünders fliegt.

Doch hoff' ich, daß die Wunde nicht gefährlich,

Er kann genesen.

		Das schöne Wirthshausmädchen.

		Der Gefangene ward nun vor die beiden würdigen Gerichtsbeamten
geführt. Glossin, theils von einigen Gewissensregungen ergriffen,
und theils auch weil er entschlossen war, dem adeligen Amtsgenossen
die sichtbare Leitung der Untersuchung zu überlassen, blickte
nieder auf den Tisch, eifrig beschäftigt, die Schriften, welche auf
das Geschäft Bezug hatten, zu lesen und zu ordnen, und warf nur von
Zeit zu Zeit als Einhelfer ein geschicktes Stichwort hin, wenn er
sah, daß der Vorgesetzte, der scheinbar am thätigsten bei der Sache
war, einen Wink nöthig hatte. Was Sir Robert Hazlewood betrifft, so
suchte er den strengen Ernst des Richters mit der persönlichen
Würde, die dem Baronet einer alten Familie zukam, zu
vereinigen.

		»Laßt ihn dort an das untere Ende des Tisches treten,
Constables. – Seid so gut und seht mir in das Gesicht, Sir, und
beantwortet mit lauter Stimme die Fragen, die ich Euch vorlegen
werde.« [bookmark: page34]

		»Darf ich vor allen Dingen um Auskunft bitten, Sir, wer es ist,
der sich bemüht, mir Fragen vorzulegen?« sagte der Gefangene; »denn
den wackern Herrn, die mich hieher brachten, war es nicht gefällig,
mir irgend eine Nachricht über diesen Punkt zu geben.«

		»Erlaubt, Sir,« antwortete Sir Robert, »was hat mein Name und
mein Rang mit den Fragen zu thun, die ich an Euch zu richten
gedenke?«

		»Vielleicht nichts, Sir,« antwortete Bertram; »bedeutenden
Einfluß aber wird es auf meine Neigung, jene Fragen zu beantworten,
haben.«

		»Nun gut, Sir, so mögt Ihr denn wissen, daß Ihr vor Sir Robert
Hazlewood von Hazlewood steht, und vor einem zweiten
Friedensrichter dieser Grafschaft – das ist Alles.«

		Da diese Nachricht eine minder gewaltige Wirkung auf den
Gefangenen hervorbrachte, als der Redner vorausgesetzt hatte, so
setzte Sir Robert sein Verhör mit wachsendem Mißfallen an dem
Gegenstande desselben fort.

		»Ist Euer Name Vanbeest Brown, Sir?«

		»Er ist's,« antwortete der Gefangene.

		»Richtig also; – und wie haben wir Euch weiter zu nennen, Sir?«
fragte der Friedensrichter.

		»Capitain in Sr. Majestät – – Cavallerieregiment,« antwortete
Bertram.

		Der Baronet hörte diese Aussage mit Staunen; aber sein Muth
stärkte sich neu durch einen zweifelvollen Blick Glossins, welcher
zugleich einen leisen, pfeifenden Ton hören ließ, der Ueberraschung
und Verachtung ausdrückte. »Ich glaube, mein Freund,« sagte Sir
Robert, »wir werden, ehe wir uns trennen, einen bescheidenern Titel
für Euch ausfindig machen.«

		»Wenn Sie das thun, Sir,« erwiederte der Gefangene, [bookmark: page35] »so werde ich
mich willig jeder Strafe unterwerfen, welche solch' ein Betrug nur
immer verdienen mag.«

		»Gut, Sir, wir werden sehn,« fuhr Sir Robert fort. »Kennt Ihr
den jungen Hazlewood von Hazlewood?«

		»Ich sah diesen Herrn, der, wie ich hörte, diesen Namen führt,
nur ein einziges Mal, und ich bedauere, daß dies unter sehr
unerfreulichen Umständen geschah.«

		»Demnach erkennt Ihr an,« sagte der Baronet, »daß Ihr dem jungen
Hazlewood von Hazlewood die Wunde beibrachtet, die sein Leben in
Gefahr setzte, das Schlüsselbein seiner rechten Schulter bedeutend
verletzte und auch das Schulterblatt gefährlich berührte, wie der
Hauswundarzt erklärt?«

		»Nun, Sir,« erwiederte Bertram; »ich kann nur sagen, daß ich
nicht weiß, wie groß der Schaden war, der dem jungen Herrn zugefügt
ward, daß ich aber jedenfalls sehr bekümmert darum bin. Ich
begegnete ihm auf einem schmalen Pfade, wo er mit zwei Damen und
einem Diener ging; und ehe ich noch vorübergehen oder sie anreden
konnte, nahm der junge Mann seinem Diener die Flinte weg, legte auf
mich an und gebot mir mit dem hochfahrendsten Tone, mich sofort zu
entfernen. Ich war eben so wenig geneigt, seinem Befehle zu
gehorchen, als ihn im Besitze eines Gewehrs zu lassen, dessen er
sich so unvorsichtig bedienen zu wollen schien. Ich rang mit ihm,
um ihn zu entwaffnen, und es war mir beinahe gelungen, als die
Flinte losging und zu meinem größten Leidwesen dem jungen Manne
eine härtere Züchtigung gab, als ich wünschte; aber es freut mich
nun, zu hören, daß die Folgen nicht schlimmer sind, als es seine
grundlose und thörichte Uebereilung verdiente.«

		»Und also, Sir,« sagte der Baronet mit dem Zorne der beleidigten
Würde im Gesicht, – »Ihr, Sir, Ihr gebt also [bookmark: page36] zu, daß es Euer Vorsatz
war, Sir, und Eure Absicht, Sir, und der wahrhafte Zweck Eures
Angriffs, Sir, dem jungen Hazlewood von Hazlewood sein Gewehr
abzunehmen, Sir, oder seine Vogelflinte, oder seine Büchse, wie es
immer heißen mochte, und das auf Sr. Majestät offener Straße, Sir?
– das reicht, denk' ich, hin, mein würdiger Nachbar! ich denke, er
muß alsbald verhaftet werden?«

		»Sie wissen am besten zu urtheilen, Sir Robert,« sagte Glossin
in seinem gefälligen Tone; »aber, wenn ich mir eine Andeutung
erlauben darf, es war auch noch etwas hinsichtlich der Schmuggler
im Spiele.«

		»Sehr wahr, guter Sir. – Ueberdies, Sir, seid Ihr, der Ihr Euch
Capitain in Sr. Majestät Diensten nennt, nichts mehr und nichts
weniger als ein schuftiger Genosse einer Schmugglerbande!«

		»Wirklich, Sir,« sagte Bertram, »Sie sind ein alter Herr und in
einer sehr seltsamen Täuschung befangen, – außerdem würde ich
meinem Unwillen gegen Sie freien Lauf lassen.«

		»Alter Herr, Sir! seltsame Täuschung, Sir!« sagte Sir Robert,
vor Zorn die Farbe wechselnd. »Ich versichere und erkläre – – Ei,
Sir, habt Ihr Briefe oder Papiere, die Euren vorgeblichen Stand,
Rang und Beruf beweisen können?«

		»Gegenwärtig keine, Sir,« antwortete Bertram; »aber nach einigen
Posttagen« –

		»Und wie kommt es, Sir,« fuhr der Baronet fort, »wie kommt es,
wenn ihr Capitain in Sr. Majestät Dienst seid, daß ihr ohne
Empfehlungsbriefe hier in Schottland reist? ohne Gepäck, ohne
irgend etwas, was Euren vorgeblichen Rang, Stand und Beruf
bezeichnen könnte, wie ich schon vorher sagte?«

		»Sir,« erwiederte der Gefangene, »ich hatte das Unglück, meiner
Kleider und meines Gepäckes beraubt zu werden.« [bookmark: page37]

		»Oho! dann seid Ihr der Herr, der eine Postchaise von – – nach
Kippletringan nahm, den Postknecht auf offner Straße halten ließ,
und zwei seiner Kameraden sandte, um jenen zu prügeln und das
Gepäck fortzuschaffen?«

		»Allerdings Sir, befand ich mich in einer solchen Postchaise;
mußte aber aussteigen, da ich mich verirrt hatte, und verlor den
Weg vollends, während ich mich die Straße nach Kippletringan zu
entdecken bemühte. Die Wirthin im Gasthofe wird bestätigen, daß bei
meiner Ankunft am nächsten Tage meine erste Frage den Postknecht
betraf.«

		»Dann erlaubt mir, zu fragen, wo Ihr die Nacht zubrachtet, –
vermuthlich nicht im Schnee? Ihr glaubt doch nicht, daß man das
glauben, gelten lassen und annehmen würde?«

		»Ich bitte,« antwortete Bertram, indem sich seine Gedanken auf
die Zigeunerin wandten und auf das Versprechen, das er ihr gegeben
hatte, »ich bitte, mir die Beantwortung dieser Frage zu
erlassen.«

		»Das läßt sich denken,« sagte Sir Robert. – »Waret Ihr nicht
während jener Nacht in den Ruinen von Derncleugh? – in den Ruinen
von Derncleugh, Sir?«

		»Ich hab' Ihnen gesagt, daß ich diese Frage nicht zu beantworten
gedenke;« erwiederte Bertram.

		»Gut, Herr, so müßt Ihr in Verhaft bleiben, Sir,« sagte Sir
Robert, »und werdet in's Gefängniß geschickt werden, das ist Alles,
Sir. – Habt die Güte, diese Papiere anzusehn; seid Ihr der Vanbeest
Brown, welcher hier erwähnt wird?«

		Es muß bemerkt werden, daß Glossin unter die Papiere einige
Schreiben gemischt hatte, welche wirklich Bertram gehörten und
welche die Gerichtsdiener in dem alten Gewölbe, wo sein Mantelsack
geplündert worden war, gefunden hatten.

		»Einige von diesen Papieren,« sagte Bertram, indem er sie [bookmark: page38] durchsah,
»gehören mein und befanden sich in meiner Brieftasche, als diese
aus dem Postwagen gestohlen ward. Ihr Inhalt ist von geringem
Werth, und wie ich sehe, hat man sie sorgfältig als solche
ausgewählt, die über meinen Stand und Charakter nichts beweisen,
während viele andere dies zur Genüge gethan haben würden. Sie sind
mit Schiffs-Rechnungen und andern Papieren gemischt, welche
wahrscheinlich einer Person gleichen Namens gehören.«

		»Und willst du mich zu überreden suchen, Freund,« sagte Sir
Robert, »daß zwei Personen zu gleicher Zeit in dieser Gegend
sein sollen, die beide den ganz ungewöhnlichen und häßlich
klingenden Namen führen?«

		»Ich sehe in der That nicht ein, Sir, warum es nicht, so gut es
da einen jungen und einen alten Hazlewood gibt, auch einen alten
und einen jungen Vanbeest Brown geben sollte. Und, um ernstlich zu
reden, ich ward in Holland erzogen, und ich weiß, daß dieser Name,
wie übel er auch immer englischen Ohren« – –

		Glossin, welcher merkte, daß der Gefangene jetzt im Begriff war,
auf gefährlichen Boden zu kommen, fiel in die Rede, wiewohl die
Unterbrechung ganz unnöthig war, um nur die Aufmerksamkeit Sir
Robert Hazlewoods anderswohin zu lenken; der letztere saß sprachlos
und regungslos vor Empörung über die vermessene Vergleichung,
welche Bertrams letzte Worte enthielten. Wirklich waren die Adern
seines Gesichts geschwollen, als ob sie bersten wollten, und er saß
da mit der zornigen und betroffenen Miene eines Mannes, dem eine
tödtliche Beleidigung zugefügt ward, und zwar von einer Seite,
welche er keiner Erwiederung würdig halten darf und kann. Während
er mit gerunzelter Stirn und zornsprühendem Blicke seinen Athem
feierlich und langsam einzog und ebenso wieder [bookmark: page39] mit tiefer und feierlicher
Anstrengung von sich hauchte, kam ihm Glossin zu Hilfe. »Ich sollte
mit aller Unterthänigkeit dafür halten, Sir Robert, daß diese Sache
nun als geschlossen gelten könnte. Einer der Gerichtsdiener
erbietet sich, (abgesehn von den bereits vorhandenen,
entscheidenden Beweisen) einen Eid abzulegen, daß das Schwert,
dessen der Gefangene diesen Morgen beraubt ward, (beiläufig, weil
er es brauchte, um sich einer richterlichen Vollmacht zu
widersetzen) daß dies eine Waffe sei, die ihm in einem Kampf
zwischen Gerichtsdienern und Schmugglern abgenommen ward, und zwar
kurz vor dem letztern Angriff auf Woodbourne. – Und dennoch,«
setzte er hinzu, »möchte ich nicht, daß Sie in dieser Hinsicht
allzu rasch urtheilten; vielleicht kann uns der junge Mann
erklären, wie er zu der Waffe kam.«

		»Diese Frage, Sir,« sagte Bertram, »werde ich ebenfalls
unbeantwortet lassen.«

		»Noch ein anderer Umstand verdient erörtert zu werden, wofern es
nämlich Sir Robert gestatten will,« bemerkte Glossin. »Dieser
Gefangene legte in die Hände der Mrs. Mac-Candlish ein Päckchen
nieder, welches verschiedene Goldmünzen und andere werthvolle
Gegenstände enthält. Vielleicht, Sir Robert, halten Sie für gut, zu
fragen, wie er zu einem Eigenthum so seltener Art kam?«

		»Nun, Sir, Vanbeest Brown, Sir, Ihr hört die Frage, Sir, die
Euch dieser Herr vorlegt?«

		»Ich habe besondere Gründe, die Beantwortung dieser Frage
abzulehnen,« antwortete Bertram.

		»Dann fürchte ich, Sir,« sagte Glossin, welcher die Sache nun zu
dem Punkte geführt hatte, den er zu erreichen wünschte, »daß uns
unsere Pflicht in die Nothwendigkeit versetzt, einen Verhaftsbefehl
gegen Euch auszufertigen.« [bookmark: page40]

		»Nach Belieben, Sir,« sagte Bertram; »bedenkt indeß wohl, was
Ihr thut. Erinnert Euch, daß ich mich als Capitain in Sr. Majestät
– – Regiment nannte, daß ich so eben aus Indien zurückgekehrt bin,
und also unmöglich in Verbindung mit jenen Schleichhändlern stehn
kann, von denen Ihr sprecht; ferner, daß mein Oberstlieutenant
jetzt in Nottingham ist, und der Major, sammt den Offizieren meines
Corps, zu Kingston an der Themse. Ich erkläre vor Ihnen beiden,
mich jeder Schmach zu unterwerfen, wofern ich bis zur Rückkehr der
Posten von Nottingham und Kingston nicht im Stande bin, das Gesagte
zu beweisen. Oder Ihr könnt an den Geschäftsführer des Regiments
schreiben, wenn es Euch gefällig ist, und« – –

		»Das ist Alles recht gut, Sir,« sagte Glossin, der zu fürchten
begann, daß die fest und bestimmt ausgesprochene Forderung
Bertram's einigen Eindruck auf Sir Robert machen möchte, der sich
zu Tode geschämt haben würde, wenn er die Unschicklichkeit, einen
Reitercapitain in's Gefängniß zu schicken, begangen hätte – »Dies
ist Alles recht gut, Sir; aber befindet sich nicht in der Nähe eine
Person, auf die Ihr Euch berufen könntet?«

		»Es sind blos zwei Personen in dieser Gegend, die etwas von mir
wissen,« erwiederte der Gefangene. »Die eine ist ein schlichter
Landmann in Liddesdale, Namens Dinmont von Charlieshope; aber er
weiß nichts weiter von mir, als was ich ihm sagte, und was ich
jetzt Euch sage.«

		»Ei, das ist nicht übel, Sir Robert!« sagte Glossin. »Ich
glaube, er würde diesen dickköpfigen Burschen herbeibringen, um
seine Leichtgläubigkeit zu beschwören, Sir Robert, haha ha!«

		»Und wer ist Euer anderer Zeuge, Freund?« sagte der Baronet.

		»Ein Herr, den ich aus gewissen Privatgründen nur sehr ungern
nennen kann, unter dessen Befehl ich jedoch einige Zeit [bookmark: page41] in Indien
diente, und der auch zu sehr Mann von Ehre ist, als daß er meinem
Charakter als Soldat und Gentleman sein Zeugniß verweigern
könnte.«

		»Und wer ist dieser mannhafte Zeuge, bitte, Sir?« sagte Sir
Robert, »– ein Wachtmeister auf halbem Sold oder ein Feldwebel,
vermuthlich?«

		»Oberst Guy Mannering, früher beim – – Regiment, in welchem ich,
wie ich sagte, Capitain bin.«

		Oberst Guy Mannering! dachte Glossin, – wer Teufel konnte das
errathen?

		»Oberst Guy Mannering!« wiederholte der Baronet, beträchtlich in
seiner Meinung erschüttert. – »Mein guter Sir,« (leise zu Glossin)
– »der junge Mann mit dem schrecklich gemeinen Namen und so sehr
bescheidenen Betragen hat trotzdem etwas von dem Tone, den Manieren
und dem Gefühl eines Gentleman, zum wenigsten Eines, der in guter
Gesellschaft gelebt hat – man vergibt in Indien die Stellen
leichthin, sorglos und unakkurat – ich dächte, wir ließen die
Sachen lieber ruhn, bis Oberst Mannering zurückkommt; er ist,
glaub' ich, jetzt in Edinburg.«

		»Sie haben in jeder Hinsicht das beste Urtheil, Sir Robert,«
antwortete Glossin, »in jeder möglichen Hinsicht. Ich wünschte
Ihnen nur bemerklich zu machen, daß wir schwerlich berechtigt sind,
diesen Mann auf eine Versicherung hin zu entlassen, die er nicht
beweisen kann, und daß wir uns schwerer Verantwortlichkeit
aussetzen, wenn wir ihn in Privatgewahrsam behalten, ohne ihn dem
öffentlichen Gefängniß zu übergeben. Indeß wissen Sie unstreitig am
besten zu urtheilen, Sir Robert; – und ich wollte nur meinerseits
bemerken, daß mir noch kürzlich strenger Tadel ward, als ich eine
Person an einem Orte bewahrte, der mir völlig sicher schien [bookmark: page42] und überdies
von den Gerichtsdienern bewacht wurde. Der Mann entsprang, und ich
zweifle nicht, daß mein eigener Ruf hinsichtlich der Aufmerksamkeit
und Umsicht als Magistratsperson einigermaßen gelitten hat. Ich
deute dies nur an – ich werde Ihnen in Allem gehorchen, Sir Robert,
was Sie für rathsam halten.« Glossin wußte aber recht gut, daß
dieser Wink völlig hinreichend sein werde, um das Verfahren seines
selbstgenügsamen, aber nicht selbstständigen Collegen zu
entscheiden. Der Baronet Robert Hazlewood schloß daher die Sache
mit folgender Rede, die theils von der Voraussetzung, daß der
Gefangene wirklich ein Gentleman, theils von dem entgegengesetzten
Glauben, daß er ein Schurke und Menschenmörder sei, ausging.

		»Sir, Mr. Vanbeest Brown – ich würde Euch Capitain Brown nennen,
wenn irgend ein Grund, eine Ursache oder Veranlassung vorhanden
wäre, zu der Voraussetzung, daß Ihr Capitain seid, oder in dem
höchst achtbaren Regimente, welches Ihr nanntet, oder in irgend
einem andern königlichen Regimente, eine Offiziersstelle besitzt,
worüber ich bis jetzt freilich keine bestimmte, feste und
unveränderliche Erklärung oder Meinung habe abgeben wollen. Ich
sage daher, Sir Brown, wir haben beschlossen, daß in Erwägung der
mißlichen Verhältnisse, worin Ihr Euch zur Zeit befindet, da Ihr
beraubt worden seid, wie Ihr sagt, eine Behauptung, worüber ich für
jetzt meine Meinung noch nicht erklären will, und da Ihr im Besitze
eines Schatzes von beträchtlichem Werthe seid, so wie eines Säbels
mit messingenem Griffe, und über die Erwerbung dieser genannten
Gegenstände keine Erklärung habt abgeben wollen – wir haben, sag'
ich, entschieden, beschlossen und festgesetzt, Euch in's Gefängniß
zu schicken, oder vielmehr Euch ein Gemach daselbst anzuweisen,
[bookmark: page43] damit
Ihr nach der Rückkehr des Obersten Guy Mannering von Edinburg
alsbald wieder zu erscheinen bereit seid.«

		»Mit aller Ergebenheit, Sir Robert,« sagte Glossin, »erlaube ich
mir die Frage, ob Sie beabsichtigen, diesen jungen Herrn nach dem
Landgefängniß zu senden? denn wofern dies nicht Ihre bestimmte
Absicht ist, nehm' ich mir die Freiheit, anzudeuten, daß es minder
hart sein würde, wenn man ihn nach dem Arbeitshaus bei Portanferry
schickte, wo er, ohne den Blicken der Menge blosgestellt zu werden,
doch sicher bewahrt wäre; und es ist diese Vermeidung der
öffentlichen Schaustellung ein Umstand, der wohl zu berücksichtigen
ist, für den Fall, daß seine Erzählung begründet wäre.«

		»Ja, es ist eine Militärwache in Portanferry zur Beschützung der
Güter im Zollhause; und überhaupt ist jener Ort verhältnißmäßig
ziemlich bequem, so daß wir also, wenn wir alles erwogen haben,
diese Person gefangen setzen – ich wollte vielmehr sagen, diese
Person ermächtigen wollen, sich im Arbeitshaus zu Portanferry
bewahren zu lassen.«

		Demnach ward der Verhaftsbefehl ausgefertigt und dem Gefangenen
angekündigt, daß er am nächsten Morgen nach jenem Gefängniß
gebracht werden sollte; denn Sir Robert mochte den Deckmantel der
Nacht, wo der Gefangene leicht entfliehen konnte, nicht dazu
benutzen. Bis zur Zeit der Abfahrt sollte er im Schloß Hazlewood
bewahrt werden.

		Es kann nicht so hart sein, als meine Gefangenschaft bei den
Luties in Indien, dachte Bertram; und auch so lange kann es nicht
währen. Aber der Teufel hole den alten gravitätischen Burschen,
sammt seinem schlauen Genossen, der ihm stets zu Gefallen spricht,
– sie können nicht einmal eines schlichten Mannes Geschichte
verstehen, wenn sie ihnen erzählt wird. [bookmark: page44]

		Inzwischen verabschiedete sich Glossin vom Baronet, indem er mit
tausend ehrerbietigen Verbeugungen und Entschuldigungen die
Einladung zum Mittagessen ablehnte und die Hoffnung wagte, es werde
ihm bei einer künftigen Gelegenheit vergönnt sein, dem Baronet, der
Lady Hazlewood und dem jungen Mr. Hazlewood seine Ehrfurcht zu
beweisen.

		»Gewiß, Sir,« sagte der Baronet sehr huldvoll. »Ich hoffe, unsre
Familie setzte nie die Höflichkeit gegen unsre Nachbarn aus den
Augen; und wenn ich beim Spazierritt dort vorüberkomme, lieber Mr.
Glossin, so will ich Sie davon überzeugen, indem ich in Ihrem Hause
so vertraut einspreche, als es gebührlich ist, das heißt, als
gehofft oder erwartet werden kann.«

		»Und nun,« sagte Glossin zu sich selbst, »ist Dirk Hatteraick
und seine Leute aufzusuchen, – die Wache zum Zollhause zu entfernen
– und dann der große Wurf zu wagen. Alles hängt von der Eile ab.
Wie gut, daß sich Mannering nach Edinburg begeben hat! seine
Bekanntschaft mit diesem jungen Manne müßte meine Gefahr ungemein
steigern,« – hier ließ er sein Pferd langsamer gehen. – »Wie, wenn
ich mich mit dem Erben zu vergleichen suchte? vielleicht ließe er
sich mit einer runden Summe abfinden, und ich könnte Hatteraick
aufgeben – Aber nein, nein, nein; zu viele Augen sind auf mich
gerichtet, Hatteraick selbst, der Zigeunerseefahrer, die alte Hexe
– nein, nein! ich muß bei meinem ursprünglichen Plane bleiben.« Mit
diesem Entschlusse drückte er dem Pferde die Sporen in die Seite
und ritt im scharfen Trabe vorwärts, um seine Pläne zur Ausführung
zu bringen.

		[bookmark: page45]

	
		
		Fünftes Kapitel.

		Ein Kerker ist ein Sorgenhaus,

Das nie Gedeihen gab;

Ein Prüfstein für die Freundschaft ist's;

Dem Lebenden ein Grab.

Manchmal ist es ein Ort des Rechts –

Oft auch des Unrechts dann;

Manchmal ein Ort für Schuft und Dieb, –

Und für manch' wackern Mann.

		Inschrift des Gefängnisses in Edinburg.

		In der Frühe des folgenden Tages ward der Wagen, in welchem
Bertram nach Schloß Hazlewood gebracht worden war, wieder dazu
benutzt, ihn, in Begleitung von zwei schweigsamen und mürrischen
Männern, nach dem Gefängniß zu Portanferry zu schaffen. Dies
Gebäude stand neben dem zu jenem kleinen Seehafen gehörigen
Zollhause, und beide lagen so dicht am Strande, daß sie durch ein
starkes Bollwerk von großen Steinen gegen die Gewalt der Brandung,
welche oft bis hieher reichte, geschützt werden mußten. Die
Vorderseite war von einer hohen Mauer umgeben, welche einen kleinen
Hofraum bildete, worin die unglücklichen Bewohner des Hauses dann
und wann spazieren gehen und freie Luft genießen durften. Das
Gefängniß ward als Correctionshaus benutzt und zuweilen auch als
Filiale des Landesgefängnisses, weil dieses alt war und überdies
für den Distrikt von Kippletringan eine unpassende Lage hatte.
Mac-Guffog, der Gerichtsdiener, welcher Bertram zuerst ergriffen
hatte und der [bookmark: page46] ihn nun auch begleitete, war der Aufseher
dieser angenehmen Wohnung. Er ließ den Wagen dicht an das äußere
Thor fahren, und rief die Wächter herbei. Der Lärm, den er machte,
brachte zwanzig oder dreißig zerlumpte Jungen in Allarm, welche von
ihren Schiffchen und Fregatten, die sie auf den von der Fluth
zurückgelassenen Meerwasserpfützen fahren ließen, wegliefen und
eilig den Wagen umringten, um zu sehen, welch' unglückliches Wesen
in »Glossin's schöner neuer Kutsche« nach dem Gefängniß gebracht
würde. Das Thor des Hofes ward, nachdem all' die schweren Ketten
und Riegel entfernt waren, von Mrs. Mac-Guffog geöffnet; sie war
ein furchtbares Wesen, ein starkes und entschlossenes Weib, so daß
sie fähig war, Ordnung unter ihren verruchten Hausgenossen zu
halten und die Disciplin des Hauses zu bewahren, während ihr Gemahl
abwesend war oder wenn er ein Gläschen über den Durst getrunken
hatte. Die brummige Stimme dieser Amazone, die an Härte mit der
knarrenden Musik ihrer Riegel und Ketten wetteiferte, zerstreute
das kleine Gesindel, welches sich um die Schwelle gedrängt hatte,
bald nach allen Richtungen, und sie redete nun zunächst ihren
liebenswürdigen Ehegenossen an: –

		»Sei flink und scharf, Mann, und gib den Burschen heraus; kannst
du nicht?«

		»Halt dein Maul in's Teufels Namen, du – – –,« antwortete der
liebende Gatte und setzte noch einige Epitheta von sehr energischer
Art hinzu, deren Wiederholung wir indeß uns zu erlassen bitten.
Sodann redete er Bertram an: –

		»Nun, wollt Ihr herauskommen, mein hübscher Bursch, oder sollen
wir Euch helfen?«

		Bertram stieg aus dem Wagen, und vom Constable beim [bookmark: page47] Kragen
ergriffen, sobald er auf dem Boden stand, ward er, obwohl er nicht
den geringsten Widerstand leistete, über die Schwelle gezerrt, bei
dem fortwährenden Gejauchze der kleinen Sansculotten, welche, so
nahe es die Furcht vor Mrs. Mac-Guffog gestattete, zusahen. So wie
sein Fuß den fatalen Bezirk beschritten hatte, legte die Pförtnerin
ihre Ketten wieder vor, schloß ihre Riegel und zog einen ungeheuren
Schlüssel, nachdem sie ihn mit beiden Händen gedreht, aus dem
Schlosse, worauf sie ihn in eine große rothtuchene Seitentasche
steckte.

		Bertram befand sich jetzt in dem kleinen bereits erwähnten Hofe.
Einige Gefangene schlenderten umher, und schienen schon durch den
flüchtigen Blick erquickt zu sein, den ihnen das offene Thor nach
der andern Seite einer schmutzigen Straße vergönnt hatte. Auch kann
dieser Gedanke nicht überraschend sein, wenn man erwägt, daß, außer
bei solchen Gelegenheiten, ihre Aussicht auf die mit Eisengittern
versehene Fronte ihres Kerkerhauses, auf die hohen und düstern
Mauern des Hofs, den Himmel oben und das Pflaster unter ihren Füßen
beschränkt war; eine Einförmigkeit der Umgebung, die nach des
Dichters Worten »gleich einer Bürde auf dem müden Auge lag,« und
bei Einigen eine mürrische und düstre Misanthropie genährt hatte,
bei andern dagegen jene Ermattung des Herzens, welche den, der
ohnehin lebendig in ein Grab gemauert ist, noch ein stilleres und
abgeschiedeneres Begräbniß wünschen läßt.

		Als sie den Hof betreten hatten, vergönnte Mac-Guffog Bertram
eine kleine Pause, damit er einen Blick auf seine Leidensgefährten
werfen könnte. Sein Auge ging im Kreise umher und sah Gesichter,
auf welche Schuld, Verzweiflung und gemeine Liederlichkeit ihr
Stempel geprägt hatten; er [bookmark: page48] erblickte den Gauner, den Dieb, den
bankrotten Schuldner, Blödsinnige und Verrückte, welche ein
schmutziger Geist der Sparsamkeit zusammengeschaart hatte, um diese
häßliche Wohnung zu theilen: – und bei diesem Anblicke beunruhigte
der Gedanke sein Gemüth unaussprechlich, daß er die Schmach
erdulden solle, unter dieser Gesellschaft zu weilen, wär' es auch
nur einen Augenblick.

		»Ich hoffe, Sir,« sagte er zu dem Aufseher, »Ihr werdet mir ein
besonderes Gemach anweisen?«

		»Und was hätt' ich denn davon?«

		»Ei, Sir, ich kann hier nur ein paar Tage bleiben, und es würde
mir sehr unangenehm sein, mich unter eine Gesellschaft mischen zu
müssen, wie ich sie hier sehe.«

		»Und was geht mich das an?«

		»Ei nun, Sir, um Euch zum Herzen zu reden,« sagte Bertram, »ich
werde Euch für die Gefälligkeit recht gern erkenntlich sein.«

		»Ja, aber wann, Capitain? wann und wie? das ist die Frage, oder
vielmehr die zwei Fragen,« sagte der Kerkermeister.

		»Wenn ich frei bin und meine Gelder aus England erhalte,«
antwortete der Gefangene.

		Mac-Guffog schüttelte ungläubig sein Haupt.

		»Ei, Freund, Ihr wollt doch nicht etwa glauben, ich sei ein
Uebelthäter?« sagte Bertram.

		»Ei, ich weiß nicht,« sagte der Mann; »aber wenn Ihr
einer seid, so seid Ihr kein arger, das liegt am Tage.«

		»Und warum sagt Ihr, ich sei kein arger?«

		»Nun, weil nur ein einfältiger Gimpel sich das Geld hätte nehmen
lassen, das Ihr im Wirthshause ließt!« sagte der Gerichtsbeamte.
»Der Teufel hole mich, aber ich würd' es ihnen schon aus den Zähnen
gerissen haben! Ihr durftet eigentlich nicht Eures Geldes [bookmark: page49] beraubt und
zum Gefängniß geschickt werden, ohne einen Heller, um Eure Gebühren
zu zahlen; als Beweismittel hätten sie die andern Sachen
zurückbehalten können. Aber warum, zum Henker, fragtet Ihr nicht
nach den Guineen? und doch winkte und nickte ich die ganze Zeit,
aber der Teufelskerl wollte nicht ein einzig Mal nach mir
hinsehen!«

		»Nun, Freund,« erwiederte Bertram, »wenn ich Anspruch machen
kann, daß mir das Geld ausgeliefert werde, so will ich es fordern;
und es ist bedeutend mehr, als Ihr nur immer verlangen könnt.«

		»Ich weiß davon ganz und gar nichts,« sagte Mac-Guffog; »aber
Ihr könnt lange genug hier sitzen. Und das Creditgeben bei den
Gebühren kommt doch sehr in Betracht. Indeß, ich will es bei Euch
einmal darauf ankommen lassen, wiewohl meine Frau meint, ich komme
durch meine Gutmüthigkeit zu kurz; wenn Ihr mir für meine Gebühren
auf das Geld eine Anweisung geben wollt – ich denke, Glossin wird
mir's schon verschaffen – ja, ja, er wird mir gern durchhelfen, und
nachbarlich handeln –«

		»Gut, Freund,« erwiederte Bertram, »wenn ich nicht in ein paar
Tagen anderweit versehn bin, sollt Ihr eine solche Anweisung
haben.«

		»Nun gut, dann sollt Ihr Euch wie ein Prinz befinden,« sagte
Mac-Guffog. »Aber merkt wohl auf, Freund, damit wir hinterdrein
keine Streitigkeit haben, – ich will Euch die Gebühren sagen, die
ich jederzeit von Eures Gleichen zu verlangen habe: – dreißig
Schilling die Woche für Wohnung und eine Guinee Eintrittsgeld; eine
halbe Guinee wöchentlich für ein einzelnes Bett, – und davon
bekomm' ich nicht einmal Alles, denn ich muß eine halbe davon für
Donald Laider ausgeben, der wegen Schafdiebstahl hier ist; der
sollte nämlich der Regel nach mit Euch zusammen schlafen; [bookmark: page50] nun braucht
er aber reines Stroh und wird ein wenig Branntwein obendrein
wollen. Sonach hab' ich gar nicht viel davon.«

		»Gut, Freund, fahrt fort.«

		»Was Essen und Trinken betrifft, da sollt Ihr vom Besten haben
und ich nehme nie mehr als zwanzig Procent über den
Wirthshauspreis, wenn ich einem Gentleman gefällig bin – und das
ist wenig genug, für das Hin- und Herschicken, wobei das Mädchen
die Schuh zerreißt. Und wenn Ihr Lust habt, so will ich mich Abends
recht gern selber ein Bischen zu Euch setzen und Euch bei einer
Flasche helfen. – Ich habe manches Glas mit Glossin getrunken,
obwohl der jetzt Friedensrichter ist. Und dann werdet Ihr auch in
diesen kalten Nächten Feuer wollen, oder Ihr werdet Licht brauchen,
und das ist ein kostspieliger Gegenstand, denn es ist gegen die
Vorschrift. Und nun hab' ich Euch die Hauptgegenstände genannt, und
es wird außerdem nicht viel mehr sein, obwohl noch einige besondere
Nebensachen vorkommen können.«

		»Gut, Freund, ich rechne auf Eure Gewissenhaftigkeit, wenn so
etwas vorkommen sollte – ich muß mich auf Euch verlassen.«

		»Nein, nein, Sir,« antwortete der vorsichtige Kerkermeister, »so
dürft Ihr mir nicht reden – ich zwinge Euch zu gar nichts; –
gefällt Euch der Preis nicht, so braucht Ihr die Sache nicht zu
nehmen – ich zwinge Niemand; ich wollt' Euch nur erklären, was
anständig ist; wollt Ihr aber lieber auf dem gewöhnlichen Fuße des
Hauses leben, so ist mir's gleich; – ich will mich nur vor
Unannehmlichkeit sichern, das ist Alles.«

		»Nun, mein Freund, ich habe, wie Ihr wohl von selber errathet,
keine Lust, mit Euch über Eure Bedingungen zu streiten,« antwortete
Bertram. »Komm, zeigt mir mein Gemach, ich möchte gern allein
sein.«

		»Nun, so kommt nur mit, Capitain,« sagte der Mensch mit einer
Gesichtsverzerrung, welche ein Lächeln bedeuten sollte; »und [bookmark: page51] damit Ihr
seht, daß ich ein Gewissen habe, wie Ihr's nennt, so will ich
verdammt sein, wenn ich Euch mehr als sechs Pence täglich für die
Freiheit hier im Hofe zu spazieren, anrechne; und Ihr dürft hier
täglich fast drei Stunden wandeln und könnt Ball spielen, oder was
Euch sonst beliebt.«

		Mit dieser gütigen Verheißung brachte er Bertram in das Haus und
führte ihn eine steile und schmale, steinerne Treppe empor, an
deren Ende oben sich eine starke, über und über mit Eisen
beschlagene Thür befand. Durch diese Thür gelangte man auf einen
schmalen Gang oder Galerie, wo sich drei Zellen auf jeder Seite
befanden, elende Gewölbe mit eisernen Bettgestellen und
Strohsäcken. Aber am Ende war noch ein kleines Gemach von
anständigerm Ansehn, d. h., es hatte weniger das Ansehn eines
Gefängnisses, da es, (bis auf das große Schloß und die Kette vor
der Thür, so wie die gekreuzten, starken Eisenstäbe am Fenster)
eher des »schlechtsten Gasthofs schlechtestem Gemache« glich. Es
war für Gefangene bestimmt, deren Gesundheitszustand einige
Nachsicht erforderte; und wirklich war Donald Laider, Bertrams
bestimmter Genosse, soeben erst aus einem der beiden Betten
geschleppt worden, die das Zimmer enthielt, um zu versuchen, ob
reines Stroh und Branntwein sein Fieber nicht leichter zu heilen im
Stande wäre. Diese Herauswerfung war durch die Kraft der Mrs.
Mac-Guffog vollzogen worden, während ihr Gemahl mit Bertram im Hofe
sprach, denn die gute Dame hatte bestimmt vorausgeahnt, auf welche
Weise die Verhandlung enden werde. Offenbar hatte die Herauswerfung
nicht ohne einige Kraftanstrengung stattgefunden, denn ein
Bettpfosten an einem kleinen Himmelbett war niedergebrochen, so daß
die Gardinen mitten in das kleine Zimmer herabhingen, gleich dem
Banner eines Heerführers, welches im Gewühl einer Schlacht halb
gesunken ist. [bookmark: page52]

		»Alles soll in Ordnung kommen, Capitain,« sagte Mrs. Mac-Guffog,
welche ihnen jetzt in das Gemach folgte; dann wandte sie dem
Gefangenen den Rücken und band, mit so viel Zartheit, als die
Handlung überhaupt gestattete, ihr Strumpfband vom Knie los, womit
sie den zerbrochenen Bettpfosten wieder befestigte; dann nahm sie
so viel Stecknadeln, als ihr Anzug nur entbehren konnte, und
ordnete die Bettgardinen wieder zierlich. Ferner schüttelte sie das
Bettzeug ein wenig, warf über das Ganze eine Decke, und verkündigte
endlich, daß nun alles in Ordnung sei. »Und das ist Euer Bett,
Capitain,« sagte sie, auf das plumpe, vierbeinige Gestell zeigend,
welches wegen der unebenen Dielen, die bedeutend gesunken waren,
(das Haus, obwohl neu, war nach einem Contrakt erbaut worden) nur
auf drei Beinen stand, das vierte aber frei in der Luft hielt, als
wolle es, gleich einem Elephanten, damit stampfen – »das ist Euer
Bett sammt dem Weißzeug; braucht Ihr aber Tücher, oder Kissen, oder
Handtücher und Tischtücher, so habt Ihr mit mir darüber zu reden,
denn der gute Mann versteht davon nichts,« (Mac-Guffog hatte
unterdessen das Zimmer verlassen, wahrscheinlich um eine Berufung
auf sich zu vermeiden, die bei dieser neuen Eröffnung stattfinden
konnte) »und er kann sich nie um dergleichen Dinge bekümmern.«

		»In Gottes Namen,« sagte Bertram, »laßt mich haben, was
anständig ist, und macht Eure Forderung nach Belieben.«

		»Gut, gut, das ist also abgemacht; wir wollen Euch nicht rupfen,
wenn wir gleich so nah am Zollhaus wohnen. Und ich will gleich
Feuer machen und Essen besorgen; aber Eure Mahlzeit wird heute nur
gering sein, denn wir erwarteten keinen anständigen und vornehmen
Besuch.« – Mit diesen Worten holte Mrs. Mac-Guffog schnell eine
Pfanne mit glühenden Kohlen herbei und nachdem sie den alten Rost,
der seit Monaten kein Feuer sah, damit versehen hatte, fuhr sie
fort, mit ungewaschenen Händen das bestellte [bookmark: page53] Weißzeug zu ordnen (ach,
wie verschieden von jenem der Ailie Dinmont!) und indem sie,
nachdem ihr Werk vollbracht war, vor sich hinmurmelte, schien sie,
in Folge einer eingewurzelten übeln Laune, selbst dasjenige ungern
zu geben, wofür sie bezahlt werden sollte. Endlich schied sie
jedoch und murmelte dabei noch zwischen den Zähnen, »daß sie lieber
mit allem Andern zu thun haben wolle, als mit so einem Herrn, der
so eigensinnig in seinen Launen sei.«

		Nachdem sie hinweggegangen war, hatte Bertram nur noch die Wahl,
entweder sich in seinem kleinen Zimmer durch Umhergehen Bewegung zu
machen, oder auf die See zu schauen, so viel er nämlich davon
überhaupt durch die engen Oeffnungen seines Fensters sehen konnte,
welches durch den Schmutz und die dichten Eisenstäbe verfinstert
war; oder er konnte auch die Proben des rohen Witzes lesen, welche
Verzweiflung auf die halbgeweißten Wände gekritzelt hatte. Diese
Worte waren so untröstlich, als die Aussicht in's Freie; das dumpfe
Rauschen der Fluth, welche jetzt zurücktrat, und das gelegentliche
Knarren einer auf- oder zugehenden Thür, wobei man zugleich die
rasselnden Ketten und Riegel vernahm, dies Alles vereinte sich zu
einem düstern monotonen Geräusch. Zuweilen war auch die rauhe
Stimme des Kerkermeisters zu vernehmen, oder das noch grellere
Organ seiner Ehegenossin, welches stets nur unzufrieden, zornig
oder ärgerlich klang. Dann antwortete auch wohl der große
Kettenhund im Hofe mit wüthendem Gebell auf die Neckereien der
müßigen Gefangenen, die sich ein Vergnügen draus machten, ihn zu
reizen.

		Endlich wurde diese langweilige Einsamkeit durch das Eintreten
einer schmutzigen Magd unterbrochen, welche Anstalten zum
Mittagessen traf, indem sie ein halbschmutziges Tuch auf einen ganz
schmutzigen Tisch breitete. Messer und Gabel, die durch zu vieles
Reinigen nicht abgenutzt waren, lagen zur Seite eines zerbrochenen
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Tellers; ein beinah leerer Senftopf, der auf einer Seite des
Tisches stand, hatte zur Gesellschaft auf der andern ein Salzfaß,
welches eine grauliche oder vielmehr schwärzliche Mischung
enthielt, beide Gefäße waren von Steingut und zeigten die Spuren,
daß sie neuerdings benutzt worden. Kurz nachher erschien dieselbe
Hebe wieder mit einem Teller voll Fleischschnitte, die in der
Bratpfanne bereitet waren und eine reichliche Quantität Fett als
Zugabe hatten, welches in einem Ocean lauwarmen Wassers schwamm.
Nachdem sie diesem Fleischgericht ein grobes Brod beigefügt hatte,
verlangte sie zu wissen, welches Getränk dem Herrn gefällig wäre.
Bertram fand dies Alles gar nicht einladend, ließ sich jedoch zur
Verbesserung des Ganzen, Wein geben, den er erträglich fand, und
mit Hilfe von etwas Käse sättigte er sich hauptsächlich durch das
Brod. Als das Mahl beendigt war, erschien die Dirne wieder und
brachte ihres Gebieters Empfehlungen, welcher, wenn es dem
Gentleman angenehm wäre, den Abend mit ihm zubringen wollte.
Bertram ließ sich entschuldigen und bat, ihn statt der angebotenen
freundlichen Gesellschaft, mit Feder, Tinte, Papier und Licht zu
versorgen. Das Licht erschien in Gestalt einer langen zerbrochenen
Talgkerze, die auf einem mit Talg besudelten Leuchter prangte; was
die Schreibmaterialien anlangt, so ward dem Gefangenen gemeldet, er
solle sie den nächsten Tag haben, wenn er sie dann kaufen lassen
wolle. Bertram bat nun die Magd, ihm ein Buch zu verschaffen, und
unterstützte sein Gesuch durch einen Schilling; in Folge dessen
erschien sie, nach langer Abwesenheit, mit zwei Bänden des
Tagebuchs von Newgate, die sie von Sam Silverquill, einem jungen
Taugenichts, der wegen Fälschung gefangen saß, entlehnt hatte.
Nachdem sie die Bücher auf den Tisch gelegt, ging sie ab und
überließ Bertram den Studien, die nicht übel zu seiner
melancholischen Lage paßten.
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		Sechstes Kapitel.

		Schleppt aber schmachvoll man dich dann

Zu jenem Baum der Schande fort,

So steht bei dir ein treuer Freund,

Dein graus Geschick zu theilen dort.

		Shenstone.

		Vertieft in die traurigen Betrachtungen, die natürlich durch
seine unerfreuliche Lectüre und trostlose Lage erweckt werden
mußten, fühlte sich Bertram zum ersten Mal in seinem Leben
kleinmüthig. »Ich habe mich in noch schlechtern Lagen befunden,«
sagte er – »in gefährlichern auch, denn hier ist keine Gefahr;
schlechtere Aussichten hatt' ich, denn meine gegenwärtige
Gefangenschaft kann nur kurz sein; auch unbequemer befand ich mich,
denn hier hab' ich doch Feuer, Nahrung, Obdach. Jedoch, indem ich
die blutigen Geschichten von Verbrechen und Elend lese, an einem
Orte, der mit den durch sie erweckten Gedanken so sehr
übereinstimmt, und indem ich jenen traurigen Tönen lausche, fühle
ich mich stärker zur Schwermuth geneigt, denn je zuvor in meinem
Leben. Aber ich will dieser Neigung nicht nachgeben – fort, du
Gedenkbuch von Schuld und Schande!« sagte er, indem er das Buch auf
das Bett warf; »ein schottisches Gefängniß soll, zumal am ersten
Tage, den Muth noch nicht beugen, welcher der Sonne des Aequators
trotzte, und Mangel, Elend, Krankheit und Gefangenschaft in fremden
Landen [bookmark: page56]
ertrug. Ich habe manchen harten Kampf mit der Dame Fortuna
bestanden, und sie soll mich auch jetzt nicht schlagen, wo ich mir
noch helfen kann.«

		Indem er nun seinen Muth zusammennahm, bemühte er sich, seine
Lage im günstigsten Lichte zu erblicken. Delaserre mußte bald
ankommen; ja, und sollte er sich auch zuerst an Mannering wenden,
wer konnte sagen, ob die Folge nicht eine Versöhnung zwischen ihnen
sein werde? Er hatte oft bemerkt, und erinnerte sich dessen nun,
daß, wenn sein ehmaliger Oberst die Partei Jemands nahm, dies nie
halb geschah, und daß er die Personen am meisten zu lieben schien,
denen er Verbindlichkeiten aufgelegt hatte. Von diesen Gedanken kam
er natürlich auf Julie; und ohne genau die Kluft zu erwägen, die
sich zwischen einem Glücksritter, der durch ihres Vaters Zeugniß
aus dem Gefängniß zu kommen wünschte, und zwischen ihr dehnte,
welche die Erbin der Reichthümer und Aussichten dieses Vaters war:
baute er das hübscheste Schloß in die Wolken, und schmückte es mit
all den Farben eines sommerabendlichen Himmels, als seine Arbeit
durch ein lautes Klopfen an das äußere Thor unterbrochen ward,
worauf das Bellen jenes großen Kettenhundes antwortete, welcher im
Hofe als Zugabe der Garnison einquartirt war. Nach mancherlei
Vorsichtsmaßregeln ward das Thor geöffnet und eine Person
eingelassen. Nunmehr ward die Hausthür entriegelt, aufgeschlossen
und entkettet, die Füße eines Hundes tappten eilig die Treppe empor
und das Thier ließ sich nun kratzend und winselnd an der Thür des
Zimmers hören. Darauf ließ sich ein schwerer Tritt vernehmen und
Mac-Guffogs Stimme rief, den Weg weisend: »hierher, hierher!
verfehlt die Stufen nicht; das ist das Zimmer.« – Bertrams Thür
ward geöffnet, und zu seiner Ueberraschung und Freude fuhr Wasp,
sein Dachs, in's Gemach, [bookmark: page57] der ihn vor Entzücken aufzufressen
drohte, und hinterdrein kam die kräftige Gestalt seines Freundes
von Charlieshope.

		»Ei! Ei!« rief der ehrliche Pächter, als er einen Blick auf
seines Freundes elende Wohnung, und jämmerliche Einrichtung warf –
»Was ist das? was ist das?«

		»Nur ein Schicksalsstreich, mein guter Freund,« sagte Bertram
aufstehend und ihm herzlich die Hand schüttelnd, »weiter ist's
nichts.«

		»Aber was soll daraus werden? – oder was kann daraus
werden?« sagte der wackere Dandie – »ist's wegen Schulden, oder
weßhalb sonst?«

		»Ei, 's ist nicht wegen Schulden,« antwortete Bertram; »und wenn
Ihr Zeit habt, Euch niederzusetzen, so will ich Euch erzählen, was
ich selber von der Sache weiß.«

		»Wenn ich Zeit habe?« sagte Dandie, mit einem Accent auf dem
Worte, daß es wie Hohngelächter klang – »o! weßhalb, zum Henker!
bin ich denn gekommen, Mann, als um zu sehen, was es gibt? aber Ihr
werdet wohl etwas essen, hoff' ich? 's ist schon spät – ich sagte
den Leuten im Wirthshaus, wo ich meinen Gaul ließ, sie sollten mir
die Mahlzeit hierher schicken, und der Mac-Guffog ist so gut, es
einzulassen – das hab' ich schon ausgemacht. – Und nun laßt Eure
Geschichte hören – Still, Wasp, Kerl! aber er ist gar zu froh, Euch
zu sehen, das arme Vieh!«

		Bertrams Erzählung, die sich auf das Ereigniß mit Hazlewood
beschränkte, und auf die Verwechselung seiner eignen Person mit
einem von den Schmugglern, der beim Angriffe auf Woodbourne thätig
gewesen und zufällig denselben Namen führte, war bald erzählt.
Dinmont lauschte sehr aufmerksam. »Nun ja,« sagte er, »das ist denn
doch in der That noch keine so verzweifelte Sache; der Bursche ist
ja schon wieder auf dem [bookmark: page58] Wege der Besserung, und was wollen ein
paar Schrotkörner in der Schulter viel sagen? hätt' er ein Auge
verloren, das wär' eine andere Sache. Ja, früher war hier der alte
Sheriff Pleydell! – das war ein Mann für solche Sachen, und er
wußte immer am besten zu reden, daß sein Wort durchging!«

		»Aber nun sagt mir, mein trefflicher Freund, wie Ihr mich hier
ausgefunden habt?«

		»Ei, das ging närrisch genug zu,« sagte Dandie; »aber das will
ich Euch erzählen, wenn wir gegessen haben, denn es läßt sich
darüber nicht so gut reden, so lange das langbeinige Weibsbild noch
immer ab und zu geht.«

		Bertrams Neugier beruhigte sich ein wenig beim Erscheinen des
Abendessens, welches sein Freund bestellt hatte, und das, obwohl
sehr bescheiden, doch die appetitliche Reinlichkeit hatte, welche
der Kochkunst der Mrs. Mac-Guffog so sehr fehlte. Auch Dinmont,
welcher versicherte, er sei den ganzen Tag seit dem Frühstück
geritten, ohne etwas zu essen, »was der Rede werth sei,« – und dies
Unbedeutende hatte in drei Pfund kalter Hammelkeule bestanden, die
er unterwegs zu Mittag eingenommen, – auch Dinmont, sag' ich, fiel
rüstig über das gute Mahl her und sprach, gleich Homers Helden, nur
wenig, so im Guten wie im Bösen, bis die Wuth des Hungers und
Durstes gestillt war. Endlich, nach einem tüchtigen Trunk guten
Bieres, sagte er, »nun ja, das Huhn,« (dabei blickte er auf die
kläglichen Ueberreste dessen, was einst ein großer Vogel gewesen
war) »das war nicht schlecht, wenn man annimmt, daß es in der Stadt
erzogen war; aber unser Landfedervieh in Charlieshope ist mir denn
doch lieber – und ich bin froh, daß Ihr nicht schon früher um den
Appetit gekommen waret, Capitain.« [bookmark: page59]

		»Nun wirklich, mein Mittagmahl war nicht so trefflich, Mr.
Dinmont, daß es mir das Abendessen hätte verleiden können.«

		»Das will ich wohl glauben,« sagte Dinmont; – »aber nun, mein
Schatz, da Ihr uns den Branntwein gebracht habt und das heiße
Wasser und den Zucker, und da alles in Ordnung ist, so könnt Ihr
die Thür suchen, denn seht, wir haben jetzt mit einander allein zu
reden.« Dem zu Folge zog sich das Mädchen zurück, und schloß die
Thür des Gemachs, vor welche sie von außen einen großen Riegel
vorsichtig schob.

		Sobald sie gegangen war, untersuchte Dinmont Alles genau, sah
durch das Schlüsselloch, und nachdem er sich überzeugt hatte, daß
kein Lauscher vorhanden war, kam er zum Tische zurück; er ordnete
Alles auf's Beste, schürte das Feuer und begann sodann seine
Erzählung in einem leisen, ernsten und wichtigen Tone, der ihm
sonst nicht gewöhnlich war.

		»Seht, Capitain, ich war vor ein paar Tagen in Edinburg, wohnte
da dem Begräbniß einer Verwandten bei, die wir verloren hatten, und
hätte auch eigentlich etwas für meinen Ritt haben sollen; aber
daraus wurde ganz und gar nichts, und wer kann da helfen? Ich hatte
auch noch einen kleinen Rechtshandel außerdem, aber das gehört
weiter nicht zu unserer Sache. Kurz ich hatte meine Sachen in
Ordnung gebracht und kam heim; am Morgen ging ich dann hinaus, um
zu sehen, wie's um die Heerden stände, und ich wollte zugleich auch
nach der Höhe gehen, wo Jock von Dawston und ich den Gränzstreit
haben. – Als ich nun hinauskam, sah ich einen Mann, von dem ich
wußte, daß er nicht zu unsern Heerden gehörte, und es fällt immer
auf, wenn man da einen andern trifft. Wie ich zu ihm kam, sah ich,
daß es Gabriel, der Fuchsjäger, war. Ein wenig erstaunt redete ich
ihn nun an: Was thut Ihr hier, ohne Eure Hunde, Mann? Sucht Ihr den
Fuchs [bookmark: page60]
ohne die Hunde?« – »Nein, Freund,« sagte er, »aber ich wollte eben
Euch sehen.«

		»Nun,« sagt' ich, »Ihr werdet wohl jetzt etwas nöthig haben, für
den Winter etwa?«

		»Nein, nein,« sprach er, »deßwegen such' ich Euch nicht; aber
Ihr nahmt doch viel Antheil an dem Capitain Brown, der hier bei
Euch war, nicht?«

		»O, gewiß, Gabriel,« sagt' ich, »und was gibt's mit ihm,
Freund?«

		Er sagte, »es interessiren sich noch mehr Andre außer Euch für
ihn, und zwar Leute, denen ich zu gehorchen habe; und es ist nicht
mein eigner Wille, daß ich jetzt hier bin, um Euch etwas von ihm zu
sagen, was Euch nicht gefallen wird.«

		»Wahrhaftig,« sagt' ich, »nichts wird mir gefallen, was ihm
nicht gefällt.«

		»Nun,« sagt' er weiter, »dann werdet Ihr es gar nicht gern
hören, daß er gleich in's Gefängniß nach Portanferry wird spazieren
müssen, wenn er sich nicht in Acht nimmt, denn es ist ein
Verhaftsbefehl ausgefertigt, damit er gleich ergriffen werden kann,
sobald er über's Wasser von Allonby kommt. Und nun, wenn Ihr es gut
mit ihm meint, so reitet hinab nach Portanferry, und laßt dabei auf
des Kleppers Hufen kein Gras wachsen; und wenn Ihr ihn im Gefängniß
findet, so bleibt Tag und Nacht bei ihm, einige Tage lang, denn er
wird Freunde brauchen, die Herz und Hand haben; und wenn Ihr das
versäumt, so werdet Ihr's nur einmal zu bereuen haben, denn die
Gelegenheit kommt Euch im Leben nicht wieder.«

		»Aber, der Himmel behüt' uns, Mann,« sagt' ich, »woher wißt Ihr
das? Es ist ein hübscher Weg zwischen hier und Portanferry.«

		»Das braucht Euch nicht zu kümmern,« sagte er; »die uns die
Neuigkeit brachten, mußten Tag und Nacht reiten, und Ihr mögt
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sogleich aufsitzen, wenn Ihr ein gutes Werk thun wollt. Weiter hab'
ich Euch nichts zu sagen.« – Damit setzte er sich nieder und
rutschte in die Thalschlucht hinunter, womit ich ihm mit dem Pferd
nicht folgen konnte; ich ging heim nach Charlieshope, um meinem
Weibe Alles zu sagen, denn ich war ungewiß, was zu thun sei. Es
würde doch dumm sein, dacht' ich, wenn ich mich von solch einem
Landstreicher bei der Nase führen ließ. Aber, Himmel! was das gute
Weib darum lamentirte: eine Schande, sagte sie, würd' es sein, wenn
Euch ein Leid widerführe, während ich Euch helfen könnte; und dann
kam auch noch Euer Brief, der Alles bestätigte. So ging ich nun zu
meinem Kasten, und nahm so viel Banknoten heraus, als etwa nöthig
sein könnten und alle die Jungens liefen mit einander hin, um den
Gaul zu satteln. Zum Glück hatt' ich nach Edinburg das andre Vieh
geritten, und so war der Gaul Dumple frisch wie eine Rose. So
ging's fort, und Wasp mit mir, denn es war wirklich, als wüßt' er,
wohin es gehen sollte, das arme Vieh; und da bin ich nun, nachdem
ich einen fast dreißigstündigen Weg gemacht habe. Aber die Hälfte
davon ist Wasp vor mir auf dem Sattel geritten, und das arme Vieh
hielt sich selber fest, mocht' es im Trab oder Gallop gehen.«

		Bertram erkannte aus dieser seltsamen Geschichte, vorausgesetzt,
daß die Warnung Grund hatte, daß größere und drohendere Gefahr
vorhanden war, als aus der Gefangenschaft von wenigen Tagen
entstehen konnte. Ebenso war es auch augenscheinlich, daß ein
unbekannter Freund zu seinem Besten thätig sei. »Sagtet Ihr nicht,«
fragte er Dinmont, »daß jener Gabriel ein Zigeuner sei?«

		»Man glaubte das,« sagte Dinmont, »und diese Sache machte es
allerdings wahrscheinlich; denn sie kennen all' ihre Schliche unter
einander und wissen jeden zu finden; und so können sie auch ihre
Neuigkeiten blitzschnell durch's Land gehen lassen. Ich vergaß,
Euch zu sagen, daß nach dem alten Weibe Nachfrage geschehen [bookmark: page62] ist, die wir
in Newcastle sahen; der Sheriff hat nach allen Richtungen Leute
nach ihr ausgeschickt und einen Lohn versprochen, wenn sie gebracht
wird, fünfzig Pfund, glaub' ich; aber wenn man auch, wie ich hörte,
Verhaftsbefehle nach ihr durch's ganze Land ausgeschickt hat, so
wird man sie trotz all' dem doch nicht fangen, so lange sie selber
keine Lust hat.«

		»Und wie kommt das?« sagte Bertram.

		»O, das weiß ich nicht; – 's ist wahrscheinlich nur dummes Zeug,
aber man sagt, sie habe den Farnsamen [bookmark: text1]F1
gesammelt, und könne beliebig durch jede Thür gehen, wie Jock der
Riesentödter in dem alten Liede, mit seinem Rocke der Finsterniß
und seinen Schuhen der Schnelle. Sie ist unter den Zigeunern eine
Art Königin; sie ist über hundert Jahr alt, wie die Leute sagen,
und erinnert sich noch recht gut der unruhigen Zeiten, wo die
Stuarts verjagt wurden. Wenn sie sich selber nicht verstecken kann,
so kennt sie doch diejenigen, die sie gut genug verstecken können,
das könnt Ihr glauben. Ja, hätt' ich gewußt, es sei Meg Merrilies,
die wir jene Nacht in der Schenke trafen, ich hätte ihr doch etwas
zukommen lassen.«

		Mit großer Aufmerksamkeit lauschte Bertram diesem Berichte, der
in einigen Punkten so sehr mit dem übereinstimmte, was er selber
von der Zigeunersibylle gesehen hatte. Nach einiger Ueberlegung kam
er zu der Meinung, es könne kein Treubruch sein, wenn er von dem,
was er zu Derncleugh sah, gegen eine Person etwas erwähnte, welche,
wie Dinmont, so große Ehrfurcht vor Meg an den Tag legte. Er
erzählte daher seine Geschichte, wobei er oft durch Ausrufungen
unterbrochen ward, wie: »ja, da seht Ihr's ja!« oder, »nun, zum
Henker, da habt Ihr's!«

		Als unser Liddesdaler Freund das Ganze bis zu Ende [bookmark: page63] gehört hatte,
schüttelte er seinen großen schwarzen Kopf – »Ja, es gibt Böse und
Gute unter den Zigeunern, und wenn sie mit dem Teufel Verkehr
haben, so ist das ihre Sache, nicht die unsre. – Ich weiß recht
gut, was es mit dem Leichname für eine Bewandtniß hatte. Wenn einer
von diesen Schmugglerteufeln im Gefechte geblieben ist, so schicken
sie nach einem Weibe wie Meg, und wäre sie noch so fern, um den
Leichnam zu schmücken; und das ist Alles, was sie von
Begräbnißgebräuchen wissen. Denn hernach senken sie die Leiche in
die Erde, wie einen Hund. Aber darauf sehen sie, daß sie gerade
gestreckt werden, und daß ein altes Weib, wenn sie sterben, dabei
ist, um Gebete zu sagen, oder Lieder und Zaubersprüche, wie sie's
nennen; darauf halten sie, aber sie denken nicht daran, einen
Priester kommen zu lassen und mit dem zu beten. So halten sie es,
von Alters her; und ich glaube, der todte Mann wird wohl einer von
den Leuten gewesen sein, die erschossen wurden, als sie Woodbourne
verbrannten.«

		»Aber, mein guter Freund, Woodbourne ist nicht niedergebrannt,«
sagte Bertram.

		»Nun, desto besser für die, die darin wohnen,« antwortete der
Pächter. »Aber man hat es bei uns erzählt, daß dort kein Stein auf
dem andern geblieben sei. Gefochten hat man dort ganz gewiß; es
mochte wohl gut drunter und drüber gegangen sein. Ihr könnt es
glauben, wie ich schon sagte, daß einer von den Leuten dort
getödtet worden ist, und daß es auch die Zigeuner waren, die Euer
Felleisen nahmen, als sie den Wagen im Schnee steckend fanden –
dergleichen lassen sie sich nicht entgehen, und sie schaffen es
gern bei Seite, eh' einer die Hand umdreht.«

		»Aber wenn das Weib als Fürstin unter ihnen gilt, warum gab sie
mir dann nicht offenen Schutz und erstattete mir mein Eigenthum
zurück?«

		»Ja, wer weiß das? Sie hat viel unter ihnen zu sagen, aber
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wollen die andern auch einmal ihren eigenen Willen haben, wenn die
Versuchung so groß ist. Sodann sind auch die Schmuggler zu
berücksichtigen, die immer bei ihnen sind, diese kann Meg nicht so
im Zaume halten; sie halten immer zusammen; ich habe gehört, die
Zigeuner wüßten besser, wann die Schmuggler kommen und wo sie
landen, als die Kaufleute, die mit ihnen Verkehr haben. Und zu
alledem kommt auch noch der Umstand, daß sie manchmal ein wenig
wirr im Kopfe ist, sie hat einen überzähligen Sparren darin; auch
sagt man, sie glaube steif und fest an ihre Voraussagungen und
Wahrsagereien, mögen sie nun wahr oder falsch sein, und richte sich
selber oft nach ihren Prophezeihungen. So geht sie z. B. nie den
geraden Weg nach dem Brunnen. – Aber zum Teufel mit solchen
Geschichten, wie die Eure ist, mit todten Leuten, Verirren, und wer
weiß was Alles noch dabei war; ich habe dergleichen immer nur aus
Märchenbüchern gehört. Doch still, ich höre den Aufseher
kommen.«

		Wirklich unterbrach Mac-Guffog ihr Gespräch durch das rauhe
Gerassel der Riegel und Eisenstangen und zeigte sein aufgedunsenes
Gesicht in der offenen Thür. »Kommt, Mr. Dinmont, wir haben Euch zu
Gefallen den Aufschluß eine Stunde verschoben; Ihr müßt nach Eurem
Quartier.«

		»Quartier, Mann? Ich will heut Nacht hier schlafen. Hier ist
noch ein Bett in des Capitains Zimmer.«

		»'s ist unmöglich,« antwortete der Kerkermeister.

		»Ich sag' aber, es ist möglich, und lasse mich nicht anders
überreden – da, trinkt einmal.«

		Mac-Guffog trank und wiederholte dann seine Gegenrede, »'s ist
aber gegen die Regel, Sir; Ihr habt keine Uebelthat begangen.«

		»Ich will Euch den Hals brechen,« sagte der rüstige Liddesdaler,
»wenn Ihr noch ein Wort davon sagt, und das wird Uebelthat [bookmark: page65] genug sein,
um mich hier zu einem Nachtquartier bei Euch zu berechtigen.«

		»Aber ich sag' Euch, Mr. Dinmont,« wiederholte der
Kerkermeister, »es ist gegen die Regel und ich riskire meinen
Posten zu verlieren.«

		»Nun, Mac-Guffog,« sagte Dandie, »ich habe nur zwei Worte zu
sagen. Ihr kennt mich gut genug, und Ihr wißt, daß ich keinen
Gefangenen losmachen will.«

		»Und wie kann ich das wissen?« antwortete der Kerkermeister.

		»Gut, wenn Ihr das nicht wißt,« sagte der entschlossene Pächter,
»so wißt Ihr was anderes; Ihr wißt, daß Euch oft Eure Geschäfte in
unsre Gegend führen; laßt Ihr mich nun ruhig hier beim Capitain
übernachten, so will ich Euch doppelte Gebühren für's Zimmer
zahlen; und wenn Ihr nichts davon sagt, sollt Ihr den besten
Schafpelz, den Ihr je in Eurem Leben getragen, bekommen, sobald Ihr
das erste Mal wieder nach Liddesdale kommt.«

		»Schon gut, Pächter,« sagte Mac-Guffog, »ein entschlossener Mann
behauptet seinen Willen. Aber wenn mich die Gerichte deßwegen
befragen, so weiß ich, wer für die Sache büßen wird;« diese
Bemerkung bekräftigte er noch mit einigen schweren Flüchen, und
begab sich sodann, nachdem er die Thore des Zuchthauses zuvor
sorgfältig untersucht, zur Ruhe. Die Glocke auf dem Stadtthurm
schlug neun, als jene Conferenz beendigt war.

		»Obwohl es noch früh ist,« sagte der Pächter, der bemerkt hatte,
daß sein Freund etwas ermüdet war, »so denk' ich doch, wir legen
uns lieber nieder, Capitain, wofern Ihr nicht Lust habt, noch eins
zu trinken. Ihr seid freilich kein Flaschenbrecher; [bookmark: page66] aber ich bin's auch
nicht, außer wenn ich mit den Nachbarn zusammenkomme, oder recht
müde geworden bin.«

		Bertram pflichtete dem Vorschlage seines treuen Freundes
bereitwillig bei; als er aber das Bett betrachtete, empfand er
einen Widerwillen, sich ausgekleidet auf Mrs. Mac-Guffogs saubere
Ueberzüge zu legen.

		»Ich bin wohl auch Eurer Meinung, Capitain,« sagte Dandie. »Dies
Bett sieht wahrhaftig aus, als wären alle Steinkohlengräber von
Sanquhar miteinander drin gewesen. Aber durch meinen dicken Rock
kann wohl nichts dringen.« So sagend warf er sich mit einer Gewalt
auf das zerbrechliche Bett, daß es in allen Fugen krachte, und nach
wenigen Minuten ließ er hörbare Zeichen eines festen Schlafes
vernehmen. Bertram warf Rock und Stiefeln ab und nahm das andre
Bett ein. Das Seltsame seines Schicksals und die Geheimnisse, die
ihn zu umhüllen schienen, indem er zugleich durch heimliche Feinde
und Freunde verfolgt und beschützt sein mußte, welche beide einer
Menschenklasse angehörten, mit welcher er früher in keinerlei
Verbindung gestanden, – dies Alles beschäftigte seine Gedanken noch
eine Zeitlang. Die Müdigkeit ließ indeß auch ihn bald in Schlummer
sinken, und es währte nicht lange, so schlief er so fest wie sein
Gefährte. In diesem behaglichen Zustande des Vergessens müssen wir
ihn lassen, bis wir den Leser mit einigen andern Umständen, die zu
gleicher Zeit eintraten, bekannt gemacht haben.

		[bookmark: page67]

			[bookmark: foot1]welcher der Sage nach unsichtbar macht.


	
		
		Siebentes Kapitel.

		– – – – Sagt, von wem

Habt ihr die wunderbare Kunde? Was

Hemmt unsern Weg ihr hier auf öder Haide

Mit so prophet'schem Gruß? – –

Sprecht, sag' ich euch.

		Macbeth.

		Am Abend des Tages, an welchem Bertrams Verhör stattgefunden
hatte, langte Oberst Mannering von Edinburg wieder in Woodbourne
an. Seine Familie fand er in der gewöhnlichen Stimmung, was
wahrscheinlich, hinsichtlich Juliens zum wenigsten, nicht der Fall
gewesen sein würde, wenn ihr die Kunde von Bertrams Verhaftung
geworden wäre. Da aber, während des Obersten Abwesenheit, die
jungen Damen sehr eingezogen lebten, so hatte die Nachricht von
jenem Ereigniß zum Glück Woodbourne nicht erreicht. Ein Brief hatte
Miß Bertram bereits mit der Vereitelung jener Erwartungen bekannt
gemacht, die man auf den Nachlaß ihrer Verwandten gehegt hatte.
Welche Hoffnungen diese Nachricht auch immer vernichtet haben
mochte, so hinderte sie die Enttäuschung doch nicht, im Verein mit
ihrer Freundin den Obersten fröhlich zu empfangen, dem sie auf
diese Weise die Erkenntniß seiner väterlichen Liebe an den Tag zu
legen bemüht war. Sie äußerte ihr Bedauern, daß er in einer solchen
Jahreszeit ihretwegen eine so fruchtlose Reise gemacht habe. [bookmark: page68]

		»Für Sie war sie freilich fruchtlos, meine Theure,« sagte der
Oberst, »und das beklag' ich am meisten; ich meinerseits habe aber
einige schätzenswerthe Bekanntschaften gemacht und meine Zeit in
Edinburg so angenehm verlebt, daß in dieser Hinsicht gar nichts zu
bedauern ist. Selbst unser Freund Simson ist als ein ganz andrer
Mann zurückgekehrt, weil er seinen Witz im Streite mit den
tüchtigsten Geistern der nordischen Hauptstadt geschärft hat.«

		»Allerdings,« sagte Simson sehr selbstgefällig, »ich kämpfte und
ward nicht überwunden, wiewohl mein Gegner äußerst erfahren in
seiner Kunst war.«

		»Wahrscheinlich,« sagte Miß Mannering, »war der Streit etwas
ermüdend, Mr. Simson?«

		»Sehr ermüdend, Lady – wiewohl ich meine Lenden gürtete und
gegen ihn stritt.«

		»Ich kann das bezeugen,« sagte der Oberst; »ich sah nie einen
besser durchgefochtenen Kampf. Der Feind glich der
Mahrattareiterei, er griff auf allen Seiten an und die Artillerie
konnte wenig gegen ihn ausrichten; aber trotzdem blieb Mr. Simson
bei seinem Geschütze und feuerte wacker, bald auf den Feind, bald
auf den Staub, den jener erregt hatte. Aber wir dürfen über unsern
Schlachten nicht die Nacht einbrechen lassen; morgen werden wir
alles beim Frühstück haben.«

		Am nächsten Morgen erschien jedoch Simson nicht beim Frühstück.
Er war, wie ein Diener sagte, schon sehr früh ausgegangen. Man war
so gewohnt an ihm, daß er seine Mahlzeiten vergaß, daß seine
Abwesenheit die Familie nicht beunruhigte. Die Haushälterin, eine
ehrbare Presbyterianerin aus der guten alten Zeit, welche die
größte Achtung vor Simsons geistlichem Stande hegte, nahm es bei
solchen Gelegenheiten auf sich, dafür zu sorgen, daß er keinen
Schaden [bookmark: page69]
von seiner Geistesabwesenheit hätte, und daher erwartete sie ihn
gewöhnlich bei seiner Rückkehr, um ihn an die irdischen Bedürfnisse
zu erinnern. Selten versäumte er jedoch zwei Mahlzeiten
hintereinander, wie es diesmal der Fall war. Wir müssen den Grund
dieses ungewöhnlichen Umstandes erklären.

		Die Unterredung zwischen Mr. Pleydell und Mr. Mannering,
betreffend den Verlust Henry Bertrams, hatte all' die quälenden
Empfindungen wieder erweckt, welche das Ereigniß in Simsons Gemüth
einst veranlaßte. Das zärtliche Herz des armen Mannes hatte ihm
stets vorgeworfen, daß seine Nachlässigkeit, indem er das Kind der
Obhut Frank Kennedy's überließ, die nächste Ursache zur Ermordung
des einen und zum Verluste des andern, so wie zum Tode der Mrs.
Bertram und zum Ruin der Familie seines Wohlthäters gewesen sei. Es
war dies ein Gegenstand, den er nie im Gespräche berührte, (wenn
seine Weise zu reden überhaupt jemals Gespräch heißen konnte) woran
er aber sehr oft im Stillen dachte. Jene Hoffnung, welche in Mrs.
Bertram's letztem Willen so sehr bestätigt und bestärkt wurde,
hatte in Simsons Busen ein ähnliches Gefühl erweckt, welches durch
die Verachtung, womit Pleydell darüber sprach, zu einer Art
krankhafter Aengstlichkeit aufgereizt ward. – Gewiß, dachte Simson
im Stillen, ist er ein gelehrter Mann und in wichtigen Gegenständen
des Rechts wohl erfahren; aber eben so besitzt er auch eine
humoristische Leichtfertigkeit, während er im Gespräch nicht ernst
genug ist; und warum sollte er nun so entscheidend über die
Hoffnung absprechen können, welche die würdige Margarete Bertram
von Singleside ausgedrückt hat? –

		Alles dies, sag' ich, dachte Simson im Stillen; denn hätte er
das Ganze nur zur Hälfte aussprechen sollen, so würde er in Folge
einer so ungewöhnlichen fortgesetzten Anstrengung [bookmark: page70] einen ganzen Monat
lang außer Athem gewesen sein. Das Resultat jener Gedanken war der
Entschluß, den Schauplatz des Trauerspiels an der Warrochspitze zu
besuchen, wo er seit Jahren nicht gewesen war – das heißt, seit
sich das verhängnißvolle Ereigniß zugetragen hatte. Der Weg war
lang, denn die Warrochspitze lag am entferntesten Ende des Gebietes
von Ellangowan, welches selbst zwischen jenem Punkte und Woodbourne
gelegen war. Ueberdieß verlief sich der gelehrte Mann mehr als
einmal und kam zu Bächen, welche das Schneewasser zu reißenden
Bergströmen angeschwellt hatte, deren sich der wackere Simson nur
als kleiner rieselnder Bächlein aus der Zeit des Sommers
erinnerte.

		Endlich erreichte er indeß die Waldung, die er zum Ziel seiner
Excursion erwählt hatte, und durchstrich sie mit Sorgfalt, indem er
sein verwirrtes Gemüth mit unnützen Anstrengungen, sich jedes
Umstandes der Katastrophe zu erinnern, betäubte. Man wird leicht
einsehn, daß der Einfluß der Oertlichkeit und der damit verbundenen
Gedanken nicht im Stande war, andere Folgerungen zu erwecken, als
jene, welche unter dem Drange der Ereignisse selbst entstanden
waren. »Mit manchem schweren Seufzer und manchem Ach« trat der arme
Dominie daher den Rückweg seiner Pilgerschaft an und wandelte nach
Woodbourne hin. Dabei plagte sich zuweilen sein angegriffener Geist
mit einer Frage, die ihm durch einen ungewöhnlich starken Hunger
aufgedrängt wurde, nämlich, ob er diesen Morgen gefrühstückt habe,
oder nicht? – In diesem wunderlichen Gemüthszustande, wo er bald an
den Verlust des Kindes dachte, bald wieder unwillkürlich genöthigt
war, über Braten, Brod und Butter nachzusinnen, – während dieses
Zustandes geschah es, daß ihn sein Weg, welcher verschieden von
jenem war, den er am Morgen genommen, bei dem kleinen [bookmark: page71] verfallenen
Thurme, oder vielmehr bei der Spur eines verfallenen Thurmes
vorbeiführte, welchen die Landleute Kaim von Derncleugh
nannten.

		Der Leser wird sich der früher gegebenen Schilderung dieser
Ruine erinnern, als des Gewölbes, wo der junge Bertram unter den
Auspicien der Meg Merrilies Zeuge des Todes von Hatteraicks
Leutnant war. Die Landessage fügte dem natürlichen Grauen, welches
die Lage dieses Orts ohnehin erweckte, noch gespenstische
Schrecknisse bei, welche von den Zigeunern, die so lange in der
Nähe wohnten, wahrscheinlich erfunden waren, oder zum wenigsten zu
ihrem eigenen Vortheil benutzt wurden. Es ward erzählt, daß zu der
Zeit der schottischen Unabhängigkeit ein gewisser Hanlon
Mac-Dingawaie, Bruder des regierenden Häuptlings, Knarth
Mac-Dingawaie, seinen Bruder und Fürsten ermordet habe, um die
Herrscherwürde seines unmündigen Neffen zu usurpiren; daß er aber,
verfolgt von den treuen Verbündeten und Anhängern des Hauses,
welche sich der Sache ihres rechtmäßigen Erben annahmen, genöthigt
worden sei, sich mit wenigen Genossen, die er in sein Verbrechen
verwickelt hatte, in den unbezwinglichen Kaim von Derncleugh
zurückzuziehen, wo er sich vertheidigte, bis fast alle vom Hunger
aufgerieben waren; sie hatten alsdann Feuer angelegt, so daß er und
der kleine Rest der Besatzung durch ihre eignen Schwerter fielen,
um nur nicht in die Hände ihrer erbitterten Feinde zu gerathen.
Diese Trauersage, die hinsichtlich der rohen Zeiten, in welche sie
fiel, wohl einen wahren Grund haben konnte, war noch mit vielen
abergläubischen und diabolischen Märchen bereichert, so daß die
meisten Bauern der Umgegend, wenn sie von der Nacht überfallen
wurden, gewiß lieber noch einen weiten Umweg machten, ehe sie an
diesen unheimlichen Mauern vorübergingen. [bookmark: page72] Das Licht, welches man oft
um den Thurm bemerkte, wenn ihn jene gesetzlosen Charaktere, die
ihn häufig besuchten, zu einem Rendezvous benutzten, ward unter
Autorität jener Hexengeschichten auf eine Weise erklärt, die eben
so passend für die geheimen Besucher, als befriedigend für das
Publikum war.

		Man muß gestehen, daß unser Freund Simson, obwohl ein tiefer
Gelehrter und Naturkundiger, es doch nicht so weit in der
Philosophie gebracht hatte, um an Hexerei oder Gespenstern zu
zweifeln. Geboren zu einer Zeit, wo ein Zweifel an dem
Vorhandensein der Hexen schon für eine Billigung ihrer höllischen
Künste angesehn wurde, war dem guten Simson der Glaube an solche
Märchen geradezu als ein Artikel seines religiösen Glaubens
eingeprägt worden, und es wäre vielleicht mit gleicher
Schwierigkeit verbunden gewesen, ihn zum Zweifel an dem einen, wie
an dem andern zu verleiten. Mit solchen Gefühlen und an einem
trüben, nebligen Tage, der sich bereits zu neigen begann, ging
Simson am Derncleughthurme nicht ohne Empfindungen heimlichen
Schauders vorüber.

		Wie groß war dann sein Staunen, als, wie er an der Thür
vorüberging, – derselben Thür, die der Sage nach einer der frühern
Lairds von Ellangowan hatte anlegen lassen, um verwegene Fremde von
den Gefahren des unheimlichen Gewölbes abzuhalten, – derselben
Thür, von welcher man glaubte, sie sei stets geschlossen, und deren
Schlüssel stets im Pfarrhause niedergelegt sein sollte, – als sich
diese nämliche Thür plötzlich öffnete und Meg Merrilies' Gestalt,
die wohlbekannte, wiewohl seit vielen Jahren nicht gesehene, mit
einemmal vor den Augen des erstarrten Dominie stand! Sie stand
unmittelbar vor ihm im Pfade, den sie ihm so durchaus vertrat,
[bookmark: page73] daß er
ihr unmöglich ausweichen konnte, außer wenn er ihr den Rücken
zuwenden wollte, woran ihn freilich seine Mannheit nicht einmal
denken ließ.

		»Ich wußte, daß Ihr hier sein würdet,« sagte sie mit ihrer
rauhen und hohlen Stimme; »ich weiß, was Ihr sucht; aber Ihr sollt
meinem Geheiße folgen.«

		»Hebe dich von mir,« sagte der entsetzte Dominie – »Entweich! –
Conjuro te, scelestissima – nequissima –
spurcissima – iniquissima – atque miserrima – conjuro te!!!«
–

		Meg behauptete ihren Stand trotz dieser schrecklichen Ladung von
Superlativen, welche Simson aus tiefster Kehle heraufholte und mit
Donnerstimme gegen sie schleuderte. »Ist der Kerl taub,« sagte sie,
»mit seinem Geschrei?«

		» Conjuro,« fuhr der Dominie fort,
» abjuro, contestor, atque viriliter impero
tibi!«

		»Was in's Teufels Namen, fürchtet Ihr denn, mit Eurem wälschen
Geschnatter, das einen Hund toll machen könnte? Hört, Ihr Narr, was
ich Euch sagen will, oder Ihr werdet es bereuen, so lang' ein
Knochen in Euch noch an dem andern hängt! – Sagt dem Oberst
Mannering, daß ich weiß, er suche mich. Er weiß, und ich weiß, daß
das Blut abgewischt und der Verlorne gefunden wird, und

		Daß Bertram's Recht und Bertram's Macht

Neu auf Ellangowans Höh' erwacht.

		Hier, da ist ein Brief für ihn; ich wollt' ihn auf anderm Wege
schicken – ich selber kann nicht schreiben; aber ich hab' ihrer
mehr, die für mich lesen und schreiben, reiten und laufen werden.
Sagt ihm, es sei jetzt die Zeit gekommen, und alles ist erlitten,
und das Rad dreht sich. Heißt ihn nach den Sternen sehn, wie er
vordem nach ihnen sah. – Wollt Ihr das Alles?« [bookmark: page74]

		»Allerdings,« sagte der Dominie; – »bin ich zweifelhaft – denn,
Weib, deine Worte machen mich bestürzt und mein Fleisch erbebt,
wenn ich dich höre.«

		»Meine Worte thun dir nichts Uebels, aber sie können viel Gutes
thun.«

		»Entweich! ich will nichts Gutes, das durch unrechte Mittel
kommt.«

		»Narr der du bist –« sagte Meg, mit unwilligem Zürnen gegen ihn
tretend, wobei ihre dunkeln Augen gleich Flammen unter den
gesenkten Braunen hervorleuchteten, – »Narr! wenn ich Euch ein Leid
thun wollte, könnt' ich Euch nicht über die Klippe stürzen, und
würden die Menschen mehr von Eurem Ende wissen, als von dem Frank
Kennedy's? Hört Ihr mich wohl, Ihr Thor?«

		»Im Namen aller guten Geister,« sagte der Dominie, seinen
langen, großknöpfigen Spazierstock wie einen Spieß gegen die
vermeinte Hexe richtend, – »im Namen aller guten Geister, bleibe
mir ferne! Greif' mich nicht an, Weib, steh' ferne – auf deine
eigne Gefahr – steh' ab, sag' ich – ich bin stark, sieh, ich will
Widerstand leisten!« – Hier ward seine Rede schnell abgebrochen,
denn Meg, mit übernatürlicher Stärke gerüstet, (so versicherte
Simson) ergriff ihn, als er wieder eine Bewegung mit dem Stock
gegen sie machte, und zog ihn in das Gewölbe, »so leicht,« sagte
er, »als ich einen Folianten tragen kann.«

		»Niedergesetzt,« sagte sie, den halberwürgten Redner auf einen
zerbrochnen Stuhl niederdrückend, – »Niedergesetzt hier, und
sammelt Eure Geister und Euren Verstand, Ihr schwarzer
Kirchenpopanz – seid Ihr satt oder hungrig?«

		»Hungrig – nach Allem, außer der Sünde,« antwortete [bookmark: page75] der Dominie,
der jetzt seine Stimme wieder gewann, jedoch, da er fand, daß alle
seine Beschwörungsformeln nur dazu dienten, die unbeugsame Hexe
noch mehr zu reizen, es für das Beste hielt, sich gefällig und
unterwürfig zu zeigen, und die heilsamen Beschwörungen nur im
Innern zu wiederholen, die er nicht mehr laut auszusprechen wagte.
Da aber des Gelehrten Kopf nicht im Stande war, zwei Gedankenreihen
auf einmal zu fassen, so geschah es, daß zuweilen ein Ton aus dem
geistigen Selbstgespräche laut zum Vorschein kam und sich mit den
ausgesprochenen Worten auf eine recht lustige Weise mischte,
vorzüglich, weil der arme Mann nach jedem entschlüpften Laute der
Art ängstlich zusammenfuhr, da er vor der Wirkung zitterte, die
derselbe auf die reizbaren Gefühle der Hexe hervorbringen
möchte.

		Meg ging unterdessen zu einem großen schwarzen Kessel, der auf
dem Boden über einem Feuer kochte, und als sie den Deckel hob,
ergoß sich ein Duft durch das Gewölbe, der, wenn man den Dünsten
eines Hexenkessels überhaupt trauen durfte, weit bessere Dinge
versprach, als das Höllengebräu, welches man solchen Gefäßen
gewöhnlich zuschreibt. Es war in der That der angenehme Geruch
eines Gemenges von Rebhühnern, Hasen, und verschiedenem wilden
Geflügel, die in einer Masse von Kartoffeln mit Zwiebeln und
Knoblauch schmorten; und nach der Größe des Kessels zu schließen,
schien das Gericht für wenigstens ein Dutzend Leute berechnet zu
sein. »Ihr habt also heute noch nichts gegessen?« sagte Meg,
während sie eine reichliche Portion jener Masse auf einen braunen
Teller that und das Gericht reichlich mit Pfeffer und Salz
bestreute.

		»Nichts,« antwortete der Gelehrte, »– scelestissima! – das heißt – Frau Wirthin!«
[bookmark: page76]

		»Nun,« sagte sie, ihm den Teller vorsetzend, »hier ist etwas,
was Euer Herz erwärmen wird.«

		»Mich hungert nicht, – malefica –
das heißt – Mrs. Merrilies!« Denn er sagte im Stillen: »es duftet
süß, ist aber von einer Canidia oder Ericthoe gekocht worden.«

		»Wenn Ihr nicht den Augenblick eßt und vernünftig werdet, bei
dem Brod und dem Salz! so will ich's Euch mit dem Löffel
hinunterstopfen, so schartig er ist, Ihr mögt wollen oder nicht.
Beiß zu, Sünder, und verschling's!«

		Simson hatte, in der Furcht vor Eidechsenaugen, Froschzehen,
Tigereingeweiden und dergleichen Leckerbissen, beschlossen, sich
nicht daran zu wagen; aber der Duft des Gerichts besiegte schnell
seine Hartnäckigkeit, denn der Mund begann ihm schon zu wässern und
die Drohungen der Hexe entschieden ihn vollends, zuzulangen. Hunger
und Furcht sind treffliche Casuisten.

		»Saul,« sagte der Hunger, »speiste mit der Hexe von Endor.« –
»Und das Salz,« setzte die Furcht hinzu, »welches sie auf das Essen
streute, zeigte deutlich, daß es kein schwarzkünstlerisches Mahl
ist, wobei diese Würze nie vorkommt.« – »Und überdies,« sagte der
Hunger, nachdem der erste Löffel hinab war, »überdieß ist es
nahrhaftes und erquickendes Fleisch.«

		»Das Essen schmeckt Euch?« sagte die Wirthin.

		»Ja,« antwortete Simson, »und ich danke dir – sceleratissima – das heißt – Mrs. Margaret.«

		»Gut, eßt Euch satt; aber wenn Ihr wüßtet, woher wir's haben, so
würd' es Euch nicht so gut schmecken.« Simson ließ den Löffel
sinken, als er ihn eben mit voller Ladung zum Munde führen wollte.
»Es hat so manche Wache bei Mondenlicht gekostet, um den ganzen
Kram zusammen zu bringen,« fuhr Meg fort, – »die Leute, die das
Mahl essen sollen, dachten wenig an Eure Jagdgesetze.« [bookmark: page77]

		»Ist das Alles?« dachte Simson, den Löffel wieder aufhebend und
wacker drauf los arbeitend; »aus diesem Grunde will ich nicht um
das Essen kommen.«

		»Nun, habt Ihr Lust zu einem Trunk?«

		»Ich habe,« sagte Simson, – » conjuro
te – das heißt, ich dank' Euch herzlich,« denn er dachte im
Stillen, hab' ich A gesagt, kann ich auch B sagen; und so trank er
der Hexe Gesundheit in einem Glas Branntwein. Als er auf diese
Weise Meg's Mahlzeit die Krone aufgesetzt hatte, fühlte er sich,
wie er sagte, »mächtig erhoben und fürchtete kein Uebel mehr, das
ihn befallen könnte.«

		»Werdet Ihr nun an meinen Auftrag denken?« sagte Meg Merrilies;
»ich seh' es Euch an den Augen an, daß Ihr jetzt ein andrer Mann
seid, denn da Ihr hereinkamt.«

		»Ich will's, Mrs. Margaret,« antwortete Simson mit fester
Stimme; »ich will ihm den versiegelten Brief bringen und will
dazufügen, was Euch mündlich zu sagen beliebt.«

		»Nun, dann will ich's kurz machen,« sagte Meg. »Sag' ihm, er
solle gewißlich diese Nacht nach den Sternen sehn, und das thun,
was ich in diesem Briefe begehre, so wahr als er wünscht,

		Daß Bertrams Recht und Bertrams Macht

Neu auf Ellangowans Höh' erwacht.

		»Ich hab' ihn zweimal gesehn, als er mich nicht sah; ich weiß,
wann er zuerst in dies Land kam, und ich weiß, was ihn wieder
zurück gebracht hat. Auf denn, zur Thür! Ihr seid schon zu lange
hier – folgt mir!«

		Simson folgte der Sibylle, die ihn wohl eine Viertelstunde weit
durch den Wald führte, auf einem kürzern Wege, als er selbst
gefunden haben würde; sodann kamen sie auf die Haide und Meg ging
immer mit großen Schritten voran, bis sie den Gipfel eines kleinen
Hügels erreichten, welcher sich oberhalb der Straße erhob. [bookmark: page78]

		»Hier,« sagte sie, »hier steht still. Seht, wie die sinkende
Sonne durch jenes Gewölk bricht, was den Himmel den ganzen Tag lang
dunkel machte. Seht, wohin der erste Strahl des Lichtes fällt – 's
ist auf Donagilds runden Thurm, den ältesten Thurm, in Schloß
Ellangowan – das geschieht nicht ohne Grund! – Seht, wie er
seewärts fällt, nach jenem Schiff in der Bucht – das ist auch nicht
ohne Grund! – Hier an diesem selbigen Orte stand ich,« sagte sie,
sich aufrichtend und in ihrer ganzen ungewöhnlichen Länge zeigend,
während sie zugleich den nervigen Arm mit geballter Faust
ausstreckte, »hier stand ich, als ich dem letzten Laird von
Ellangowan verkündete, was seinem Hause widerfahren werde – und ist
dies zu Grunde gegangen? nein – es wird sich wieder erheben! – Und
hier, wo ich den Friedenszweig über ihm zerbrach, steh' ich wieder,
um Gottes Segen und Heil für den jungen Erben von Ellangowan zu
erflehen, der bald wieder zu den Seinigen kommen wird; und der
beste Laird wird er sein, den Ellangowan seit dreihundert Jahren
gesehn hat. – Ich werde das vielleicht nicht erleben; aber manch'
gesegnetes Auge wird es sehn, wenn das meine auch geschlossen ist.
Und nun, Abel Simson, wenn Ihr je das Haus Ellangowan liebtet, eilt
mit meiner Botschaft zu dem englischen Obersten, als wenn Leben und
Tod von Eurer Eile abhinge!«

		So sagend wandte sie plötzlich dem erstaunten Simson den Rücken
und erreichte mit schnellen und langen Schritten das Dunkel des
Waldes, aus welchem sie da gekommen war, wo er sich am weitesten
auf diese Haide erstreckte. Simson starrte ihr einen Augenblick im
größten Staunen nach; dann aber gehorchte er ihrer Weisung, in für
ihn ungewöhnlich eiligem Schritte gen Woodbourne laufend, während
er dreimal ausrief! »wunderbar! wunderbar! wun–der–bar!«

		[bookmark: page79]

	
		
		Achtes Kapitel.

		– – – Es ist nicht Tollheit,

Was ich gesagt; stellt mich nur auf die Probe,

So wiederhol' ich's Wort für Wort; die Tollheit

Spräch' nicht genau dasselbe.

		Hamlet.

		Als Mr. Simson mit verstörtem Blicke durch das Vorhaus ging,
eilte Mrs. Allan, die gute Haushälterin, die mit der ehrerbietigen
Achtung, welche man in Schottland der Geistlichkeit zu zollen
pflegt, seiner Rückkehr geharrt hatte, alsbald herbei, um ihn zu
empfangen. »Was hat das zu bedeuten, Mr. Simson, das ist ja
schlimmer als jemals! – Ihr werdet Euch mit so langem Fasten
wirklich noch Schaden thun – nichts ist dem Magen so schädlich, Mr.
Simson; wenn Ihr nur einige Tropfen Pfeffermünzwasser in die Tasche
stecken wolltet, oder Barnes sollte Euch ein Butterbrod
schneiden.«

		»Weich' von mir!« sagte Simson, indem er noch immer sein
Zusammentreffen mit Meg im Sinne hatte, und ging vorwärts nach dem
Gesellschaftszimmer.

		»Nein, geht nicht hinein, schon seit einer Stunde ist abgetragen
und der Oberst sitzt beim Weine; aber kommt in meine Stube, ich
habe noch einen guten Bissen für Euch, der gleich bereitet sein
wird.« [bookmark: page80]

		» Exorciso te!« sagte Simson, –
»das heißt, ich habe gegessen.«

		»Gegessen! 's ist unmöglich; wo könnt Ihr gegessen haben, der
Ihr nirgends einkehrt?«

		»Mit Beelzebub aß ich, glaub' ich,« sagte der Geistliche.

		»Nu, dann ist er gewiß behext,« sagte die Haushälterin, indem
sie ihn gehen ließ; »er ist behext, oder taub, und der Oberst mag
sehn, wie er mit ihm fertig wird – Lieber Gott! daß die
Gelehrsamkeit einen Menschen so weit bringen kann! 's ist traurig!«
Mit diesem Ausrufe zog sie sich in ihr eignes Revier zurück.

		Der Gegenstand ihres Mitleids hatte unterdessen das Speisezimmer
betreten, wo sein Erscheinen sehr überraschte. Er war schmutzig bis
an die Schultern und die natürliche Blässe seines Gesichts war
doppelt so leichenhaft, als gewöhnlich, durch Schrecken, Ermüdung
und Geistesverwirrung. »Was, um des Himmels willen, soll das
bedeuten, Mr. Simson?« sagte Mannering, welcher bemerkte, daß Miß
Bertram sehr besorgt auf ihren einfältigen, aber treuen Freund
blickte.

		» Exorciso,« sagte der
Gelehrte.

		»Wie, Freund?« erwiederte der erstaunte Oberst.

		»Bitt' um Verzeihung, verehrter Sir! aber mein Verstand« –

		»Ist spazieren gegangen, scheint mir's – bitte, Mr. Simson,
sammeln Sie sich und lassen Sie mich wissen, was das bedeuten
soll.«

		Simson war im Begriff zu antworten, da er aber fand, daß ihm
seine lateinischen Beschwörungsformeln noch immer unwillkürlich auf
die Zunge kamen, so ließ er weislich von dem Versuche ab, und legte
den Brief, den er von der Zigeunerin empfangen, in [bookmark: page81] Mannering's Hände,
welcher das Sigel erbrach und mit Erstaunen las. »Dies scheint ein
Scherz zu sein,« sagte er, »und zwar ein sehr dummer.«

		»Es kam von gar keiner spaßhaften Person,« sagte Mr. Simson.

		»Von wem kam es denn?« fragte Mannering.

		Der Gelehrte, der oft viel Zartsinn in Fällen bewies, bei denen
Miß Bertram betheiligt war, erinnerte sich der peinlichen Umstände,
die mit Meg Merrilies verbunden waren, blickte auf die jungen
Damen, und schwieg. »Wir werden sogleich beim Thee wieder bei Euch
sein, Julie,« sagte der Oberst; »wie ich sehe, wünscht Mr. Simson
mit mir allein zu sprechen. – Und nun, da sie fort sind, Mr.
Simson, so erklärt mir, in des Himmels Namen, was dieß Alles
soll?«

		»Es kann wohl eine Botschaft vom Himmel sein,« sagte der
Gelehrte, »aber Beelzebubs Postmeisterin hat sie gebracht. Es war
nämlich die Hexe, Meg Merrilies, die schon seit zwanzig Jahren als
Kupplerin, Diebin, Hexe und Zigeunerin in einer Theertonne hätte
verbrannt werden sollen.«

		»Wissen Sie gewiß, daß sie es war?« sagte der Oberst mit
lebhafter Theilnahme.

		»Gewiß, verehrter Sir? – in der That, ihresgleichen ist nicht zu
vergessen – man sieht dieselbe nirgends ein zweites Mal.«

		Der Oberst schritt hastig im Zimmer auf und ab, indem er im
Stillen nachsann. »Leute ausschicken und sie ergreifen lassen –
aber es ist zu weit, um zu Mac-Morlan zu schicken, und Sir Robert
Hazlewood ist ein hochtrabender Narr; überdies fände man sie
vielleicht nicht an jenem Orte, und dann könnte sie auch ebenso
hartnäckig schweigen, wie schon früher. – Nein, und sollt' ich auch
deßwegen ein Narr heißen, ich will den Schritt nicht versäumen, den
sie mir räth. Viele ihrer Art fangen als Betrüger an, und enden als
Schwärmer, oder sie schweben auch wohl zwischen [bookmark: page82] beiden unbestimmt in
der Mitte, ohne genau zu wissen, wenn sie sich selber täuschen,
oder wenn sie andre betrügen – Wohlan, was ich zu thun habe, ist
wenigstens einfach; und wenn meine Bemühungen fruchtlos sind, so
soll nicht zu großes Vertrauen auf meine eigene Weisheit daran
schuld sein.«

		Mit diesem Entschluß klingelte er, und ließ Barnes nach seinem
Studierzimmer kommen. Er ertheilte ihm hier Befehle, mit deren
Erfolg der Leser später bekannt gemacht werden soll. Wir müssen
jetzt ein andres Abenteuer berichten, welches gleichfalls in die
Geschichte dieses merkwürdigen Tages verwebt ist.

		Charles Hazlewood hatte während des Obersten Abwesenheit in
Woodbourne keinen Besuch zu machen gewagt. Mannering's ganzes
Benehmen hatte ihm allerdings die Meinung eingeflößt, daß diesem
dergleichen Besuche unangenehm sein würden; und die Ueberlegenheit,
die der glückliche Krieger und gebildete Mann über des jungen
Mannes Betragen erlangt hatte, war so groß, daß es letzterer in
keiner Hinsicht gewagt haben würde, jenen zu beleidigen. In des
Oberst Mannering's Betragen sah er, oder glaubte er eine Billigung
seiner Neigung zu Miß Bertram zu sehen. Aber noch deutlicher sah er
dann auch das Unschickliche eines jeden Versuchs zu einem geheimen,
vertrauten Verständniß ein, welches seine Eltern schwerlich
gebilligt haben würden, und er achtete diese Schranke zwischen ihm
und ihr sowohl um Mannering's willen selbst, als auch weil derselbe
der edle und eifrige Beschützer Miß Bertram's war. »Nein,« sagte er
zu sich selbst, »ich will Lucy's gegenwärtiges Asyl nicht
gefährden, so lange ich ihr keine eigne Heimath bieten kann.«

		Mit diesem männlichen Entschlusse, dem er treu blieb, obwohl
sein Pferd, aus Gewohnheit, den Kopf immer nach dem Wege gen
Woodbourne wandte und obwohl er selbst täglich zweimal nahe vorüber
ritt, widerstand Charles Hazlewood einer [bookmark: page83] starken Neigung,
hinabzureiten, nur um zu fragen, wie sich die Damen befänden und ob
er ihnen während Oberst Mannering's Abwesenheit irgend einen Dienst
leisten könne. Bei der zweiten Gelegenheit fühlte er indeß die
Versuchung so stark, daß er beschloß, sich derselben nicht ein
drittes Mal auszusetzen; und indem er sich begnügte, Hoffnungen gen
Woodbourne zu senden und Erkundigungen über dasselbe einzuziehen,
beschloß er, einer fern wohnenden Familie einen lang versprochenen
Besuch zu machen, und zu rechter Zeit zurückzukehren, um einer der
ersten Besucher Mannering's sein zu können, die diesem zu seiner
glücklichen Rückkunft von der fernen und gefährlichen Reise nach
Edinburg gratuliren würden. Er stattete daher seinen Besuch ab, und
da er alles so eingerichtet hatte, daß er wenige Stunden nach des
Obersten Ankunft von derselben benachrichtigt sein konnte,
entschloß er sich endlich, von seinen Freunden, bei denen er die
Zwischenzeit zugebracht hatte, Abschied zu nehmen, in der Absicht,
zum Mittagessen in Woodbourne zu sein, wo er sich immer so heimisch
befand; und dies, (denn er dachte an die Sache mit weit mehr
Wichtigkeit, als nothwendig war) dies mußte, wie er sich
schmeichelte, seine Lebensart als sehr einfach, natürlich und
gefällig erscheinen lassen.

		Das Schicksal aber, worüber die Liebenden so viele Klagen hören
lassen, war Charles Hazlewood in diesem Falle ungünstig. Der
Beschlag seines Pferdes mußte geschärft werden, dies verlangte das
frostige Wetter ausdrücklich. Die Dame vom Hause, wo er zu Besuch
war, blieb gern sehr lang in ihrem Zimmer, so daß es spät zum
Frühstücken kam. Deßgleichen bestand sein Freund darauf, ihm die
Jungen zu zeigen, die sein Lieblingswachtelhund diesen Morgen
geworfen hatte. Die Farben hatten einige Zweifel, wer der Vater
sei, rege gemacht; und diese Frage über rechtmäßige Abstammung war
von Wichtigkeit, so [bookmark: page84] daß Hazlewood's Meinung zwischen seinem
Freund und dessen Stallknecht entscheiden sollte; denn diese
Entscheidung mußte bestimmen, welche von den Jungen ersäuft und
welche aufgezogen werden sollten. Ueberdies verzögerte der Laird
selbst unsers jungen Liebenden Abschied um eine beträchtliche Zeit,
indem er sich mit weitschweifiger Beredtsamkeit bemühte, dem Sir
Robert Hazlewood durch dessen Sohn seine eignen besondern Ideen
über eine Straße mitzutheilen, welche durch das beiderseitige
Gebiet angelegt werden sollte. Es spricht nicht sehr für die
Fassungskraft unsers jungen Liebenden, daß er, nachdem die Sache
zehnmal wiederholt worden war, noch immer den Vortheil nicht
einsehen konnte, der durch die vorgeschlagene Straße über
Langhirst, Windy-knowe, Goodhousepark, Hailziecroft und bei Simon's
Pool über den Fluß nach Kippletringan erlangt werden würde; ebenso
wenig vermochte er die noch minder rathsame Linie zu beurtheilen,
die der englische Feldmesser angedeutet hatte, und die mitten durch
die Anlagen bei Hazlewood gehen sollte, die dann vom Hause selbst
getrennt wurden, während zugleich das Abgesonderte und Angenehme
des ganzen Grundstücks vernichtet werden mußte.

		Kurz, der Rathgeber, (dem sehr viel daran lag, daß der Weg einem
seiner eignen Pachthöfe möglichst nahe gebaut werde) konnte es
durchaus nicht dahin bringen, des jungen Hazlewood's Aufmerksamkeit
zu fesseln, bis er endlich zufällig erwähnte, die vorgeschlagene
Richtung werde durch den »Menschen, den Glossin,« begünstigt,
welcher sich gern ein Uebergewicht in der Grafschaft anmaßen wolle.
Plötzlich ward der junge Hazlewood aufmerksam und theilnehmend, und
nachdem er sich zur Genüge unterrichtet hatte, welche die von
Glossin unterstützte Richtung sei, versprach er seinem Freunde, es
solle seine Schuld nicht sein, wenn sein Vater nicht eine andere
begünstigen werde. Aber diese manchfachen [bookmark: page85] Unterbrechungen nahmen den
ganzen Morgen in Anspruch. Hazlewood kam erst drei Stunden später,
als er beabsichtigt hatte, zu Pferde, und während er Damen, Hunde,
Junge und dergleichen sammt und sonders verwünschte, sah er die
Zeit bereits verstrichen, wo er schicklicher Weise die Familie in
Woodbourne noch besuchen konnte.

		Er war daher bereits an dem Seitenwege, der dorthin führte,
vorübergeritten, mit Interesse nur die blaue Rauchsäule
betrachtend, die an dem bleichen, winterlichen Abendhimmel von
jenem Hause emporwirbelte, als er plötzlich Simson zu erblicken
glaubte, der auf einem Fußpfade durch den Wald ging. Hazlewood rief
ihm nach, aber vergebens; denn der wackere Mann, der für äußere
Eindrücke überhaupt nicht besonders empfänglich war, hatte sich
eben erst von Meg Merrilies getrennt, und war viel zu tief in
Gedanken über ihre Weissagungen versunken, als daß er auf
Hazlewood's Ruf hätte antworten sollen. Dieser war daher genöthigt,
ihn gehen zu lassen, ohne nach der Gesundheit der jungen Damen zu
forschen oder eine andere Frage vorzulegen, worauf dann vielleicht
eine Antwort ertheilt worden wäre, die auch der Miß Bertram Namen
enthalten hätte. Aller Grund zur Eile war nun verschwunden, er
legte dem Pferde die Zügel auf den Hals und ließ das Thier langsam
einen sandigen Weg hinan steigen, der zwischen zwei hohen Erdwänden
emporging und endlich auf der beträchtlichen Höhe eine ausgedehnte
Aussicht über das benachbarte Land darbot.

		Hazlewood blieb indessen völlig theilnahmlos bei diesem
Anblicke, obwohl dieser die Empfehlung für sich hatte, daß der
größte Theil des überschauten Landes dem Vater des jungen Hazlewood
gehörte, und daß letzterer einst nothwendig der Besitzer werden
mußte; er wandte vielmehr das Haupt rückwärts nach den
Schornsteinen von Woodbourne, obwohl bei jedem Schritte [bookmark: page86] seines
Pferdes, so wie die Entfernung größer ward, sich jener Anblick mehr
und mehr seinem Auge entzog. Aus dem Sinnen, in welches er
versunken war, ward er endlich plötzlich durch eine Stimme
aufgestört, die zu rauh für eine weibliche, zu gellend für eine
männliche war: – »Was hält Euch so lange auf der Straße zurück? –
Sollen andre Euer Werk thun?«

		Er blickte auf; die Sprecherin war sehr groß, hatte ein weites
Tuch um den Kopf gewunden, unter welchem graues Haar
herabflatterte, trug ein langes, rothes Gewand und in der Hand
einen Stab, mit einer Art Lanzenspitze versehen – kurz, es war Meg
Merrilies. Hazlewood hatte diese merkwürdige Gestalt früher noch
nie gesehen; er zog bei ihrem Anblick erstaunt die Zügel seines
Pferdes an und hielt still. »Ich denke,« fuhr sie fort, »alle, die
am Schicksale des Hauses Ellangowan Theil genommen haben, sollten
diese Nacht nicht schlafen; drei Menschen haben nach Euch gesucht,
und Ihr geht heim, um in Eurem Bett zu schlafen – meint Ihr, wenn
der Bruder gefallen, könne es der Schwester wohl gehen? Nein,
nein!«

		»Ich verstehe Euch nicht, gute Frau,« sagte Hazlewood; »sprecht
Ihr von Miß – –, ich meine von irgend Jemand aus der ehemaligen
Familie Ellangowan, so sagt mir, was ich für ihn thun kann.«

		»Von der ehemaligen Familie Ellangowan?« antwortete sie mit
großer Heftigkeit; »von der ehemaligen Familie Ellangowan! und wann
war je, oder wann wird je eine Familie Ellangowan sein, die nicht
den edeln Namen Bertram führt?«

		»Aber was meint Ihr eigentlich, gute Frau?«

		»Ich bin keine gute Frau – das ganze Land weiß, daß ich schlecht
genug bin, und die Andern, wie ich selber, mögen traurig genug
sein, daß ich nicht besser bin. Aber ich kann thun, was gute Weiber
nicht können und nicht dürfen. Ich [bookmark: page87] kann thun, was ihnen das Blut
erstarren würde, die im Hause aufgewachsen sind und nichts weiter
lernten, als ihren Kindern die Köpfe verbinden und sie in der Wiege
schaukeln. Hört mich – man hat die Wache aus dem Zollhause bei
Portanferry gezogen und sie ist auf Eures Vaters Befehl nach Schloß
Hazlewood gelegt worden, weil er meint, sein Haus werde diese Nacht
von den Schmugglern angegriffen werden; – kein Mensch denkt daran,
sein Haus anzufallen; er hat gutes Blut und edles Blut – ich
spreche wenig von ihm um seiner selbst willen, denn Niemand hat
etwas Uebles gegen ihn im Sinne. Sendet die Reiter auf ihren Posten
zurück, und zwar still und ruhig – dort werden sie diese Nacht
vollauf Arbeit haben – ganz gewiß – die Flinten werden blitzen und
die Schwerter werden glänzen im Mondenlicht.«

		»Guter Gott! was meint Ihr?« sagte der junge Hazlewood; »Eure
Worte und Euer Benehmen würden mich überreden, daß Ihr toll seid,
wäre nicht eine so seltsame Uebereinstimmung in Allem was Ihr
sagt.«

		»Ich bin nicht toll!« rief die Zigeunerin; »man hat mich
gefangen gesetzt als eine Tolle – gegeißelt als eine Tolle –
verbannt als eine Tolle – aber ich bin nicht toll. Hört, Charles
Hazlewood von Hazlewood: seid Ihr böse gegen den gesinnt, der Euch
verwundete?«

		»Nein, Frau, das verhüte Gott; mein Arm ist geheilt und ich habe
stets gesagt, daß der Schuß nur zufällig geschah. Ich würde mich
freuen, wenn ich das dem jungen Manne selbst sagen könnte.«

		»Dann thut, was ich Euch heiße,« antwortete Meg Merrilies, »und
Ihr werdet ihm mehr Gutes thun, als er Euch je Uebels that; denn
wenn es nach seinen Widersachern ginge, so würde er vor'm Morgen
eine Leiche, oder doch ein verbannter [bookmark: page88] Mann sein – aber es ist Einer über
uns Allen. – Thut, wie ich Euch heiße; sendet die Soldaten nach
Portanferry zurück. Dem Schloß Hazlewood droht so wenig ein Unheil,
als dem ärmsten Hause im Lande.« Mit diesen Worten verschwand sie
so schnell wie gewöhnlich.

		Stets machte das Aeußere dieses Weibes und die Mischung von
Wahnsinn und Begeisterung in ihrem Benehmen den stärksten Eindruck
auf diejenigen, die sie anredete. Ihre Worte, obwohl wild, waren zu
schlicht und verständlich für wirkliche Tollheit, und dann
gleichwohl auch zu heftig und übertrieben für besonnene, nüchterne
Mittheilung. Sie schien unter dem Einflusse einer Einbildungskraft
zu handeln, die eher zu stark aufgeregt als zerrüttet war; und es
ist wunderbar, wie lebhaft dieser Unterschied in solchen Fällen das
Gemüth des Zuhörers ergreift. Daher rührte auch die Aufmerksamkeit,
womit ihre seltsamen und geheimnißvollen Winke gewöhnlich gehört
und befolgt wurden. Zum wenigsten ist gewiß, daß ihr plötzliches
Erscheinen und ihr gebieterischer Ton auf den jungen Hazlewood
einen starken Eindruck machte. Schnell ritt er nach Hazlewood hin.
Es war bereits, noch ehe er das Haus erreichte, dunkel geworden und
bei seiner Ankunft sah er eine Bestätigung dessen, was die Sibylle
angedeutet hatte.

		Dreißig Dragonerpferde standen unter einem Schuppen mit
zusammengebundenen Zäumen. Drei oder vier Soldaten standen als
Wache dabei, während sie vor dem Hause mit ihren langen Säbeln und
schwerfälligen Stiefeln auf und nieder gingen. Hazlewood fragte
einen Officier, woher die Soldaten gekommen?

		»Von Portanferry.«

		»Und blieb keine Wache dort zurück?«

		»Nein, sie sind auf Befehl Sir Robert Hazlewoods zur [bookmark: page89] Vertheidigung
seines Hauses hierher gelegt worden, weil die Schmuggler mit einem
Ueberfall drohen.«

		Charles Hazlewood suchte sogleich seinen Vater auf, und nachdem
er ihn begrüßt hatte, verlangte er zu wissen, weßhalb er die
Militärbedeckung für nöthig gehalten habe. Sir Robert gab seinem
Sohne zur Antwort, daß nach den Berichten, Zeitungen und
Andeutungen, die ihm mitgetheilt und vorgelegt worden seien, für
ihn aller Grund zu dem Glauben und der Ueberzeugung vorhanden wäre,
daß in dieser Nacht gegen Hazlewood ein gewaltsamer Angriff
versucht und ausgeführt werden werde von einer Bande Schmuggler,
Zigeuner und anderer Landstreicher.

		»Und was, theurer Vater,« sagte der Sohn, »sollte die Wuth
solcher Leute gegen uns gerade mehr als gegen jedes andere Haus im
Lande lenken?«

		»Vielmehr sollt' ich denken, vermuthen und der Meinung sein,
mein Lieber,« antwortete Sir Robert, »mit aller Achtung vor Eurer
Weisheit und Erfahrung, daß bei solchen Gelegenheiten und Zeiten
sich die Rache solcher Personen gegen die Wichtigsten und durch
Rang, Geburt, Talente und Stellung Ausgezeichnetsten richtet und
lenkt, welche gegen jener Menschen ungesetzliche, üble und
verbrecherische Handlungen und Thaten aufgetreten sind und
dieselbigen gehindert oder vereitelt haben.«

		Der junge Hazlewood, der seines Vaters Schwäche kannte, sagte,
seine Ueberraschung habe nicht den Grund, welchen Sir Robert
anzunehmen scheine; aber er wundere sich nur, daß jene Menschen
daran denken sollten, ein Schloß anzugreifen, wo sich so zahlreiche
Dienerschaft befände, und wo die durch Lärmzeichen herbeigerufenen
Hintersassen einen starken Beistand gewähren könnten; er setzte
noch hinzu, man werde es seinem Vater wahrscheinlich sehr verargen,
daß er die Soldaten von [bookmark: page90] ihrem Dienst im Zollhause abgerufen habe,
um sein Schloß zu beschützen, als ob dieses durch seine Bewohner
nicht stark genug wäre, um sich bei einer so gewöhnlichen
Gelegenheit selbst vertheidigen zu können. Er deutete auch an, daß,
wofern sich die getroffene Vorsichtsmaßregel als unnütz erweisen
würde, die Feinde des Hauses kein Ende in ihren Spöttereien finden
dürften.

		Sir Robert war von dieser Bemerkung ziemlich bestürzt, denn er
haßte und fürchtete, gleich den meisten Schwachköpfen, das
Lächerlichwerden ungemein. Er sammelte sich, und blickte mit
prahlender Verlegenheit vor sich hin, als wollte er sich das
Ansehen geben, daß er die Meinung des Publicums verachte, die er in
Wahrheit gleichwohl äußerst scheute.

		»Ich sollte wirklich glauben,« sagte er, »daß die Beleidigung,
welche bereits gegen mein Haus in deiner Person gerichtet ward, der
du der nächste Erbe und Vertreter des Hauses bist, sobald ich
sterbe – ich sollte, sag' ich, denken und glauben, daß mich dies
hinlänglich in den Augen des achtbarsten und zahlreichsten Theiles
des Publicums dafür rechtfertigen müßte, daß ich solche
Vorsichtsmaßregeln ergreife, welche darauf berechnet sind, eine
Wiederholung solcher Gewalt zu hindern und zu vereiteln.«

		»Wirklich, Vater, sagte Charles, »ich muß an das erinnern, was
ich schon zuvor oft sagte, daß ich nämlich gewiß weiß, die
Entladung des Gewehrs sei zufällig geschehen.«

		»Mein Lieber, sie geschah nicht zufällig,« sagte der Vater
unwillig; »aber Ihr müßt ja natürlich klüger als Eure Eltern
sein.«

		»In der That, Vater,« erwiederte der junge Hazlewood, »in einer
Sache, die mich selber so genau betrifft« – –

		»Sie betrifft dich nur sehr beiläufig – das heißt, sie betrifft
dich nicht, als einen leichtsinnigen jungen Mann, der sich ein
Vergnügen daraus macht, seinem Vater zu widersprechen; aber sie
betrifft das Land, Freund; und die Grafschaft, Freund; und [bookmark: page91] das Publicum,
Freund; und das Königreich Schottland, insofern das Interesse der
Familie Hazlewood, mein Lieber, benachtheiligt, verletzt und
gefährdet ist mit, in dir und durch dich, Freund. – Und der Kerl
sitzt in sicherer Hut und Mr. Glossin meint« –

		»Mr. Glossin, Vater?«

		»Ja, Freund, der Gentleman, der Ellangowan gekauft hat – du
weißt doch wahrscheinlich, wen ich meine?«

		»Ja, Vater,« antwortete der junge Mann; »aber kaum hätt' ich
erwarten dürfen, von Euch eine solche Autorität citiren zu hören.
Nun, dieser Mensch – alle Welt kennt ihn als einen schmutzigen,
gemeinen, tückischen Mann, und ich halte ihn für den schlechtesten.
Und du selbst, mein theurer Vater – wann hast du selbst in deinem
Leben je zuvor einen solchen Menschen Gentleman genannt?«

		»Nun, Charles, ich meinte Gentleman nicht in dem genauen Sinn
und in der beschränkten, eigentlichen und reinen Bedeutung, worauf
sich ursprünglich ohne allen Zweifel der Ausdruck von Rechtswegen
beschränkt; aber ich brauchte das Wort nur bezugsweise, insofern es
etwas bezeichnet, was sich aus eigener Kraft gebildet und erhoben
hat – kurz, als das, was einen anständigen, wohlhabenden und
geachteten Mann bezeichnet.«

		»Erlaube mir zu fragen, Vater,« sagte Hazlewood, »ob auf dieses
Mannes Befehl die Wache aus Portanferry gezogen ward?«

		»Freund,« erwiederte der Baronet, »ich besorge nicht, daß sich
Mr. Glossin anmaßen würde, Befehle zu geben, oder auch nur
ungefragt eine Meinung zu äußern, in einer Angelegenheit, wobei das
Haus Hazlewood und das Haus von Hazlewood – das heißt, dieses
Wohnhaus meiner Familie, und sodann bildlich, metaphorisch und
parabolisch, die Familie selbst – ich sage also, wobei das Haus von
Hazlewood oder das Haus Hazlewood so unmittelbar betheiligt ist.«
[bookmark: page92]

		»Ich vermuthe indeß, Vater,« sagte der Sohn, »dieser Glossin
bestärkte den Vorsatz?«

		»Freund,« erwiederte der Vater, »ich hielt es für schicklich,
recht und geeignet, ihn, als die nächste Magistratsperson zu Rathe
zu ziehn, sobald das Gerücht von dem beabsichtigten Ueberfall mein
Ohr erreichte; und obwohl er es, aus Ergebenheit und Ehrfurcht, in
Rücksicht auf unsere gegenseitigen Verhältnisse, ablehnte, selbst
an dem Befehle Theil zu nehmen, so billigte er doch meine Anstalten
ganz und gar.«

		In diesem Augenblicke hörte man den Hufschlag eines Rosses,
welches sehr eilig durch's Thor kam. In wenigen Minuten öffnete
sich die Thür und Mr. Mac-Morlan trat ein. »Es thut mir sehr leid,
wenn ich zudringlich erscheine, Sir Robert, aber« – –

		»O, Mr. Mac-Morlan,« sagte Sir Robert mit huldreichem
bewillkommnendem Lächeln, »durchaus nicht zudringlich, Sir; Ihre
Stellung als Substitut des Sheriffs macht es Ihnen ja zur Pflicht,
über den Frieden der Grafschaft zu wachen, (und Sie fühlen sich
ohne Zweifel ganz besonders berufen, das Haus Hazlewood zu
schützen) Sie haben ein anerkanntes, zugestandenes und
unbestreitbares Recht, Sir, das Haus des ersten Gentleman
uneingeladen zu betreten – da stets zu vermuthen ist, daß Sie die
Pflicht Ihres Amtes dahin ruft.«

		»In der That, es ist meine Amtspflicht,« sagte Mac-Morlan,
welcher ungeduldig die Gelegenheit, zu sprechen, erwartet, »die
mich zudringlich sein läßt.«

		»Nicht zudringlich!« wiederholte der Baronet, gnädig mit der
Hand eine Verneinung andeutend.

		»Aber erlauben Sie mir zu sagen, Sir Robert,« sagte der
Untersheriff, »daß ich nicht in der Absicht, hier zu bleiben,
gekommen bin, sondern um diese Soldaten nach Portanferry [bookmark: page93] zurückzurufen
und Ihnen die Versicherung zu geben, daß ich für die Sicherheit
Ihres Hauses bürge.«

		»Die Wache von Hazlewood zu nehmen!« rief der Eigenthümer des
Hauses mit einer Mischung von Mißvergnügen und Staunen. »Und
Sie werden verantwortlich dafür sein! und bitte, wer sind
Sie, Sir, daß ich Ihre Bürgschaft, Caution und Pfand, sei es
amtlich oder persönlich, für die Sicherheit des Hauses Hazlewood
nehmen sollte? – Ich denke, Sir, und glaube, Sir, und bin der
Meinung, Sir, daß, wenn irgend eines von diesen Familienbildern
verletzt, zerstört oder beschädigt wäre, daß es mir schwer fallen
sollte, den Verlust mittelst der Bürgschaft gut zu machen, die
Sie mir so verbindlich anbieten.«

		»In diesem Falle sollte mir das sehr leid thun, Sir Robert,«
antwortete der offene Mac-Morlan; »aber ich kann glauben, daß ich
mir das quälende Gefühl ersparen werde, durch meine Schuld einen so
unersetzlichen Verlust veranlaßt zu haben, da ich Ihnen versichern
kann, es werde durchaus kein Angriff auf Hazlewood statt finden;
vielmehr ist mir eine Nachricht zugekommen, welche mich argwohnen
läßt, man habe jenes Gerücht nur in der Absicht ausgesprengt, um
die Entfernung der Soldaten von Portanferry zu bewirken. Und mit
diesem festen Glauben und dieser Ueberzeugung muß ich mein
obrigkeitliches Ansehn als Sheriff und Chef der Polizei anwenden,
um die ganze Schaar, oder wenigstens den größten Theil der Soldaten
wieder zurück gehen zu lassen. Ich bedaure sehr, daß durch meine
zufällige Abwesenheit schon viel Verzug stattgefunden hat, und wir
erreichen nun Portanferry vielleicht erst, wenn es zu spät
ist.«

		Da Mr. Mac-Morlan die erste Magistratsperson war und seinen
Entschluß, auf jene Weise zu handeln, so bestimmt ausdrückte, so
konnte der Baronet, höchst beleidigt, nur sagen: [bookmark: page94] »ganz gut, Sir, ganz
gut. Gewiß, Sir, nehmen Sie alle mit fort – ich wünsche keineswegs,
daß einer hier bleibe, Sir. Wir können uns selbst beschützen, Sir.
Aber Sie werden die Güte haben, zu bemerken, Sir, daß Sie auf Ihre
eigne Verantwortung handeln, Sir, und auf Ihre Gefahr, Sir, wenn
dem Hause Hazlewood, Sir, oder dessen Bewohnern, oder dem Hausrath
und den Gemälden etwas zustoßen sollte, Sir.«

		»Ich handle nach meinem besten Urtheil und meiner besten
Einsicht, Sir Robert,« sagte Mac-Morlan, »und ich muß Sie bitten,
dies zu glauben und mir daher zu verzeihen. Ich bitte Sie, zu
bemerken, daß keine Zeit zu Ceremonien ist – es ist bereits sehr
spät.«

		Aber Sir Robert, ohne seine Entschuldigungen einer Beachtung zu
würdigen, beschäftigte sich auf sehr pomphafte Weise mit der
Bewaffnung und Rüstung seiner Bedienten. Charles Hazlewood wünschte
das Militär zu begleiten, welches im Begriff war, nach Portanferry
abzugehen, und jetzt eben zusammenberufen ward und aufsaß unter der
Leitung Mr. Mac-Morlan's, des civilobrigkeitlichen Beamten. Aber es
würde für seinen Vater beleidigend und peinigend gewesen sein, wenn
er ihn in einem Momente verlassen hätte, wo er sich und sein Haus
in Gefahr glaubte. Der junge Hazlewood schaute daher, mit
unterdrücktem Bedauern und Mißfallen, aus einem Fenster, bis er den
Offizier zum Abmarsch commandiren hörte. – Die ganze Reiterschaar
trabte sodann so rasch vorwärts, daß sie schnell unter den Bäumen
verschwand und der Schlag der Hufe bald in der Ferne verhallte.

		[bookmark: page95]

	
		
		Neuntes Kapitel.

		Mit Pflugschar und mit Hämmern brachen

Wir alle Riegel, Schlag auf Schlag,

Bis wir zum innern Kerker kamen,

Wo Willie o' Kinmont drinnen lag.

		Alte Ballade.

		Wir kehren nach Portanferry, und zu Bertram und seinem
edelmüthigen Freunde zurück, die wir als sehr unschuldige Bewohner
eines für die Schuld erbauten Ortes verließen. Der Schlaf war so
fest als nur möglich.

		Bertrams erster tiefer Schlaf aber war schon lange vor
Mitternacht vorüber und er vermochte sich nicht wieder in den
Zustand des süßen Vergessens zu versenken. Der unruhige und
unbehagliche Zustand seines Gemüthes ward noch erhöht durch
Fieberschauer, welche er hauptsächlich der dicken und
eingeschlossenen Luft des kleinen Gemachs, in welchem er schlief,
verdankte. Nachdem er eine Zeit lang das bange und drückende
Gefühl, welches eine solche Atmosphäre erzeugt, ertragen hatte,
erhob er sich, um ein Fenster des Gemaches zu öffnen und so frische
Luft einzulassen. Ach! der erste Versuch erinnerte ihn, daß er im
Kerker war, und daß, da das Haus der Sicherheit, nicht der
Bequemlichkeit wegen erbaut war, den armen Bewohnern kein Mittel zu
Gebote stand, um sich frische Luft zu verschaffen. [bookmark: page96]

		Nach diesem vergeblichen Versuche blieb er eine Weile an dem
nicht zu öffnenden Fenster stehen. Der kleine Wasp, obwohl noch
ermüdet von der Reise des vorhergehenden Tages, kroch aus dem Bette
zu seinem Herrn hin, rieb sein scheckiges Fell an dessen Beinen,
und drückte durch Knurren die Freude aus, daß er wieder mit ihm
vereinigt sei. In dieser Gesellschaft, und harrend, daß das
fieberische Gefühl, welches jetzt sein Blut erregte, einem
Verlangen nach Wärme und Schlaf weichen sollte, blieb Bertram noch
eine Zeit lang, auf die See hinausschauend, stehen.

		Die Fluth hatte ihre Höhe fast erreicht und schlug rauh und ganz
nahe an die Grundmauer des Gebäudes. Dann und wann erreichte auch
eine große Welle das Bollwerk, welches das Haus beschützte, und
brach sich hier mit größerer Gewalt und heftigerem Tosen, als jene,
die sich nur auf dem Sande brachen. Weit draußen, unter dem
unbestimmten Schimmer eines trüben und oft umwölkten Mondes, rollte
der Ocean sein Gewimmel unzähliger Wellen bunt und kraus
durcheinander.

		»Ein wildes und düsteres Schauspiel,« sagte Bertram zu sich
selber, »gleich den wirren Wogen, die mich von Kindheit an in der
Welt umhergeworfen haben. Wann wird diese Ungewißheit aufhören und
wann endlich wird mir gestattet sein, mich nach einer ruhigen
Heimath umzusehen, wo ich in Stille und ohne Furcht und Verwirrung
jene Künste des Friedens pflegen kann, denen ich bisher immer zu
entsagen gezwungen war? Das Ohr der Phantasie, sagt man, vermag die
Stimme der Seejungfrauen und Tritonen durch das Wogengetöse des
Oceans zu vernehmen; das möcht' ich auch können, und eine Sirene
oder ein Proteus sollte aus jenen Wellen steigen, um mir das
seltsame Labyrinth des Schicksals zu enträthseln, [bookmark: page97] welches mich so dicht
umgarnt hat! – Glücklicher Freund,« sagte er, nach dem Bett
schauend, wo Dinmont seine gewichtige Person niedergelegt hatte,
»deine Sorgen beschränken sich auf den engen Kreis einer gesunden
und nährenden Beschäftigung! Du kannst sie nach Belieben bei Seite
legen und dich der tiefen Ruhe des Leibes und der Seele freuen,
welche eine kräftige Arbeit dir bereitet hat!«

		In diesem Augenblicke wurden seine Betrachtungen durch den
kleinen Wasp unterbrochen, welcher, während er gegen das Fenster zu
springen suchte, heftig zu knurren und zu bellen begann. Dies
Geräusch erreichte Dinmont's Ohr, aber ohne die Täuschung zu
vernichten, welche ihn aus diesem elenden Gemach in die freie Luft
seiner eignen grünen Hügel versetzt hatte. »He, Yarrow, Bursch –
hier! hier!« murmelte er zwischen den Zähnen, wahrscheinlich seinen
Schäferhund rufend, um ihn gegen einige fremde Eindringlinge auf
der Weide zu hetzen. Das fortgesetzte Gebell des Dachshundes ward
durch das zornige lautere Bellen des Kettenhunds im Hofe
beantwortet, welcher lange still gewesen war, mit Ausnahme eines
kurzen und tiefen Knurrens, welches er hören ließ, wenn der Mond
plötzlich zwischen den Wolken hervorbrach. Jetzt ward sein Lärmen
anhaltend und heftig und schien durch eine Unruhe erregt, welche
ihm das Bellen Wasp's verursachte, welcher ihn zuerst unruhig
gemacht hatte und den sein Herr mit großer Mühe insoweit beruhigt
hatte, daß er sich nun mit einem leisen, aber zornigen Knurren
begnügte.

		Endlich entdeckte Bertram, dessen Aufmerksamkeit nun völlig rege
war, ein Boot auf der See und hörte auch deutlich den Schall von
Rudern und menschlichen Stimmen, die sich mit dem Getöse der Wogen
mischten. Einige von der Nacht überfallene Fischer, dachte er, oder
vielleicht auch einige der kühnen Schleichhändler von der Insel
Man. Gewiß sind sie sehr verwegen, daß [bookmark: page98] sie sich so nah an's Zollhaus wagen,
wo sicherlich Schildwachen sein müssen. Das Fahrzeug ist groß, wie
ein langes Boot, und mit Leuten erfüllt; vielleicht gehört es dem
Zollamte. Bertram ward in der letztern Meinung bestärkt, als er
sah, daß das Boot nach einem kleinen Damm steuerte, welcher sich
hinter dem Zollhause in's Meer erstreckte; einer nach dem andern
sprang an's Land und die versammelte Schaar, etwa zwanzig an der
Zahl, schlich leise ein enges Gäßchen empor, welches das Zollhaus
vom Zuchthause trennte; so verschwanden sie ihm aus dem Gesicht,
indem sie nur zwei zurückließen, die das Boot bewachen sollten.

		Das Geräusch der Ruder und sodann der gedämpfte Klang ihrer
Stimmen, hatte den Zorn der wackern Schildwache im Hofe erregt, die
nun ihre tiefe Stimme zu einem furchtbaren und anhaltenden Geheul
erhob, daß ihr roher Herr davon erwachte, der an Wildheit dem Hunde
nahe verwandt war. Sein Ruf aus einem Fenster: »was soll's, Tearum,
was gibt's, Bursch? still, hol' dich der Teufel, still!« vermochte
Tearum's lautes Toben nicht zu beruhigen, und dadurch ward sein
Herr zum Theil verhindert, die wilden Stimmen zu vernehmen, welche
der trotzige Hauswächter eben erwiederte. Aber die Ehegenossin des
zweibeinigen Cerberus war mit schärfern Ohren begabt, als ihr
Gemahl. Alsbald war sie auch am Fenster; »Dummkopf, geh' hinunter
und laß den Hund los,« sagte sie, »sie machen Jagd auf das Thor des
Zollhauses, und der alte Narr in Hazlewood hat die Wache weggeholt.
Aber du hast auch nicht mehr Herz als eine Katze.« Und hinab sprang
die Amazone, um das Werk selber zu vollbringen, während ihr Gemahl,
besorgter um Insurrektion im Innern des Hauses, als um einen Sturm
von außen, von Zelle zu Zelle ging, um zu sehn, daß ein jeder
sorgfältig verwahrt sei. [bookmark: page99]

		Jene Klänge, die wir dem Leser zuletzt schilderten, hatten ihren
Ursprung vor der Fronte des Hauses und wurden von Bertram nur
unvollkommen gehört, weil sein Zimmer, wie wir bereits bemerkten,
von dem hintern Theile des Gebäudes nach der See schaute. Indeß
vernahm er ein Treiben und Lärmen im Hause, welches nicht der
starren Einsamkeit eines Gefangenhauses um die Stunde der
Mitternacht angemessen schien, und da zugleich in dieser späten
stillen Stunde ein Boot bewaffneter Leute angekommen war, so ließ
sich nur vermuthen, daß etwas Außerordentliches vorgehen solle. In
diesem Glauben schüttelte er Dinmont bei der Schulter – »Heda! –
ja! – Ach, Ailie, 's ist noch nicht Aufstehens Zeit,« ächzte der
schlafende Mann aus dem Gebirge. Heftiger geschüttelt indeß, raffte
er sich empor, schüttelte den Kopf und fragte, »Im Namen Gottes,
was gibt's?«

		»Das kann ich Euch nicht sagen,« erwiederte Bertram; »aber
entweder ist Feuer im Hause, oder es geht sonst etwas
Außerordentliches vor. Riecht ihr nicht vielleicht etwas von Feuer?
Hört Ihr den heftigen Lärm nicht, das Zuschlagen von Thüren im
Hause, und die rauhen Stimmen, das Gemurmel und ferne Geschrei von
draußen? Auf mein Wort, ich glaube, es geht etwas ganz
Außerordentliches vor – Steht auf, um des Himmels Willen, und laßt
uns auf unserer Hut sein.«

		Bei dem Gedanken an Gefahr erhob sich Dinmont so furchtlos und
unerschrocken, wie etwa einer seiner Vorfahren gethan haben mochte,
wenn das Sturmfeuer angezündet war. »Zum Henker, Capitain, das ist
ein närrischer Ort! Am Tage wollen sie Euch nicht 'raus lassen, und
bei Nacht wollen sie Euch nicht schlafen lassen. Teufel, das
brächte mich in vierzehn Tagen um. Aber, Gott steh' uns bei, was
für ein Gepolter machen sie jetzt! – Zum Henker, ich wollte, wir
hätten Licht. – [bookmark: page100] Wasp – Wasp, still, Thierchen – still,
mein gutes Vieh, und laß uns hören, was sie machen. – Der Teufel
sitzt in dir, wirst du still sein?«

		Sie durchsuchten vergebens die Kohlen nach einem Funken, um ihr
Licht anzuzünden, während der Lärm immer forttobte. Dinmont nahm
nun seine Zuflucht zum Fenster – »Gott steh' uns bei, Capitain!
kommt hieher. – Henker! sie haben das Zollhaus erbrochen.«

		Bertram eilte zum Fenster und sah deutlich eine bunte Schaar von
Schmugglern und mancherlei ähnlichem Gesindel; einige trugen
brennende Fackeln, andere schafften Ballen und Fässer das Gäßchen
hinab nach dem Boote, welches am Strande lag und jetzt noch von
einigen Fischerbooten umringt war. Jedes derselben wurde beladen,
und einige befanden sich bereits auf der See draußen. »Dies erklärt
sich von selbst,« sagte Bertram; »aber ich fürchte, daß noch etwas
Schlimmeres vorgegangen ist. Bemerkt Ihr nicht einen starken
rauchigen Geruch, oder täuscht mich meine Einbildung nur?«

		»Einbildung?« antwortete Dinmont, »das riecht ja wie ein
Schmelzofen. Zum Henker, wenn sie das Zollhaus verbrennen, so wird
es hier auch fangen und wir werden wie eine Theertonne sammt und
sonders verbrennen. – 's wäre doch erbärmlich, wenn Einer mir
nichts, dir nichts, bei lebendigem Leibe verbrennen sollte, gleich
als wär' man ein Hexenmeister gewesen! – Mac-Guffog, hört Ihr!« –
Dabei erhob er seine Stimme so viel als möglich; »wenn Ihr einen
heilen Knochen in Eurer Haut behalten wollt, so schließt auf,
Mensch! schließt auf!«

		Das Feuer begann sich jetzt zu erheben und dicke Rauchwolken
wogten am Fenster vorüber, an welchem Bertram und Dinmont standen.
Zuweilen, je nachdem sich der Wind wandte, verbarg der dunkle
Rauchschleier jeden Gegenstand vor ihren [bookmark: page101] Augen; zuweilen erhellte
eine rothe Gluth Land und See, und fiel grell auf die düstern und
trotzigen Gestalten, die, mit roher Behendigkeit, mit der Ladung
der Boote beschäftigt waren. Das Feuer errang endlich den Sieg
völlig, und wallte in großen Flammen aus jedem Fenster des
brennenden Gebäudes, während gewaltige Brände, aus entzündeten
Waaren bestehend, vom Winde nach dem benachbarten Gefängniß
getrieben wurden, und eine dunkle Rauchdecke über der ganzen
Umgebung hing. Das Geschrei eines wüthenden Pöbels widerhallte fern
und nah; denn zu den siegreichen Schmugglern hatte sich all' das
Gesindel aus der kleinen Stadt und der Nachbarschaft gesellt, und
war, trotz der späten Stunde, in völliger Bewegung; einige aus
Interesse am Schleichhandel, die meisten aber nur aus der Liebe zu
Verwirrung und Tumult, die jeder gemeinen Bevölkerung natürlich
ist.

		Bertram begann jetzt für sein und des Begleiters Geschick
ernstlich besorgt zu werden. Es war kein Lärm mehr im Hause; der
Kerkermeister schien von seinem Posten geflohen zu sein, während er
das Gefängniß mit seinen unglücklichen Bewohnern der Gnade des
Brandes überlassen hatte, welcher sich gegen das Gebäude wälzte.
Unterdessen hörte man einen neuen und heftigen Angriff auf das
äußere Thor des Zuchthauses, welches, mit großen Hämmern und
ähnlichen Instrumenten bearbeitet, bald überwältigt wurde. Der
Gefangenwärter, der eben so feig als prahlerisch war, hatte mit
seinem noch bösartigern Weibe die Flucht ergriffen; die Dienstleute
hatten bereitwillig die Schlüssel hergegeben. Die befreiten
Gefangenen, ihre Befreiung mit dem wildesten Freudengeschrei
feiernd, mischten sich unter den Pöbel, der ihnen die Freiheit
gegeben hatte.

		Während nun Alles in Verwirrung war, eilten einige der
vorzüglichsten Schmuggler, mit Fackeln versehn und mit Säbeln
[bookmark: page102] und
Pistolen bewaffnet, nach Bertram's Gemache. – »Der Teufel!« sagte
der Anführer, »hier sind wir recht!« – Zwei von ihnen ergriffen
Bertram; einer aber flüsterte ihm zu, »leistet keinen Widerstand,
bis Ihr auf der Straße seid.« Dieselbe Person nahm auch den
Augenblick wahr, zu Dinmont leise zu sagen, »folgt Eurem Freunde
und helft, wenn Ihr seht, daß es Zeit ist.«

		In der Hast des Augenblicks gehorchte Dinmont und folgte
unmittelbar. Die beiden Schmuggler schleppten Bertram den Gang
entlang, die Treppe hinab über den Hof, den jetzt die Feuersbrunst
erhellte, und auf die enge Straße, nach welcher sich das Thor
öffnete, und wo in der Verwirrung die Schaar nothwendig etwas von
einander getrennt wurde. Ein hastiges Geräusch, wie wenn eine
Reiterschaar ansprengte, schien die Unruhe zu vermehren. »Hagel und
Wetter, was ist das?« sagte der Führer, »haltet zusammen, Kinder,
seht auf den Gefangenen.« – Aber trotz dieser Ermahnung waren die
beiden, welche Bertram führten, die letzten im Zuge.

		An der Spitze desselben hörte man jetzt Kampfgeschrei. Das
Gedränge ward heftig, während einige bemüht waren, sich zu
vertheidigen, andere, zu entfliehen; es wurde gefeuert, und die
blitzenden Säbel der Dragoner begannen über den Köpfen der Meuterer
zu leuchten. »Jetzt,« sagte die leise mahnende Stimme des Mannes,
welcher Bertrams linken Arm hielt und schon vorher zu ihm
gesprochen hatte, »jetzt werft den Kerl von Euch und folgt
mir.«

		Bertram riß sich mit einer plötzlichen und wirksamen
Kraftanstrengung leicht von der Hand des Mannes los, der ihn auf
der rechten Seite beim Kragen gefaßt hatte. Der Mensch griff nach
seiner Pistole, ward aber zu Boden gestreckt durch Dinmonts
Faustschlag, welchen selbst ein Stier schwerlich ohne gleichen
Erfolg empfangen haben würde. »Folgt mir rasch,« sagte der [bookmark: page103]
freundliche Führer, indem er ein sehr enges und schmutziges Gäßchen
betrat, welches von der Hauptstraße führte.

		Niemand versuchte eine Verfolgung. Die Aufmerksamkeit der
Schmuggler war auf andere und sehr unangenehme Weise durch das
plötzliche Erscheinen Mac-Morlan's und der Reiterabtheilung in
Anspruch genommen. Die laute männliche Stimme des Beamten
verkündete laut die Aufruhrakte und ermahnte »Alle gesetzwidrig
Versammelten, sich zu zerstreuen.« – Gewiß hätte die Ankunft der
Reiter genügt, um den Angriff der Schmuggler zu hindern, hätte
Mac-Morlan nicht unterwegs eine falsche Nachricht erhalten, welche
ihn zu dem Glauben führte, die Schleichhändler wollten in der Bucht
bei Ellangowan landen. Fast zwei Stunden waren in Folge dieses
falschen Berichtes verloren gegangen, welchen man ohne
Lieblosigkeit wohl auch Glossin zuschreiben kann, dem so viel an
dem guten Erfolg des kühnen Angriffs dieser Nacht liegen mußte. So
legte er dies Hinderniß Mac-Morlan in den Weg, nachdem er erfuhr,
die Reiterabtheilung habe Hazlewood verlassen, eine Nachricht,
welche ein so ängstlich besorgtes Ohr, wie das seine, bald
erreichen mußte.

		Unterdessen folgte Bertram seinem Führer, und Dinmont blieb
desgleichen bei ihnen. Das Geschrei des Pöbels, das
Pferdegetrappel, und die Pistolenschüsse hörten sie in der Ferne
immer schwächer; am Ende des engen Gäßchens fanden sie eine
Postchaise mit vier Pferden. »Seid Ihr hier, in Gottes Namen?«
sagte der Führer zu dem Postknecht bei den vordern Pferden.

		»Ei, freilich bin ich's,« antwortete Jock Jabos, »und ich
wollte, ich wäre lieber sonstwo.«

		»So öffnet den Wagen – Ihr, Gentlemen, steigt ein – Ihr werdet
bald in Sicherheit sein – und« (zu Bertram) »erinnert Euch des
Versprechens, welches Ihr der Zigeunerin gabt!« [bookmark: page104]

		Bertram, entschlossen, einer Person zu gehorchen, die ihm so
eben einen so bedeutenden Dienst geleistet hatte, stieg der Weisung
gemäß in den Wagen. Dinmont folgte; Wasp, der ihnen stets nahe
geblieben war, sprang zu gleicher Zeit mit hinein, und der Wagen
fuhr schnell von dannen. »Meiner Treu,« sagte Dinmont, »das ist die
allernärrischste Geschichte! – Zum Henker, ich hoffe, sie werden
nichts Arges mit uns im Sinne haben – und was mag aus meinem Gaul
geworden sein? – Ich wollte lieber auf seinem Rücken sein, als in
des Herzogs Kutsche, Gott segn' ihn!«

		Bertram bemerkte, daß sie nicht lange so schnell fahren könnten,
ohne Pferde zu wechseln, und daher wollten sie im ersten
Wirthshause, wo man halten würde, darauf bestehen, daß man das
Tageslicht dort erwarte, oder sie wenigstens mit dem Zweck und Ziel
ihrer Reise bekannt mache; da könnte Mr. Dinmont auch hinsichtlich
seines treuen Pferdes eine Anweisung ertheilen, welches sich
wahrscheinlich sicher in dem Stalle befand, wo er es gelassen
hatte. – »Jawohl, so sei es, – zum Henker! wären wir nur einmal
erst aus diesem abscheulichen Kasten, so sollt' es ihnen schwer
fallen, uns einen andern Weg zu fahren, als den wir selber gehen
wollen.«

		Als er so sprach, nahm der Wagen eine plötzliche Wendung und sie
erblickten durch das offene Fenster in einiger Entfernung den
Flecken noch immer vom Feuer hell beleuchtet; es hatte dies ein
Vorrathshaus erreicht, worin Spirituosen niedergelegt waren, und
erhob sich nun hoch in die Luft, als eine flackernde Säule
schimmernden Lichtes. Sie behielten nicht viel Zeit, dies
Schauspiel zu bewundern, denn eine neue Wendung der Straße führte
sie in eine schmale Gasse, zu beiden Seiten von Anpflanzungen
eingeschlossen, zwischen denen der Wagen bei fast vollkommener
Finsterniß, aber mit fortwährender Schnelligkeit hinrollte.

		[bookmark: page105]

	
		
		Zehntes Kapitel.

		Bei Sang und Scherz entflohn die Stunden,

Das Ale mußt' immer und immer munden.

		Tam o' Shanter.

		Wir müssen nun nach Woodbourne zurückkehren, welches wir, wie
man sich erinnern wird, gerade verließen, nachdem der Oberst seinem
vertrauten Diener einige Aufträge ertheilt hatte. Als er
zurückkehrte, wurden die Damen, zu denen er sich im Wohnzimmer
gesellte, höchlich betroffen durch sein zerstreutes Wesen und den
gedankenschweren, besorgten Ausdruck in seinen Zügen. Mannering war
indeß nicht der Mann, der sich, selbst von denen, die er am meisten
liebte, nach der Ursache der Gemüthsbewegung fragen ließ, welche
durch jenen Ausdruck verrathen wurde. Die Theestunde kam heran und
die Gesellschaft genoß jene Erfrischung schweigend, als ein Wagen
gegen das Hausthor fuhr und die Klingel die Ankunft eines Gastes
verkündigte. »Gewiß,« sagte Mannering, »ist es noch um einige
Stunden zu früh.«

		Eine kurze Pause entstand, als Barnes, die Thüre des Saals
öffnend, Mr. Pleydell anmeldete. Der Rechtsgelehrte trat ein,
dessen sorgfältig gebürstetes schwarzes Kleid und wohlgepuderte
Perücke im Verein mit seinen Spitzenmanschetten, braunseidenen
Strümpfen, sehr glänzenden Schuhen und goldenen Schnallen, die
große Mühe anzeigte, welche der alte Herr darauf verwendet hatte,
um seine Person für Damengesellschaft gehörig vorzubereiten. Mit
einem herzlichen Händeschütteln ward er [bookmark: page106] von Mannering
bewillkommt. »Gerade der Mann, den ich in diesem Augenblicke zu
sehn wünschte!«

		»Ja,« sagte der Rechtsgelehrte, »ich sagte Ihnen, ich würde die
erste Gelegenheit ergreifen; so wagte ich nun, den Gerichtshof zu
verlassen, und zwar auf eine Woche, gerade während der Sitzungszeit
– kein geringes Opfer – aber ich glaubte hier nützlich sein zu
können und habe überdies jetzt einige Beweismittel hier
aufzusuchen. Aber wollen Sie mich den jungen Damen nicht
vorstellen? – Ach! eine von ihnen sollte ich sogleich erkannt
haben, wegen der Familienähnlichkeit! Miß Lucy Bertram, meine
Theuerste, ich bin sehr erfreut, Sie zu sehen.« – Er umfaßte sie
mit den Armen und gab ihr einen Kuß auf beide Wangen, was Lucy mit
schüchternem Erröthen gestattete.

		» On n'arrête pas dans un si beau
chemin,« fuhr der muntere alte Herr fort, und als ihm der
Oberst Julien vorstellte, nahm er sich auf deren schönen Wangen
dieselbe Freiheit. Julie lachte, erröthete und entzog sich seiner
Umarmung. »Ich flehe tausendmal um Verzeihung,« sagte der
Rechtsgelehrte mit einer Verbeugung, die nichts von berufsmäßiger
Steifheit hatte; »Alter und alte Sitten geben Vorrechte, und ich
kann wirklich kaum sagen, ob ich es jetzt mehr bedauere, sie alle
schon allzu sehr in Anspruch nehmen zu dürfen, oder ob ich froh
bin, daß mir so angenehme Gelegenheit wird, sie in Anwendung
bringen zu können.«

		»Wirklich, Sir,« sagte Miß Mannering lachend, »wenn Sie so
schmeichelhafte Entschuldigungen hören lassen, so müssen wir
wirklich Bedenken tragen, ob wir Ihnen erlauben dürfen, unter den
angeführten Eigenschaften Schutz zu suchen.«

		»Gewiß, Julie,« sagte der Oberst, »du hast vollkommen Recht;
mein gelehrter Freund ist eine gefährliche Person; [bookmark: page107] während der letzten
Zeit, wo ich das Vergnügen hatte, ihn zu sehen, befand er sich
allein mit einer schönen Dame, die ihm acht Uhr Morgens ein
tête-à-tête gewährte.«

		»Aber, Oberst,« sagte der Rechtsgelehrte, »Sie sollten
hinzufügen, daß ich mehr meiner Chokolade, als meiner
Liebenswürdigkeit eine so ausgezeichnete Gunst verdankte, die mir
von einer so verständigen Person erwiesen ward, wie Mrs.
Rebecka.«

		»Und das erinnert mich, Mr. Pleydell,« sagte Julie, »Ihnen Thee
anzubieten – vorausgesetzt, daß Sie bereits zu Mittag gespeist
haben.«

		»Alles von Ihrer Hand, Miß Mannering,« antwortete der galante
Jurist; »ich habe gespeist – das heißt, so gut man in einem
schottischen Wirthshaus speisen kann.«

		»Das ist mittelmäßig genug,« sagte der Oberst, nach der
Klingelschnur greifend; »erlauben Sie mir, Ihnen etwas kommen zu
lassen.«

		»Nun, um die Wahrheit zu sagen,« erwiederte Mr. Pleydell, »ich
möchte lieber nichts; ich habe in dieser Angelegenheit bereits
Erkundigungen eingezogen, denn Sie müssen wissen, daß ich einen
Augenblick unten verweilte, um meine Reisegamaschen abzulegen, die
um eine Welt zu weit sind für meine eingeschrumpften Beine,« (dabei
warf er einen selbstgefälligen Blick hinab auf Glieder, die für
sein Alter stattlich genug waren) »und dabei gerieth ich in ein
Gespräch mit Ihrem Barnes, und einer sehr verständigen Person, die
wahrscheinlich die Haushälterin war; und wir machten unter uns aus
– tota re perspecta – ich bitte Miß
Mannering für mein Latein um Verzeihung – wir machten aus, daß die
alte Dame Ihrem leichten Abendessen als gediegenere Erfrischung ein
Gericht Wildenten beifügen sollte. Ich theilte ihr (stets mit
geziemender Bescheidenheit) meine unmaßgeblichen Gedanken [bookmark: page108] über die
Sauce mit, welche mit ihren eignen genau übereinstimmten; und wenn
Sie es erlauben, möcht' ich nun lieber warten, bis das Genannte
fertig ist, eh' ich etwas Anderes zu mir nehme.«

		»Und wir wollen die gewöhnliche Stunde unserer Abendmahlzeit
diesmal nicht erwarten,« sagte der Oberst.

		»Von Herzen gern,« sagte Pleydell, »vorausgesetzt, daß ich die
Gesellschaft der Damen keinen Augenblick früher verliere. Ich halt'
es mit meinem alten Freunde Burnet; ich liebe die coena, das Abendessen der Alten, das fröhliche
Mahl und gesellige Glas, welches aus unserer Seele die Spinneweben
hinwegspült, welche uns Geschäfte und Mißmuth den Tag über da
hineingesponnen haben.«

		Die Lebhaftigkeit, welche Mr. Pleydell's Blick und Benehmen
zeigte, die Behaglichkeit, mit welcher er sich so vertraut über
seine kleinen epicuräischen Bedürfnisse aussprach, ergötzte die
Damen, besonders aber Miß Mannering, welche dem Rechtsgelehrten
sogleich eine sehr schmeichelhafte Aufmerksamkeit schenkte; und
während der Theestunde wurden von beiden Seiten mehr Artigkeiten
gesagt, als wir zu wiederholen im Stande sind.

		Sobald dies vorüber war, führte Mannering den Gelehrten in ein
kleines Studierzimmer neben diesem Saal, wo man, nach der Sitte des
Hauses, Abends stets Licht und ein geheiztes Kamin fand.

		»Ich sehe,« sagte Mr. Pleydell, »daß Sie etwas in Bezug auf
Ellangowan zu sagen haben – ist es etwas Irdisches oder
Himmlisches? Was sagt mein militärischer Albumazar? haben Sie den
Gang des Zukünftigen berechnet? haben Sie Ihre Ephemeriden, Ihre
Almochoden oder Almute zu Rath gezogen?«

		»Nein, in Wahrheit,« erwiederte Mannering, »Sie sind der einzige
Ptolemäus, dem ich mich bei gegenwärtiger Gelegenheit [bookmark: page109] mittheilen
will – als ein zweiter Prospero habe ich meinen Stab zerbrochen und
mein Buch in bodenlose Meerestiefe versenkt. Aber trotzdem hab' ich
wichtige Neuigkeiten. Meg Merrilies, unsere ägyptische Sibylle, ist
dem Simson heute erschienen und hat, wie ich vermuthe, den
ehrlichen Mann nicht wenig erschreckt.«

		»Wirklich!«

		»Ja, und sie hat mir die Ehre angethan, eine Correspondenz mit
mir zu eröffnen, in der Vermuthung, ich sei noch ebenso sehr in
astrologische Geheimnisse vertieft, als bei unserm ersten
Zusammentreffen. Hier ist ihr Schreiben, welches mir der Dominie
überbrachte.«

		Pleydell setzte seine Brille auf. »Ein schlechtes, kritzliches
Geschreibsel, fürwahr – es sind Uncialbuchstaben von einer
gewaltigen Größe, gerade und senkrecht sind sie, wie die Rippen
eines gebratenen Spanferkels – ich kann es kaum herausbringen.«

		»Lesen Sie laut,« sagte Mannering.

		»Ich will's versuchen,« antwortete der Jurist. – »› Ihr seid
ein guter Sucher, aber ein schlechter Finder; Ihr wolltet gern ein
fallendes Haus unterstützen, hattet aber eine frohe Ahnung, es
werde wieder erstehen. Leihet Eure Hand dem Werke, das nah ist, wie
Ihr Euer Auge dem Schicksal geliehen habt, das fern war. Haltet
einen Wagen bereit heut' Nacht, um zehn Uhr, am Ende des Hohlwegs
bei Portanferry, und laßt darin die Leute nach Woodbourne bringen,
die fragen werden, ob sie da sind »in Gottes Namen«.‹ – Halt,
hier kommt Poesie: –

		›Das Dunkel werde Licht,

Und das Unrecht werde Recht,

Wann Bertram's Recht und Bertram's Macht

Neu auf Ellangowan's Höh' erwacht.‹ [bookmark: page110]

		Wirklich, ein höchst mystischer Brief, und was das Poetische
dabei betrifft, das ist in der That der cumäischen Sibylle würdig.
– Und was haben Sie gethan?«

		»Nun,« sagte Mannering mit einigem Widerstreben, »ich mußte ja
wohl die Gelegenheit ergreifen, um Licht auf diese Sache zu werfen.
Das Weib ist vielleicht verrückt und diese Reden rühren vielleicht
blos von Visionen ihrer Einbildungskraft her; – aber Sie waren der
Meinung, daß sie mehr von der seltsamen Geschichte wisse, als sie
je sagte.«

		»Und also,« sagte Pleydell, »sandten Sie einen Wagen nach dem
genannten Orte?«

		»Sie werden mich auslachen, wenn ich gestehe, daß ich's that,«
sagte der Oberst.

		»Wer, ich?« erwiederte der Advokat. »Nein, in der That, ich
glaube, es war das Klügste, was Sie thun konnten.«

		»Ja,« antwortete Mannering, froh, dem gefürchteten Auslachen
entgangen zu sein; »Sie wissen, das Schlimmste dabei kann nur der
Fahrlohn sein – ich schickte eine Postchaise mit Vieren von
Kippletringan ab, sammt solchen Anweisungen, wie sie der Brief
verlangt – die Pferde werden lange in der Kälte stehen müssen heute
Nacht, wofern unsere Nachricht grundlos war.«

		»Ja, aber ich glaube, sie wird sich anders erweisen,« sagte der
Rechtsgelehrte. »Dies Weib hat ihre Rolle so lange gespielt, bis
sie dieselbe für ächt hielt; oder, wenn sie eine ausgelernte
Betrügerin ist, ohne die geringste Selbsttäuschung bei ihrer
Schelmerei, so hält sie sich vielleicht immer für verpflichtet, im
Geiste ihrer Rolle zu handeln – so viel weiß ich, ich vermochte mit
Hilfe der gewöhnlichen Ausforschungsmittel nichts aus ihr
herauszubringen; und das Klügste, was wir thun können, ist, ihr
eine Gelegenheit zu geben, die Entdeckung [bookmark: page111] nach ihrem eigenen
Gutdünken zu machen. Und haben Sie mir nun noch ein Mehreres zu
sagen, oder werden wir zu den Damen gehen?«

		»Mein Gemüth ist ungewöhnlich aufgeregt,« antwortete der Oberst,
»und – aber ich habe wirklich weiter nichts zu sagen – ich werde
nur die Minuten zählen, bis der Wagen kommt; aber ich darf von
Ihnen nicht verlangen, daß Sie meine Unruhe theilen.«

		»Nun, vielleicht nicht – aber Gewohnheit thut Alles,« sagte der
erfahrenere Rechtsgelehrte, – »ich bin allerdings sehr gespannt,
aber ich hoffe doch die Zwischenzeit überleben zu können, wenn uns
die Damen ein wenig mit Musik unterhalten wollen.«

		»Auch die wilden Enten werden dabei gute Dienste thun?« bemerkte
Mannering.

		»Gewiß, Oberst; eines Juristen Unruhe wegen der Entscheidung
einer besonders wichtigen Sache hat noch selten seinen Schlaf oder
seine Verdauung gestört. Und trotzdem werde ich doch sehr begierig
auf das Rasseln des zurückkehrenden Wagens warten.«

		So sagend stand er auf und ging wieder nach dem anstoßenden
Zimmer, wo Miß Mannering auf seine Bitte ihren Platz am Klavier
nahm. Lucy Bertram, die ihre heimathlichen Melodien sehr anmuthvoll
sang, ward von ihrer Freundin auf dem Instrument begleitet, und
Julie trug sodann einige von Scarlatti's Sonaten glänzend vor. Der
alte Advokat, der ein wenig auf dem Violoncell kratzte und Mitglied
des Concerts der Gentlemen in Edinburg war, war so zufrieden mit
dieser Abendunterhaltung, daß er vielleicht gar nicht mehr an die
wilden Enten dachte, als Barnes der Gesellschaft berichtete, daß
die Abendtafel bereit sei.

		»Sagt Mrs. Allan, sie möge noch etwas in Bereitschaft halten,«
sagte der Oberst – »ich erwarte – das heißt, ich [bookmark: page112] hoffe – daß
vielleicht heute Nacht noch Gesellschaft hier sein wird; bleibt mit
den Leuten auf und schließt das obere Hofthor nicht eher, bis ich
es verlange.«

		»Gott, Vater,« sagte Julie, »wen könnt Ihr heute noch
erwarten?«

		»Ei, einige Personen, die mir fremd sind und etwa über ein
Geschäft mit mir reden wollen,« antwortete ihr Vater, nicht ohne
Verlegenheit, denn eine getäuschte Erwartung, die ihn in ein
lächerliches Licht setzen konnte, würde ihm sehr unlieb gewesen
sein; »es ist ganz ungewiß.«

		»Nun, wir werden ihnen die Störung unserer Gesellschaft nicht
verzeihen,« sagte Julie, »außer wenn sie so gute Laune und so
offene Herzen mitbringen, wie mein Freund und Bewunderer, (als
solcher erklärte er sich selbst) Mr. Pleydell.«

		»O, Miß Julie,« sagte Pleydell, ihr äußerst höflich den Arm
bietend, um sie in's Speisezimmer zu führen, »es gab eine Zeit –
als ich von Utrecht zurückkehrte, im Jahr 1738« –

		»Bitte, sprechen Sie nicht davon,« antwortete die junge Dame –
»wir lieben Sie weit mehr so, wie Sie sind – Utrecht, um Gottes
willen! zum Glück scheint es mir, daß sie all' die folgenden Jahre
dazu angewendet haben, um die Folgen Ihrer holländischen Bildung
vollständig los zu werden.«

		»O, verzeihen Sie, Miß Mannering,« sagte der Advokat; »die
Holländer sind hinsichtlich der Höflichkeit weit gebildetere Leute,
als ihre flüchtigen Nachbarn zugeben wollen. Sie sind in ihren
Artigkeiten pünktlich wie eine Uhr.«

		»Das würde mich langweilen,« sagte Julie.

		»Unerschütterlich in ihrer guten Laune.«

		»Immer schlimmer,« sagte die junge Dame. [bookmark: page113]

		»Und wenn dann auch,« sagte der alte beau
garçon, »Ihr Anbeter sechsmal drei hundert fünf und sechzig
Tage Ihnen den Pelzkragen um den Hals gelegt und die Feuerkieke
unter die Füße gestellt, im Winter Ihren kleinen Schlitten über das
Eis, im Sommer Ihr Cabriolet durch den Staub gelenkt hat: doch
können Sie ihn dann mit einemmal, ohne Grund oder Entschuldigung,
am zweitausend einhundert und neunzigsten Tage entlassen, (denn so
viel wird ungefähr, nach meiner eiligen Berechnung und ohne die
Schaltjahre zu berücksichtigen, der Zeitraum der angenommenen
Anbetung betragen) und dabei werden Ihre zärtlichen Gefühle nicht
die geringste Unruhe nöthig haben wegen der Folgen in Bezug auf
Mynheer.«

		»Nun,« erwiederte Julie, »das letzte ist wirklich eine
holländische Empfehlung – Krystall und Herzen würden all ihren
Werth in der Welt verlieren, wenn sie nicht zerbrechlich
wären.«

		»Auf solche Weise, Miß Mannering, ist es ebenso schwer ein Herz
zu finden, welches bricht, als ein Glas, welches nicht bricht; und
aus diesem Grunde möchte ich den Werth meines eignen erheben: wenn
ich nicht sähe, daß Mr. Simson's Augen geschlossen und seine Hände
seit einiger Zeit gefaltet sind, indem er nur das Ende unserer
Conferenz erwartet, um das Tischgebet zu beginnen – Und, um die
Wahrheit zu gestehn, das Ansehn der wilden Enten ist sehr
appetitlich.« So sagend setzte sich der würdige Rechtsgelehrte an
den Tisch, und legte für einige Zeit seine Galanterie bei Seite, um
den guten Dingen, die sich vor ihm befanden, Ehre anzuthun. Er ließ
eine Zeitlang weiter nichts hören, außer eine Bemerkung, daß die
Enten auf vorzügliche Art gebraten wären und daß Mrs. Allan's Sauce
über alles Lob erhaben sei.

		»Ich sehe,« sagte Miß Mannering, »daß ich in Mr. Pleydell's
[bookmark: page114] Gunst
eine furchtbare Rivalin habe, und zwar gleich am ersten Abend, wo
er mir seine Bewunderung erklärte.«

		»Verzeihen Sie, meine Schönste,« antwortete der Advokat, »nur
Ihre Strenge war es, die mich zu der Unschicklichkeit verleitete,
in Ihrer Gegenwart ein gutes Abendessen einzunehmen; wie könnte ich
Ihr Zürnen ertragen, ohne meine Kraft anzufrischen? Aus demselben
und keinem andern Grunde bitt' ich um Erlaubniß, Wein mit Ihnen zu
trinken.«

		»Dies ist wahrscheinlich gleichfalls Utrechter Sitte, Mr.
Pleydell?«

		»Um Vergebung, Fräulein,« antwortete der Advokat; »selbst die
Franzosen, die Vorbilder in Allem was artig heißt, nennen ihre
Speisewirthe restaurateurs, was ohne
Zweifel eine Anspielung auf den Trost enthält, den sie den
verzweifelnden Liebhabern gewähren, welche durch die Härte ihrer
Angebeteten darniedergebeugt sind. Mein eigner Fall verlangt so
viel Trost, daß ich Sie um den andern Flügel dort bitten muß, Mr.
Simson, obwohl ich sodann auch noch Miß Bertram um ein Pastetchen
ersuchen werde; – Bitte, Sir, reißen Sie den Flügel blos ab, statt
ihn loszuschneiden – Mr. Barnes wird Ihnen helfen, Mr. Simson, –
Dank' Ihnen, Sir – und, Mr. Barnes, ein Glas Ale, bitte.«

		Während der alte Herr, mit Miß Mannering's lebhafter Munterkeit
sehr zufrieden, zu ihrer und seiner eigenen Unterhaltung lustig
fortfuhr, begann die Ungeduld des Oberst Mannering auf's Höchste zu
steigen. Er lehnte es ab, sich an den Tisch zu setzen, unter dem
Vorwand, daß er nie zu Abend esse; er schritt mit hastigen und
ungeduldigen Schritten im Zimmer hin und her, bald einen Blick
durch's Fenster werfend, um auf den dunkeln Hof zu schauen, bald
nach dem fernen Geräusch des nahenden Wagens lauschend. Endlich
verließ [bookmark: page115] er, im Gefühle unbezwinglicher Ungeduld,
das Zimmer, nahm Hut und Mantel und ging hinunter nach dem äußern
Eingange, als ob er so die Ankunft dessen, was er zu sehen
verlangte, beschleunigen könnte. »Ich wünschte wirklich,« sagte Miß
Bertram, »daß sich der Oberst in der Nacht nicht hinauswagte. Sie
hörten gewiß schon, Mr. Pleydell, was für einen Schrecken wir hier
gehabt haben.«

		»Ach, mit den Schmugglern?« erwiederte der Advokat – »die sind
alte Freunde von mir. Ich habe vor langer Zeit einige von ihnen
bestraft, als ich Sheriff dieser Grafschaft war.«

		»Und sodann die Unruhe, die wir unmittelbar nachher hatten,«
setzte Miß Bertram hinzu, »als sich einer jener Bösewichter zu
rächen suchte.«

		»Als der junge Hazlewood verwundet ward – auch davon hab' ich
gehört.«

		»Stellen Sie sich vor, werther Mr. Pleydell,« fuhr Lucy fort,
»wie sehr Miß Mannering und ich erschrecken mußten, als ein
Schurke, ebenso furchtbar durch seine bedeutende Stärke, als durch
die Wildheit seines Gesichts, auf uns losstürzte!«

		»Sie müssen wissen, Mr. Pleydell,« sagte Julie, unfähig ihren
Unwillen über diese schnöde Schilderung ihres Geliebten zu
unterdrücken, »daß der junge Hazlewood in den Augen der Damen
dieser Gegend so hübsch ist, daß sie Jeden, der sich ihm nähert,
zurückstoßend finden.«

		Oho! dachte Pleydell, der schon seines Berufs wegen Stimmen und
Geberden beobachtete, hier ist etwas zwischen meinen jungen
Freundinnen nicht ganz richtig. – »Nun, Miß Mannering, ich habe den
jungen Hazlewood seit seiner Knabenzeit nicht gesehn, und die Damen
mögen daher vollkommen Recht haben; aber trotz Ihres Spottes kann
ich Ihnen [bookmark: page116] versichern, daß Sie nach Holland gehen
müssen, wenn Sie hübsche Männer sehen wollen; der artigste Bursch,
den ich je sah, war ein Holländer, trotz seines barbarischen
Namens, Vanbost, oder Vanbuster oder so ähnlich. Er wird nun
freilich nicht ganz so hübsch sein können.«

		Jetzt war es an Julien, bei der Bemerkung ihres gelehrten
Bewunderers ein wenig aus der Fassung zu kommen, aber in diesem
Moment trat der Oberst wieder in's Zimmer. »Ich kann noch nichts
von ihnen bemerken,« sagte er; »indeß wollen wir noch beisammen
bleiben – Wo ist Dominie Simson?«

		»Hier, geehrter Sir.«

		»Was ist das für ein Buch, welches Sie in der Hand haben, Mr.
Simson?«

		»Es ist der gelehrte De Lyra, Sir – ich wollte Mr. Pleydell um
sein Urtheil über eine streitige Stelle bitten, wofern es ihm
belieben sollte.«

		»Jetzt bin ich wirklich nicht aufgelegt, Mr. Simson,« antwortete
Pleydell; »hier seh' ich Stoff, der mich mehr anzieht – ich
verzweifle noch nicht, die beiden jungen Damen zu einem Liedchen
mit mir zu bewegen, wobei ich mich für meine Person erkühnen werde,
den Baß zu übernehmen. Zum Henker mit De Lyra, Freund; bewahren Sie
ihn für eine passendere Gelegenheit.«

		Der abgewiesene Dominie schloß sein Buch und wunderte sich im
Stillen nicht wenig, wie ein so gelehrter Mann sich mit so frivolen
Tändeleien befassen könne. Der Advokat aber, gleichgiltig gegen den
hohen Ruf der Gelehrsamkeit, den er durch Possen herabwürdigte,
füllte sich ein großes Glas Burgunder, und nachdem er mit einer
Stimme, die gar nicht angenehm klang, die Weise angegeben hatte,
ermuthigte er die [bookmark: page117] Damen, mit ihm anzustimmen »Wir sind drei
arme Schiffersleut'«, und zu allgemeinem Ergötzen führte er seine
eigne Partie dabei aus.

		»Werden eure Rosen nicht durch zu spätes Aufbleiben welken,
meine jungen Damen?« sagte der Oberst.

		»Ei, gar nicht, Vater,« antwortete Julie; »Dein Freund, Mr.
Pleydell, droht, morgen ein Schüler Simson's zu werden, und daher
müssen wir den Abend mit ihm noch möglichst genießen.«

		Dies führte zu einem zweiten musikalischen Versuch, und dieser
zu einem anmuthigen Gespräch. Endlich, als der einsame Klang der
ersten Stunde längst im schwarzen Ohre der Nacht verklungen war und
der folgende Stundenschlag sich bereits näherte, sah Mannering, den
seine Ungeduld längst bis zur Verzweiflung gemartert hatte, nach
seiner Uhr und sagte, »wir wollen sie nicht weiter erwarten« – doch
im nämlichen Augenblick – aber was nun folgt, verlangt ein
besonderes Kapitel.

		[bookmark: page118]

	
		
		Elftes Kapitel.

		Richter.

Ja, dies bestätigt wirklich jeden Umstand,

Den die Zigeunerin genannt! – – –

Du bist nicht Waise, bist nicht ohne Freunde –

Ich bin dein Vater, hier ist deine Mutter,

Dein Oheim dort – hier steht dein Vetter,
jene

Sind deine nächsten Anverwandten!

		Der Kritiker.

		Als Mannering seine Uhr wieder einsteckte, hörte er ein fernes
und hohles Geräusch. »'s ist gewiß ein Wagen – nein, es ist nur das
Sausen des Windes zwischen den unbelaubten Bäumen. Kommen Sie an's
Fenster, Mr. Pleydell.« Der Advokat, der, mit seinem großen
seidenen Taschentuch in der Hand, sich mit Julien über einen
Gegenstand besprach, den er für interessant hielt, folgte dennoch
dem Rufe, nachdem er zuvor sein Taschentuch, aus Furcht vor der
kalten Luft, um den Hals gebunden hatte. Das Rasseln von Rädern
ward nun sehr deutlich, und Pleydell rannte, als ob er all seine
Neugier bis zu dem Augenblick verspart hätte, hinaus nach der
Vorhalle. Der Oberst schellte nach Barnes, um ihm zu sagen, daß die
im Wagen ankommenden Personen in ein besonderes Zimmer gewiesen
werden sollten, da man überhaupt noch ungewiß war, wer sie sein
möchten. Eh' jedoch seine Absicht ausgeführt werden konnte, hielt
der Wagen bereits vor der Thür. Einen Augenblick [bookmark: page119] später rief Mr.
Pleydell: »hier ist wahrhaftig unser Liddesdaler Freund, nebst
einem jungen Menschen von gleichem Kaliber.« Dinmont hörte kaum
diese Stimme, als er jenen auch alsbald mit Staunen und Freude
erkannte. »O, wenn Ihr es seid, Sir, dann werden wir's so gut
haben, als es nur immer möglich ist.«

		Während aber der Pächter stehn blieb, um seine Verbeugung zu
machen, trat Bertram, geblendet von dem plötzlichen Lichtschimmer
und durch die Umstände seiner Lage verwirrt, fast bewußtlos durch
die offene Thür des Gesellschaftszimmers und vor das Gesicht des
Obersten, welcher im Begriff war, herauszutreten. Das starke Licht
des Zimmers ließ keinen Zweifel über seine Person übrig; und er
selber war eben so betroffen über den Anblick derjenigen, denen er
sich so unerwartet vorstellte, als sie es über seine unverhoffte
Erscheinung waren. Man muß sich erinnern, daß jede der anwesenden
Personen ihre besondern Gründe hatte, mit Schrecken auf das zu
sehen, was sie beim ersten Anblicke für eine gespenstische
Erscheinung halten mußte. Mannering sah den Mann vor sich, den er
in Indien getödtet zu haben glaubte; Julie erblickte ihren
Geliebten in einer eigenthümlichen und gefährlichen Lage; und Lucy
Bertram erkannte sogleich den Menschen, der nach dem jungen
Hazlewood geschossen hatte. Bertram, der das starre und regungslose
Staunen des Obersten für Mißfallen über sein Eindringen auslegte,
beeilte sich, zu erklären, daß es unfreiwillig geschehen sei, weil
er, ohne zu wissen wohin man ihn brächte, hierher geführt worden
sei.

		»Mr. Brown, glaub' ich!« sagte Oberst Mannering.

		»Ja, Sir,« erwiederte der junge Mann bescheiden, »der nämliche,
den Sie in Indien kannten; und der zu hoffen wagt, daß das, was Sie
damals in Indien von ihm wußten, nicht [bookmark: page120] seiner Bitte hinderlich
sein werde, der Bitte, daß Sie ihm Ihr Zeugniß hinsichtlich seines
Charakters, als Gentleman und Mann von Ehre, schenken.«

		»Mr. Brown – ich war selten – nie – so sehr überrascht – gewiß,
Sir, was auch zwischen uns vorgefallen ist, Sie haben das Recht,
ein günstiges Zeugniß von mir zu verlangen.«

		In diesem kritischen Augenblick traten der Rechtsgelehrte und
Dinmont ein. Der erstere sah mit Erstaunen, wie sich der Oberst
eben von seiner ersten Ueberraschung erholte, wie Lucy Bertram im
Begriff war, vor Schrecken ohnmächtig zu werden, und wie Miß Julie
Mannering mit Zweifel und Besorgniß kämpfte, welche sie vergebens
zu verbergen oder zu unterdrücken bemüht war. »Was soll dies Alles
bedeuten?« sagte er; »hat dieser junge Mensch das Gorgonenhaupt in
seiner Hand mitgebracht? – laßt mich ihn betrachten. – Beim
Himmel!« murmelte er für sich, »das wahre Ebenbild des alten
Ellangowan! – Ja, dieselbe männliche Gestalt und hübschen Züge,
aber mit weit mehr Verstand im Gesicht – Ja! – die Hexe hat ihr
Wort gehalten.« Dann fuhr er sogleich, zu Lucy tretend, fort:
»Sehen Sie diesen Mann an, Miß Bertram, meine Liebe! haben Sie nie
einen gesehn, der ihm ähnlich war?«

		Lucy hatte nur einen Blick auf diesen Gegenstand des Schreckens
gewagt, wobei sie indeß sogleich, an der ausgezeichneten Größe und
Gestalt, den vermeintlichen Mörder des jungen Hazlewood wieder
erkannte; eine Ueberzeugung, die natürlich einen günstigern
Ideengang nicht aufkommen ließ, welcher vielleicht durch einen
genauern Blick verursacht worden wäre. – »Fragen Sie mich nicht um
ihn, Sir,« sagte sie, ihre Augen abwendend; »senden Sie ihn fort,
um's Himmels willen! sonst werden wir all' ermordet.«

		»Ermordet! wo ist die Waffe?« sagte der Advokat mit [bookmark: page121] einiger
Unruhe; »doch, dummes Zeug! wir sind drei Männer ohne die Diener,
und hier ist der wackere Liddesdaler, der allein ein halb Dutzend
gilt – wir haben die major vis auf
unserer Seite – indeß, hier, mein Freund Dandie, Davie, oder wie
nennt Ihr Euch? haltet Euch zwischen dem Menschen und uns, damit
wir die Damen schützen können.«

		»Herr Gott! Mr. Pleydell,« sagte der erstaunte Pächter, »das ist
ja Capitain Brown, kennt Ihr denn den Capitain nicht?«

		»Nun, wenn er ein Freund von Euch ist, so sind wir sicher
genug,« antwortete Pleydell; »aber bleibt nur in seiner Nähe.«

		Alles dies geschah mit einer solchen Schnelligkeit, daß es
vorüber war, ehe sich Simson von seiner Geisteszerstreuung erholt
und das Buch geschlossen hatte, welches er eifrig in einem Winkel
studierte. Indem er nun, um die Fremden zu besichtigen, vortrat,
rief er, Bertram gewahrend, plötzlich aus: »Wenn das Grab Todte
wiedergeben kann, so ist dies mein theurer und verehrter Herr!«

		»Also haben wir Recht, beim Himmel! ich wußte, daß ich Recht
hatte,« sagte der Advokat; »er ist das wahre Ebenbild seines
Vaters. – Nun Oberst, woran denken Sie denn, daß Sie Ihren Gast
nicht willkommen heißen? Ich denke, – ich glaube – ich bin
überzeugt – ich sah nie solche Aehnlichkeit! – Aber Geduld –
Dominie, sagen Sie kein Wort. – Setzen Sie sich, junger Herr.«

		»Ich bitt' um Verzeihung, Sir; ich bin, wie ich sehe, in Oberst
Mannering's Hause – daher möcht' ich vor Allem wissen, ob mein
zufälliges Erscheinen hier Anstoß gibt, oder ob ich willkommen
bin?«

		Mannering zwang sich, zu sprechen. »Willkommen? ganz gewiß,
vorzüglich, wenn Sie mir zeigen, wie ich Ihnen dienen kann. Ich
glaube einiges Unrecht gegen Sie gut machen zu [bookmark: page122] müssen – oft hab' ich
das vermuthet; aber Ihr plötzliches und unerwartetes Erscheinen,
verbunden mit schmerzlichen Erinnerungen, hinderte mich, sogleich
zu sagen, was ich jetzt sage: daß, was mir auch immer die Ehre
dieses Besuches bringt, derselbe ein angenehmer ist.«

		Bertram verbeugte sich mit zurückhaltender doch höflicher
Anerkennung vor dem zwar auch höflichen, aber ernsten
Mannering.

		»Julie, meine Liebe, du thätest besser, dich zurückzuziehen. Mr.
Brown, Sie werden meine Tochter entschuldigen; es sind Umstände,
welche in der Erinnerung ihr Gemüth schmerzlich berühren.«

		Miß Mannering erhob sich und ging. Als sie jedoch an Bertram
vorüber kam, konnte sie die Worte nicht unterdrücken:
»Unbesonnener! ein zweites Mal!« aber sie sprach dies so leise, daß
nur er es verstand. Miß Bertram begleitete ihre Freundin, sehr
erstaunt, aber ohne einen zweiten Blick auf den Gegenstand ihres
Schreckens zu wagen. Sie sah ein, daß ein Mißverständniß im Spiele
war, und mochte dies nicht gern dadurch steigern, daß sie den
Fremden als einen Meuchelmörder bezeichnete. Sie sah, daß der
Oberst ihn kannte und als Gentleman empfing; sicherlich war er
entweder gar nicht jene verdächtige Person, oder Hazlewood hatte
Recht, daß der Schuß nur zufällig geschehen sei.

		Die zurückbleibende Gesellschaft würde keine üble Gruppe für
einen geschickten Maler abgegeben haben. Jeder war zu sehr in
seinen eignen Empfindungen befangen, um die der andern beobachten
zu können. Bertram fand sich höchst unerwartet in dem Hause eines
Mannes, den er einerseits als persönlichen Feind zu hassen,
andrerseits als den Vater Juliens zu achten geneigt war; in
Mannering kämpfte das lebhafte Gefühl für Höflichkeit und
Gastfreundschaft und seine Freude, sich von der Schuld, ein
Menschenleben [bookmark: page123] im Privatkampfe vernichtet zu haben,
befreit zu sehn, mit den frühern Empfindungen des Mißfallens und
Vorurtheils, welche in seinem stolzen Gemüthe beim Anblicke des
Gegenstandes wieder erwachten, gegen den er sie genährt hatte;
Simson, seine bebenden Glieder unterstützend, indem er sich an der
Stuhllehne hielt, heftete seine Augen auf Bertram mit einem starren
Ausdruck nervöser Anspannung, die sein ganzes Gesicht verzerrte;
Dinmont, in sein weites langhaariges Unterkleid gewickelt, und
einem großen, aufrecht auf den Hinterbeinen stehenden Bär
gleichend, starrte die ganze Umgebung mit großen runden Augen an,
welche sein Staunen kund thaten.

		Der Rechtsgelehrte allein war in seinem Elemente, schlau,
gewandt und thätig; schnell berechnete er die Aussicht eines
glänzenden Erfolgs in einem seltsamen, wichtigen und
geheimnißvollen Processe, und kein junger Monarch, von Hoffnungen
durchglüht und an der Spitze einer stattlichen Armee, konnte
größere Freude empfinden, wenn er seinen ersten Feldzug unternahm.
Er zeigte sich äußerst geschäftig und energisch und übernahm allein
die Entwickelung der ganzen Sache.

		»Wohlan, meine Herren, setzen Sie sich; dies gehört Alles in
mein Revier: ich muß Alles für Sie in Ordnung bringen. Setzen Sie
sich, lieber Oberst, und lassen Sie mich machen; setzen Sie sich,
Mr. Brown, aut quocunque alio nomine
vocaris – Dominie, nehmen Sie Platz; und hier ist ein Stuhl,
wackrer Liddesdaler.«

		»Ich weiß nicht, Mr. Pleydell,« sagte Dinmont, auf sein
abgeschabtes Kleid blickend, so wie auf das stattliche Geräth im
Zimmer, »vielleicht hätt' ich besser gethan, sonst wohin zu gehn,
bis Ihr mit Euren Geschichten fertig seid – ich bin nicht so ganz
geeignet« –

		Der Oberst, der jetzt Dandie wieder erkannte, ging sogleich zu
ihm hin und hieß ihn herzlich willkommen; er versicherte, [bookmark: page124] nach dem,
was er in Edinburg von ihm gesehn, sei er überzeugt, sein grober
Rock und seine dicksohligen Stiefeln würden ein königliches Zimmer
ehren.

		»Nein, nein, Oberst, wir sind nur schlichtes Landvolk; aber
gewiß würd' ich gern von etwas Gutem hören, was dem Capitain
begegnet ist; und gewiß ist auch, daß Alles gut gehen wird, wenn
Mr. Pleydell die Sache angreift.«

		»Ganz recht, Dandie – das war wie ein Hochlandsorakel gesprochen
– und nun bitt' ich um Schweigen. – Gut, so säßen denn nunmehr
Alle; zuvor ein Glas Wein, eh' ich regelrecht zu katechisiren
beginne. Und nun,« (sich an Bertram wendend) »mein junger Freund,
wissen Sie, wer oder was Sie sind?«

		Trotz seiner Verlegenheit konnte der Katechumene nicht umhin,
über diesen Anfang zu lachen, und er antwortete: »Wirklich, Sir,
früher glaubt' ich, das zu wissen; aber ich gestehe, daß mich
neuere Umstände etwas ungewiß gemacht haben.«

		»Dann sagen Sie uns, was Sie früher selbst glaubten.«

		»Nun, ich war gewohnt mich für Vanbeest Brown zu halten und mich
so zu nennen, welcher als Freiwilliger unter Oberst Mannering
diente, als er das – – Regiment befehligte; und in jener
Eigenschaft war ich ihm auch nicht unbekannt.«

		»Hierin,« sagte der Oberst, »kann ich die Identität des Mr.
Brown beglaubigen; und hinzufügen kann ich noch, was seine
Bescheidenheit wohl vergessen hat, daß er sich als ein junger Mann
von Talent und Muth auszeichnete.«

		»Um so besser, theurer Sir,« sagte Mr. Pleydell; »aber das sind
nur allgemeine Berichte – Mr. Brown muß uns sagen, wo er geboren
ward.«

		»In Schottland, glaub' ich, aber der Ort ist ungewiß.«

		»Wo erzogen?«

		»In Holland, mit Gewißheit.« [bookmark: page125]

		»Ist Ihnen nichts aus Ihrem frühern Leben erinnerlich, eh' Sie
Schottland verließen?«

		»Sehr wenig; doch ein starkes Gefühl ist mir geblieben,
vielleicht der spätern harten Behandlung wegen um so tiefer
eingeprägt, daß ich während meiner Kindheit der Gegenstand großer
Sorgfalt und Zärtlichkeit war. Ich habe eine unbestimmte Erinnerung
von einem gutmüthig aussehenden Manne, den ich Papa zu nennen
pflegte, und von einer Dame, die oft kränklich war, und, wie ich
glaube, meine Mutter gewesen sein muß; aber diese Erinnerungen sind
unvollkommen und wirr. Auch entsinne ich mich eines großen, hagern,
sanftmüthigen Mannes, welcher schwarz gekleidet war, mich die
Buchstaben lehrte und mit mir spazieren ging; – und gerade in der
letzten Zeit, glaub' ich« – –

		Hier konnte sich der Dominie nicht länger halten. Während jedes
jener Worte immer deutlicher bewies, daß seines Wohlthäters Kind
vor ihm stand, hatte er mit äußerster Mühe seine Bewegung zu
unterdrücken gesucht; als sich aber die Jugenderinnerungen
Bertram's auf seinen Lehrer und dessen Lehren bezogen, da war er
gezwungen, seinen Empfindungen Raum zu geben. Hastig erhob er sich
von seinem Stuhle, und mit gefalteten Händen, bebenden Knieen und
überströmenden Augen rief er laut: »Harry Bertram! – Sieh mich an –
war ich nicht der Mann?«

		»Ja!« sagte Bertram, von seinem Sitz emporfahrend, als wär' es
plötzlich hell in seiner Seele geworden, – »Ja – das war mein Name!
– und das ist die Stimme und die Gestalt meines sanften alten
Lehrers!«

		Stürmisch umarmte ihn der Dominie, drückte ihn in krampfhaftem
Entzücken tausendmal an seinen Busen, und dabei zitterte sein
ganzer Körper, sein Athem war kurz, bis er endlich, nach der
ausdrucksvollen Redeweise der Schrift, seine Stimme erhob und laut
weinte. Oberst Mannering hatte sein Taschentuch zu Hilfe [bookmark: page126] genommen;
auch Pleydell verzog das Gesicht und wischte seine Brillengläser
ab; und der ehrliche Dinmont rief, nachdem er seiner Bewegung
zweimal durch lautes Schluchzen Luft gemacht hatte: »Der Teufel
sitzt in dem Manne! er hat mich verführt, zu thun, was ich nicht
that, seit meine alte Mutter starb.«

		»Nun wohl,« sagte der Advokat endlich, »Stille im Gerichtshof! –
Wir haben vollauf zu thun; wir dürfen keine Zeit verlieren, um uns
vollständig zu unterrichten – denn soviel weiß ich, es kann vor
Tagesanbruch noch etwas zu thun geben.«

		»Ich will ein Pferd satteln lassen, wenn Sie das wollen,« sagte
der Oberst.

		»Nein, nein, es hat schon Zeit – Zeit genug – nun aber, Dominie,
hab' ich Ihnen Zeit genug vergönnt, Ihre Gefühle gehen zu lassen.
Jetzt zur Ordnung – Sie müssen mich in meiner Untersuchung
fortfahren lassen.«

		Der Dominie war gewohnt, Jedem zu gehorchen, der ihm Befehle
ertheilen mochte; er sank in seinen Stuhl zurück, breitete sein
scheckiges Taschentuch über's Gesicht, welches vermuthlich als der
Schleier des griechischen Malers dienen sollte, und, nach seinen
gefalteten Händen zu schließen, schien er eine Zeitlang mit
Dankgebeten beschäftigt zu sein. Dann erhob er seine Augen über die
Verhüllung, als wolle er sich überzeugen, daß die erfreuliche
Erscheinung nicht in Luft zerflossen sei – dann senkte er sie
wieder, um die innerlichen frommen Betrachtungen fortzusetzen, bis
er sich genöthigt fühlte, dem Advokaten Aufmerksamkeit zu schenken,
dessen Fragen seine Theilnahme in Anspruch nahmen.

		»Und nun,« sagte Mr. Pleydell, nachdem er noch verschiedene
speciellere Fragen über jene Jugenderinnerungen gethan hatte, –
»nun, Mr. Bertram, denn ich denke, wir müssen Sie von jetzt an bei
Ihrem eigenen wirklichen Namen nennen, nun [bookmark: page127] werden Sie die Güte haben,
uns jeden einzelnen Umstand wissen zu lassen, dessen Sie sich in
Bezug auf die Art und Weise entsinnen, auf welche Sie Schottland
verließen.«

		»Wirklich, Sir, ich muß gestehen, daß, obwohl im Allgemeinen das
Schreckliche jenes Tages meinem Gedächtnisse fest eingeprägt ist,
doch der Schrecken selbst, der das Allgemeine darin befestigte, die
Einzelheiten großentheils verwischt und verwirrt hat. Ich erinnere
mich indeß, daß ich irgendwo spazieren ging, in einem Wald, glaub'
ich« –

		»O ja, es war im Warrochwald, mein Theurer,« sagte der
Dominie.

		»Still, Mr. Simson,« sagte der Advokat.

		»Ja, es war in einem Wald,« fuhr Bertram fort, während längst
entschwundene oder verworrene Ideen sich in der erwachenden
Erinnerung von selbst wieder ordneten; »und es war auch Jemand bei
mir – dieser würdige und liebevolle Herr, glaub'ich.«

		»O, ja, ja, Harry, Gott segne dich – ich war es selbst.«

		»Sein Sie still, Dominie,« sagte Pleydell, »und thun Sie der
Ueberzeugung keinen Eintrag. – Und nun?« setzte er gegen Bertram
hinzu.

		»Und nun, Sir,« fuhr Bertram fort, »gerade wie es im Traume oft
schnell mit uns wechselt, nun glaubte ich, vor meinem Begleiter auf
einem Pferde zu sitzen.«

		»Nein, nein,« rief Simson, »nie setzte ich meine Glieder,
geschweige die deinen, in solche Gefahr.«

		»Auf mein Wort, das ist unerträglich! – Sehen Sie, Dominie, wenn
Sie noch ein Wort reden, eh' ich Ihnen Erlaubniß gebe, so les' ich
drei Bannsprüche aus dem Buche der schwarzen Künste, schwinge zu
dreien Malen den Stab um mein Haupt, vernichte all' den Zauber
dieser Nacht und lasse den Harry Bertram wieder zum Vanbeest Brown
werden.« [bookmark: page128]

		»Geehrter und würdiger Sir,« stöhnte der Dominie, »ich bitte
demüthig um Verzeihung – es war nur verbum
volans.«

		»Gut, nolens volens, Sie müssen
Ihr Maul halten,« sagte Pleydell.

		»Bitte, still, Mr. Simson,« sagte der Oberst; »es ist höchst
wichtig für Ihren wiedergefundenen Freund, daß Sie Mr. Pleydell
seine Fragen fortsetzen lassen.«

		»Ich bin stumm,« sprach der eingeschüchterte Simson.

		»Plötzlich,« fuhr Bertram fort, »sprangen einige Männer auf uns
los und wir wurden vom Pferde gerissen. Ich besinne mich hierbei
nur auf wenig sonst, außer daß ich während eines verzweifelten
Kampfes zu entfliehen suchte und in die Hände eines sehr großen
Weibes gerieth, welches aus dem Gebüsch erschien und mich eine
Zeitlang schützte – Alles Uebrige ist Verwirrung und Furcht – nur
noch eine dunkle Erinnerung von einem Meeresstrand, einer Höhle und
einem starken Getränk, welches mich auf einige Zeit in Schlaf
lullte. Kurz, mein Gedächtniß hat hier eine völlig leere Stelle,
bis zur Zeit, wo ich mich meiner als eines übelbehandelten und
halbverhungerten Schiffsjungen erinnere, sodann als eines
Schulknaben in Holland, unter dem Schutz eines alten Kaufmanns, der
mich aus einer Vorliebe zu sich genommen hatte.«

		»Und welche Nachricht,« sagte Mr. Pleydell, »gab Ihnen Ihr
Erzieher von Ihrem Herkommen?«

		»Eine sehr dürftige,« antwortete Bertram, »so wie das Geheiß,
nicht weiter zu fragen. Man gab mir zu verstehen, mein Vater sei in
den Schleichhandel, der an der Ostküste Schottlands getrieben wird,
verwickelt gewesen und in einem Gefecht mit den Zollbeamten
getödtet worden; ferner daß seine Handelsfreunde in Holland damals
an jener Küste ein Fahrzeug hatten, von dessen Mannschaft einige
jener Affaire beiwohnten, welche mich, nachdem [bookmark: page129] Alles vorbei, fanden
und aus Mitleid mit sich nahmen, weil ich nach meines Vaters Tod
völlig verlassen war. Als ich älter ward, schien mir vieles in
dieser Erzählung meinen eignen Erinnerungen zu widersprechen, aber
was konnte ich thun? Ich hatte keine Mittel, um meine Zweifel
aufzuklären, und keinen einzigen Freund, dem ich sie hätte
mittheilen können. Der Rest meiner Geschichte ist dem Oberst
Mannering bekannt: ich ging nach Indien, um in einem holländischen
Hause Handlungsdiener zu werden; die Geschäfte dieses Hauses
verwirrten sich – ich wählte selbst den Soldatenstand, dem ich
auch, wie ich hoffe, keine Schande gemacht habe.«

		»Du bist ein wackrer junger Bursche, ich will dafür bürgen,«
sagte Pleydell; – »und da Sie so lang' eines Vaters ermangelt
haben, so wünsche ich von Herzen, ich könnte selber die Vaterschaft
in Anspruch nehmen. Aber jener Vorfall mit dem jungen Hazlewood«
–

		»War reiner Zufall,« sagte Bertram. »Ich machte eine
Vergnügungsreise in Schottland, und, nachdem ich eine Woche bei
meinem Freunde Dinmont gewohnt hatte, mit dem ich so glücklich war,
bekannt zu werden,« –

		»Es war mein Glück,« sagte Dinmont; »zum Henker, mein Hirnkasten
wäre von zwei Strauchdieben eingeschlagen worden, wenn er nicht
dazu gekommen wäre.«

		»Kurz nachher trennten wir uns bei dem Städtchen – –, ich verlor
mein Gepäck durch Diebe, und es geschah während meines Aufenthalts
zu Kippletringan, daß ich dem jungen Gentleman begegnete. Als ich
nahe hinzu kam und Miß Mannering, die ich in Indien gekannt hatte,
grüßen wollte, befahl mir Mr. Hazlewood, da mein Aufzug allerdings
damals nicht sehr glänzend war, sehr hochfahrend, zurückzutreten,
und gab so Gelegenheit zu dem Streit, in welchem ich das Unglück
[bookmark: page130]
hatte, ihn zufällig zu verwunden. – Und nun, Sir, da ich all' Ihre
Fragen beantwortet habe« – –

		»Nein, nein, noch nicht alle,« sagte Pleydell, schlau winkend;
»es sind noch einige Fragen übrig, die ich auf morgen verschieben
will; denn es ist, denk' ich, Zeit, die Sitzung für diese Nacht,
oder vielmehr für diesen Morgen, aufzuheben.«

		»Nun gut,« sagte der junge Mann, »um die Phrase anders zu
wenden: nachdem ich alle Fragen beantwortet habe, die Sie mir diese
Nacht vorlegten, so werden Sie wohl die Güte haben mir zu sagen,
wer Sie sind, der sie meinen Angelegenheiten so große Theilnahme
beweisen, und wofür Sie mich halten, da meine Ankunft so große
Bewegung verursacht hat?«

		»Nun, Sir, was mich betrifft,« antwortete der Rechtsgelehrte,
»ich bin Paulus Pleydell, Advokat aus Edinburg; und was Sie
betrifft, so ist es nicht leicht, mit Bestimmtheit zu sagen, wer
Sie gegenwärtig sind; aber binnen kurzem hoffe ich Sie zu begrüßen
mit dem Titel Henry Bertram, Esq., Stammhalter einer der ältesten
Familien Schottlands und Erbe der Besitzung Ellangowan – Ja,« fuhr
er fort, die Augen schließend und für sich sprechend, »wir müssen
seinen Vater übergehen und ihn als Erben seines Großvaters Lewis
betrachten – der war der einzige kluge Mann dieser Familie, von dem
ich je gehört habe.«

		Alle waren jetzt aufgestanden, um sich nach ihren Zimmern zu
begeben, als Oberst Mannering zu Bertram trat, welcher erstaunt
über des Advokaten Worte da stand. »Ich freue mich herzlich,« sagte
er, »über die Aussichten, die Ihnen das Schicksal eröffnet hat. Ich
war ein früher Freund Ihres Vaters, und befand mich gerade so
unerwartet im Hause Ellangowan, wie Sie jetzt in dem meinigen, in
derselben Nacht, wo Sie geboren wurden. Es war mir davon nichts
bekannt, als – aber ich hoffe, alle Unfreundlichkeit wird zwischen
uns vergessen sein. Glauben Sie, [bookmark: page131] Ihr Erscheinen hier, als Mr. Brown,
lebendig und gesund, hat mich von quälenden Empfindungen befreit;
und Ihr Anspruch auf den Namen eines altes Freundes macht Ihre
Gegenwart, als Mr. Bertram, doppelt willkommen.«

		»Und meine Eltern?« sagte Bertram.

		»Beide sind nicht mehr – das Familieneigenthum ist verkauft
worden, kann aber, hoff' ich, wieder erlangt werden. Was immer
nöthig sein mag, Ihre Ansprüche geltend zu machen, ich werde mich
glücklich schätzen, sie zu unterstützen.«

		»Nun, das mögen Sie nur Alles mir überlassen,« sagte der
Advokat; »das ist mein Beruf, ich werde schon Geld draus
machen.«

		»Ich weiß wohl, es schickt sich nicht für meines Gleichen,«
sagte Dinmont, »zu euch Edelleuten zu reden, aber wenn Geld in des
Capitains Sache helfen kann, und es heißt ja, kein Prozeß geht ohne
Geld« –

		»Ausgenommen am Samstag-Abend,« sagte Pleydell.

		»Ja, aber wenn Ihr die Gebühren nicht nehmen wollt, so sollt Ihr
auch die Sache nicht haben, und ich komme nie wieder Sonnabends zu
Euch, ich wollte aber nur sagen, daß eine Summe Geld in dem
Tabacksbeutel [bookmark: text2]F2 steckt, welcher dem Capitain gehört, denn wir haben
es für ihn abgezählt, Ailie und ich.«

		»Nein, nein, Liddesdaler – nicht nöthig, nicht nöthig – behaltet
Euer Geld um Euer Gut zu versorgen.«

		»Mein Gut versorgen? Mr. Pleydell, Ihr mögt wohl recht vielerlei
verstehen, aber Ihr versteht nichts von dem Gute Charlieshope – das
ist schon so gut versehn, daß wir jedes Jahr wohl sechshundert
Pfund draus nehmen, für Fleisch und Felle zusammen gewiß.«

		»Könnt Ihr nicht ein zweites in Pacht nehmen?« [bookmark: page132]

		»Ich wüßte nicht – der Gutsherr gibt nicht gern Ländereien her,
und die alten Pächter mag er nicht vertreiben; und dann ist's auch
nicht meine Sache, hinzugehen und die Nachbarn im Pachtzins zu
überbieten.«

		»Wie, auch nicht den Nachbar zu Dawston – Teufelstein – oder wie
der Ort hieß?«

		»Wie, den Jock von Dawston? ach nein – er ist ein Trotzkopf und
fängt arge Geschichten wegen den Gränzen an, und wir sind deßwegen
schon oft zusammengekommen – aber der Teufel hole mich, wenn ich
dem Jock von Dawston Unrecht thue.«

		»Du bist ein wackrer Kerl,« sagte der Rechtsgelehrte; »geh' nun
zu Bett. Du wirst besser schlafen, dafür steh' ich, als mancher
Mann, der einen verbrämten Rock auszieht und eine gestickte
Nachtmütze aufsetzt. – Oberst, ich sehe, Sie sind mit unserm
Enfant trouvé beschäftigt. Aber
Barnes soll mich um sieben Uhr Morgens wecken, denn mein Bedienter
ist ein verschlafener Kerl; und gewiß hat mein Schreiber, Driver,
Clarence's Schicksal erfahren, und hat sich während dieser Zeit in
Ihrem Ale ertränkt. Mrs. Allan versprach nämlich ihn zu pflegen und
sie wird bald sehen, was er darunter versteht. Gute Nacht, Oberst –
gute Nacht, Dominie Simson – gute Nacht, Dinmont – Gute Nacht
endlich dem wiedergefundenen Stammhalter der Bertrams, der
Mac-Dingawaies, der Knarths, der Arths, der Godfreys, der Dennises
und der Rolands, und (der letzte und liebste Titel) dem Erben der
Ländereien und der Baronie von Ellangowan, nach dem Vermächtniß des
Lewis Bertram, Esq., dessen Nachfolger Sie sind.«

		So sagend, ergriff der alte Herr sein Licht und verließ das
Zimmer; und die Gesellschaft trennte sich, nachdem Simson noch
einmal seinen »kleinen Harry Bertram,« wie er den jungen, sechs Fuß
hohen Krieger noch immer nannte, geherzt und umarmt hatte.

		[bookmark: page133]

			[bookmark: foot2]Gelegentlich als Börse
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		Zwölftes Kapitel.

		– – – Meine Phantasie

Hat Niemand lieb, als Bertram nur allein;

Es ist um mich geschehn; ach, todt ist Alles,

Wenn Bertram fort ist. – –

		Ende gut, Alles gut.

		Zu der Stunde, die er am vorigen Abend bezeichnet hatte, saß der
unermüdliche Jurist bei einem guten Feuer und zwei Wachskerzen,
eine Sammetmütze auf dem Kopfe und in einen warmen seidenen
Schlafrock gehüllt, geschäftig seine Memoranda hinsichtlich der
Beweismittel und Andeutungen ordnend, welche den Mord des Frank
Kennedy betrafen. Ein Bote war auch sogleich an Mac-Morlan
geschickt worden, um dessen Gegenwart in Woodbourne, wichtiger
Geschäfte wegen, so schnell als möglich gebeten ward. Dinmont,
ermüdet von den Erlebnissen des vorigen Abends, und die Einrichtung
in Woodbourne vorzüglicher als jene des Mac-Guffog findend, beeilte
sich gar nicht aufzustehen. Die Ungeduld Bertram's würde diesen
wohl früher in Bewegung gesetzt haben, aber Oberst Mannering hatte
die Absicht blicken lassen, ihn an diesem Morgen auf seinem Zimmer
zu besuchen, und er mochte es daher nicht verlassen. Vor dieser
Zusammenkunft hatte er sich gekleidet, da ihn Barnes, auf Befehl
seines Herrn, mit Wäsche u. s. w. versehen hatte, und nun wartete
er mit Spannung auf den verheißenen Besuch seines Wirthes. [bookmark: page134]

		Bald verkündigte ein leises Pochen den Obersten, mit welchem
Bertram eine lange und befriedigende Unterhaltung hielt. Jeder
verbarg jedoch dem Andern einen Umstand. Mannering vermochte sich
nicht zu überwinden, von der astrologischen Weissagung zu reden;
und Bertram schwieg, aus leicht begreiflichen Gründen, von seiner
Liebe zu Julie. In jeder andern Hinsicht war das Gespräch auf
beiden Seiten offen und angenehm, und hatte endlich, was den
Obersten betraf, sogar etwas Herzliches. Bertram maß sein Betragen
sorgfältig nach dem seines Wirthes, und nahm die dargebotene
Freundlichkeit vielmehr mit Dankbarkeit und Vergnügen an, als daß
er sie mit Eifer gesucht hätte.

		Miß Bertram befand sich im Gesellschaftszimmer, als Simson mit
freudestrahlendem Gesicht hereinstolperte; dieser Umstand war so
ungewöhnlich bei ihm, daß Lucy anfangs glaubte, es habe ihm Jemand
irgend eine Lüge aufgeheftet, die ihn in solches Entzücken
versetze. Nachdem er eine Zeitlang dagesessen hatte, und zwar mit
rollenden Augen und offenem Munde, gleich dem an Merlin's großem
Holzkopfe, begann er endlich: – »und was denken Sie von ihm, Miß
Lucy?«

		»Von wem, Mr. Simson?« sagte die junge Dame.

		»Von Harr – nein – von dem, den Sie kennen?« fragte der Dominie
wieder.

		»Den ich kenne?« erwiederte Lucy, durchaus nicht begreifend, was
er meinte.

		»Ja, von dem Fremden, der, wie Sie wissen, gestern Abend in der
Postkutsche kam – der nach dem jungen Hazlewood schoß – ha, ha,
ho!« so sagte der Dominie, mit einem Lachen, das wie ein Gewieher
klang.

		»Wirklich, Mr. Simson,« sagte seine Schülerin, »Sie haben sich
einen seltsamen Gegenstand zur Belustigung gewählt – ich [bookmark: page135] denke
nichts von dem Manne, ich hoffe blos, daß der Anfall ein zufälliger
war und daß wir keine Wiederholung desselben fürchten müssen.«

		»Zufällig! ho, ho, ha!« wieherte Simson wieder.

		»In der That, Mr. Simson,« sagte Lucy ein wenig gereizt, »Sie
sind diesen Morgen ungewöhnlich lustig.«

		»Ja, das bin ich gewißlich! ha, ha, ho! sehr spaßhaft – ho, ho,
ha!«

		»So ungewöhnlich spaßhaft, mein lieber Sir,« fuhr die junge Dame
fort, »daß ich wohl eher den Grund Ihrer Lustigkeit kennen möchte,
als mich blos mit Ihren Wirkungen zu unterhalten.«

		»Sollen ihn kennen, Miß Lucy,« erwiederte der arme Abel –
»erinnern Sie sich Ihres Bruders?«

		»Guter Gott! wie können Sie mich fragen? – Niemand weiß besser,
als Sie, daß er am Tage meiner Geburt verloren ging.«

		»Sehr wahr, sehr wahr,« antwortete der Dominie, traurig bei
dieser Erinnerung; »ich war außerordentlich vergeßlich – ja, ja –
zu wahr – Aber Sie erinnern sich Ihres würdigen Vaters?«

		»Wie könnten Sie daran zweifeln, Mr. Simson? es ist ja erst
wenig Wochen her« –

		»Wahr, wahr – ja, zu wahr,« erwiederte der Dominie, während sein
ungeheures Lachen zu einem leisen Kichern herabsank, – »ich werde
bei dieser Erinnerung nicht weiter spaßhaft sein – aber sehen Sie
den jungen Mann an!«

		Bertram trat in diesem Augenblick in´s Zimmer. »Ja, betrachten
Sie ihn wohl – er ist Ihres Vaters lebendiges Ebenbild; und da euch
Gott eurer theuren Eltern beraubt hat – O, meine Kinder, liebt
einander!« [bookmark: page136]

		»Es ist in der That meines Vaters Gesicht und Gestalt,« sagte
Lucy erbleichend; Bertram eilte, sie zu unterstützen – der Dominie
wollte ihr Wasser in's Gesicht spritzen, (welches er in der Eile
aus der kochenden Theekanne nahm) als zum Glück sich ihre Wangen
wieder rötheten, und sie so vor der Anwendung jenes übeln
Heilmittels geschützt ward. »Ich beschwöre Sie, mir zu sagen, Mr.
Simson,« sagte sie, mit schwankender aber feierlicher Stimme, »ob
dies mein Bruder ist?«

		»Er ist's – er ist's! – Miß Lucy, 's ist der kleine Harry
Bertram, so gewiß, als Gottes Sonne am Himmel steht!«

		»Und das ist meine Schwester?« sagte Bertram, all den Gefühlen
brüderlicher Liebe Raum gebend, die so lange in ihm geschlummert
hatte, weil der Gegenstand fehlte, dem er sie zuwenden konnte.

		»Sie ist's – sie ist's! – es ist Miß Lucy Bertram,« rief Simson,
»die Sie, durch meine geringe Hilfe, vollkommen finden werden in
der Sprache Frankreichs, Italiens und selbst Spaniens – sie liest
und schreibt ihre Muttersprache vollkommen, versteht Arithmetik, so
wie doppelte und einfache Buchhaltung – ich schweige von ihren
Talenten im Zuschneiden, Nähen, Haushalten, welches, um jedem sein
Recht zu lassen, sie nicht von mir erlernte, sondern von der
Haushälterin – auch maße ich mir nicht ihre Bildung auf
Saiteninstrumenten an, denn diese hat sie durch den Unterricht
einer ehrbaren, jungen, tugendsamen, bescheidenen und sehr witzigen
Dame, – Miß Julie Mannering – in bedeutendem Maße erworben –
Suum cuique tribuito.«

		»Also du bist die Einzige,« sagte Bertram zu seiner Schwester,
»die mir übrig geblieben ist! – In letzter Nacht, oder vielmehr an
diesem Morgen, gab mir Oberst Mannering eine [bookmark: page137] Schilderung unsers
Familienunglücks, aber er sagte mir nicht, daß ich meine Schwester
hier finden würde.«

		»Das,« sagte Lucy, »überließ er diesem Herrn, einem der
sanftesten und treuesten Freunde, welcher meines Vaters lange
Krankheit linderte, bei seinem Ende gegenwärtig war, und, unter dem
härtesten Geschick, nie seine verwaiste Tochter verlassen
wollte.«

		»Gott segne ihn dafür!« sagte Bertram, Simsons Hand drückend,
»er verdient die Liebe, mit welcher ich selbst den schwachen
Schatten seines Andenkens ehrte, welches mir aus der Kindheit
geblieben.«

		»Und Gott segne euch beide, meine theuren Kinder,« sagte Simson;
»wär' es nicht euretwillen gewesen, so würd' ich gern (hätt' es dem
Himmel gefallen) mein Haupt zur Seite meines Wohlthäters zur Ruhe
gelegt haben.«

		»Aber ich hoffe,« sagte Bertram, »ich hoffe mit Zuversicht, wir
werden noch Alle bessere Tage sehen. All' unser Leid soll gut
gemacht werden, da mir der Himmel Mittel und Freunde sendet, um
mein Recht zu behaupten.«

		»Freunde fürwahr!« wiederholte Simson, »und gesandt, wie Sie
richtig sagen, von Ihm, den ich Sie früh als den Quell alles Guten
betrachten lehrte. Da ist der berühmte Oberst Mannering aus
Ostindien, ein Mann des Krieges von Jugend auf, aber
nichtsdestoweniger ein Mann von großer Gelehrsamkeit, wenn man
seine geringe Gelegenheit, sich Gelehrsamkeit zu sammeln, erwägt;
und ferner ist da der berühmte Advokat Pleydell, ebenfalls ein sehr
gelehrter Mann, nur daß er sich zu geringfügigem Tand herabläßt;
und dann ist da Mr. Andrew Dinmont, der meines Wissens zwar keine
tiefe Gelehrsamkeit besitzt, der aber, gleich den alten
Patriarchen, kundig ist dessen, was Heerden und Viehzucht betrifft
– Schließlich [bookmark: page138] bin ich selbst noch da, der die treffliche
Gelegenheit, Gelehrsamkeit zu sammeln, (die ihm in reicherm Maaße
geboten ward, als den vorbesagten schätzbaren Personen) nicht, wenn
ich selber so sprechen darf, vernachlässigt hat, insofern nämlich
meine armen Fähigkeiten mich in Stand setzten, jene zu nützen.
Gewiß ist, kleiner Harry, daß wir schleunig unsre Studien wieder
beginnen müssen. Ich will von der Grundlage beginnen – Ja, ich will
Ihre Erziehung von unten auf anfangen, von der wahren Kenntniß der
englischen Grammatik bis zu jener der hebräischen und chaldäischen
Sprache.«

		Der Leser wird bemerken, daß Simson bei dieser Gelegenheit weit
verschwenderischer mit Worten war, als er sich bisher damit gezeigt
hatte. Der Grund war, daß er beim Wiederfinden seines Zöglings,
sich sogleich im Geiste in die Zeit ihres frühern Beisammenseins
zurück versetzte, und in seiner Ideenverwirrung fühlte er nun das
stärkste Verlangen, den Buchstabierunterricht mit dem jungen
Bertram wieder anzufangen. Dies war um so spaßhafter, da er sich
gegen Lucy nicht ein solches Lehreransehen gab. Aber sie war unter
seinen Augen groß geworden und hatte sich allmälig seiner Leitung
entzogen durch Zunahme an Jahren und Kenntnissen, so wie durch die
stille Ueberzeugung, wie sehr er selber an feinen Sitten unter ihr
stehe: so betrachtete er nun Harry als auf demselben Punkte
stehend, wo er ihn verlassen hatte. Dieses Gefühl der
wiederkehrenden Autorität verleitete ihn zu dem, was bei ihm
Wortreichthum war; und wie man selten mehr als gewöhnlich spricht,
ohne sich Blößen zu geben, so gab er denen, die er anredete,
deutlich zu verstehen, daß er zwar den Meinungen und Befehlen aller
derjenigen, mit denen er zusammenkäme, sich nachgiebig unterwerfe,
aber dabei immer die innere Ueberzeugung hege, er stehe im Punkte
der [bookmark: page139]
Ge-lehr-sam-keit (so sprach er das Wort gewöhnlich aus) unendlich
höher, als jene alle miteinander. Diesmal fiel diese Andeutung
jedoch auf taube Ohren, denn Bruder und Schwester waren zu sehr mit
Fragen und Antworten über ihre frühern Schicksale beschäftigt, als
daß sie dem würdigen Dominie hätten Aufmerksamkeit schenken
können.

		Als Oberst Mannering Bertram verließ, ging er nach Juliens
Zimmer, und schickte deren Mädchen fort. »Mein lieber Vater,« sagte
sie, als er eintrat, »du hast unsre letzte Nachtwache vergessen,
und hast mir kaum Zeit gelassen, das Haar zu kämmen, obwohl du
gesehen haben mußt, wie sehr sie mir bei all den verschiedenen
Wundern, die statt fanden, zu Berge standen.«

		»Jetzt will ich nur mit dem Innern deines Kopfes zu thun haben,
Julie; binnen wenig Minuten will ich die Außenseite der Sorgfalt
deiner Mrs. Mincing wieder überlassen.«

		»Himmel, lieber Vater,« erwiederte Miß Mannering, »bedenke, wie
verwirrt all' meine Gedanken sind, und du meinst sie in wenig
Minuten auszukämmen! Wenn Mrs. Mincing dies in ihrem Fache thun
wollte, sie würde mir das Haar zur Hälfte ausraufen.«

		»Wohlan, sage mir,« fuhr der Oberst fort, »wo die Verwirrung
liegt, ich werde versuchen, sie mit gebührender Behutsamkeit
auseinander zu wickeln.«

		»O, überall,« sagte die junge Dame, – »das ganze ist ein wilder
Traum.«

		»Gut, ich will ihn zu enträthseln suchen.« – Er gab eine kurze
Skizze von dem Schicksal und den Aussichten Bertram's, und Julie
hörte mit einer Theilnahme zu, die sie umsonst zu verbergen suchte
– »Nun,« schloß der Vater, »sind jetzt deine Gedanken über diesen
Gegenstand klarer?« [bookmark: page140]

		»Verworrener denn je, lieber Vater,« sagte Julie. – »Hier kommt
dieser junge Mann aus Indien, nachdem man ihn todt glaubte, gleich
Aboulfouaris, dem großen Reisenden, zu seiner Schwester Canzade und
seinem verständigen Bruder Hour. Ich irre mich, glaub' ich, in der
Geschichte – Canzade war seine Frau – aber Lucy mag die eine
vorstellen und der Dominie den andern. Und dann erscheint dieser
muntere, tolle, schottische Advokat, wie ein Pantomimiker am Ende
einer Tragödie – Und sodann, wie ergötzlich wird es sein, wenn Lucy
ihr Vermögen wieder bekommt!«

		»Nun, ich denke,« sagte der Oberst, »der geheimnißvollste Theil
der ganzen Sache ist, daß Miß Julie Mannering, die ihres Vaters
Besorgniß über das Schicksal dieses jungen Mannes, Brown, oder
Bertram, wie wir ihn jetzt zu nennen haben, kennen mußte, – daß
Julie ihn bei dem Vorfall mit Hazlewood getroffen haben sollte,
ohne doch jemals ein Wort gegen ihren Vater davon zu erwähnen, ja
daß sie es vielmehr duldete, als man diesen jungen Herrn als eine
verdächtige Person und als Meuchelmörder verfolgte.«

		Julie, die schnell ihren ganzen Muth zusammengenommen hatte, um
die Unterredung mit ihrem Vater zu bestehen, war nun unfähig, über
sich selbst zu scherzen; schweigend senkte sie den Kopf, nachdem
sie umsonst versucht hatte, abzuläugnen, daß sie damals Brown
wieder erkannt habe.

		»Keine Antwort! – nun, Julie,« fuhr der Vater ernst aber sanft
fort, »erlaube mir zu fragen, ob dies das einzige Mal war, daß du
Brown seit seiner Rückkehr aus Indien gesehen hast? – Noch keine
Antwort. Natürlich muß ich dann vermuthen, daß es nicht das
erste Mal war – Noch keine Erwiederung. Julie Mannering, wirst du
so gut sein, mir zu antworten? War er der junge Mann, der unter
dein Fenster [bookmark: page141] kam, und sich mit dir während deines
Aufenthalts in Mervynhall unterhielt? Julie – ich befehle – ich
bitte dich, aufrichtig zu sein.«

		Miß Mannering erhob ihr Haupt. »Ich war, Vater – ich glaube –
ich bin es noch – sehr thöricht; es ist vielleicht sehr hart für
mich, daß ich diesem Herrn, der, obwohl nicht ganz die Ursache,
doch der Mitschuldige meiner Thorheit war, in deiner Gegenwart
begegnen muß.« – Hier hielt sie wieder inne.

		»Also seh' ich,« sagte Mannering, »daß er der Urheber der
Serenade in Mervynhall war?«

		In der Art dieser Frage lag etwas, was Julien wieder etwas mehr
Muth einflößte – »Er war es allerdings, Vater; und that ich auch
sehr Unrecht, wie ich oft dachte, so hab' ich doch eine
Entschuldigung.«

		»Und wie lautet die?« antwortete der Oberst schnell und etwas
streng.

		»Ich wage nicht, sie zu nennen, Vater – aber« – Sie öffnete ein
Kästchen und legte ihm einige Briefe in die Hand – »ich will dir
dies geben, damit du siehst, durch wen dieses Einverständniß sich
entspann, und wer dazu aufmunterte.«

		Mannering trat mit den Papieren an's Fenster – sein Stolz verbot
ihm, sich weiter zurückzuziehen – er überblickte einige Stellen der
Briefe mit unstetem Auge und bewegtem Gemüth – seine
Charakterstärke kam ihm indeß bei Zeiten zu Hilfe: die Philosophie
der Stoiker, die, aus Stolz erwachsen, doch häufig Früchte der
Tugend trägt. Er wandte sich wieder an seine Tochter, mit so fester
Miene, als ihm seine Gefühle anzunehmen gestatteten.

		»So weit ich nach einem flüchtigen Blick in diese Briefe
urtheilen kann, Julie, enthalten sie eine große Entschuldigung – du
hast wenigstens einem von deinen Eltern gehorcht. Laß [bookmark: page142] uns ein
schottisches Sprichwort annehmen, welches der Dominie neulich
anführte: ›Laßt geschehen sein, was geschehen, und was kommt, wird
glücklich gehen.‹ – Ich will dir nie den frühern Mangel an
Vertrauen zum Vorwurf machen – beurtheile künftig meine Absichten
nach meinen Handlungen, die dir bisher gewiß keinen Grund zur Klage
gaben. Bewahre diese Briefe – sie waren nie für mein Auge bestimmt,
und ich möchte nicht gern mehr davon lesen, als ich schon, auf
deinen Wunsch und zu deiner Rechtfertigung, las. Und nun, sind wir
Freunde? oder vielmehr, verstehst du mich?«

		»O, mein theurer, edler Vater,« sagte Julie, sich in seine Arme
werfend, »wie konnte ich dich jemals einen Augenblick
mißverstehen?«

		»Nichts mehr davon, Julie,« sagte der Oberst; »wir waren beide
zu tadeln. Wer zu stolz ist, die Liebe und das Vertrauen zu
fordern, worauf er auch ohne Bitten Anspruch machen kann, wird sich
oft täuschen und verdient das vielleicht. Es ist genug, daß ein so
theures und so tief beklagtes Glied meiner Familie in's Grab sinken
mußte, ohne mich zu kennen; laß mich nicht auch das Vertrauen eines
Kindes verlieren, welches mich lieben muß, wenn es sich selber
wahrhaft liebt.«

		»O, keine Besorgniß – keine Furcht!« antwortete Julie; »laß mich
nur deine und meine Billigung haben, und keine Regel, die du mir
vorschreibst, kann so schwer sein, daß ich sie nicht befolgen
sollte.«

		»Wohlan, meine Liebe,« sagte er, sie auf die Stirn küssend, »ich
denke, es wird nichts gar zu Heroisches von dir gefordert werden.
Was die Bewerbungen dieses jungen Herrn betrifft, so erwarte ich
erstlich, daß alle geheime Correspondenz – die kein junges Mädchen
einen Augenblick unterhalten kann, ohne sich in ihren eigenen
Augen, wie in denen ihres Geliebten, [bookmark: page143] zu erniedrigen, – ich verlange, sag'
ich, daß heimliche Correspondenz jeder Art aufgegeben werde, und
daß du Mr. Bertram hinsichtlich des Grundes an mich weisest. Du
wirst natürlich auch die Ursache davon wissen wollen. Erstlich
wünsche ich den Charakter dieses jungen Herrn genauer zu
beobachten, als es die Umstände, und auch vielleicht meine
Vorurtheile mir früher gestatteten – auch möchte ich gern seinen
Rang bestätigt sehen. Nicht als ob ich um die Wiedererlangung des
Gutes Ellangowan besorgt wäre, obwohl ein solcher Gegenstand
nirgends, außer in Romanen für gleichgiltig gehalten wird; aber
gewiß ist Henry Bertram, Erbe von Ellangowan, mag er das Vermögen
seiner Ahnen besitzen oder nicht, eine ganz andere Person, als
Vanbeest Brown, Niemands Sohn. Seine Ahnen, wie mir Mr. Pleydell
sagt, sind in der Geschichte, indem sie den Bannern ihrer Fürsten
folgten, ausgezeichnet, während die unsern bei Cressy und Poitiers
fochten. Kurz, ich gebe und versage meine Billigung nicht, aber ich
erwarte, daß du ehmalige Fehler gut machst; und da du nun leider
nur noch zu einem deiner Eltern deine Zuflucht nehmen kannst, so
wirst du dadurch deine Kindespflicht erfüllen, daß du das Vertrauen
in mich setzest, welches mein Wunsch, dich glücklich zu machen, als
eine kindliche Schuld von dir zu fordern hat.«

		Der erste Theil dieser Rede bewegte Julien nicht wenig; das in
Vergleich gestellte Verdienst der Ahnen Bertram's und Mannering's
erregte ein heimliches Lächeln, aber der Schluß war von der Art,
daß er ein Herz besonders rühren mußte, welches für edelsinnige
Gefühle so empfänglich war. »Nein, mein theurer Vater,« sagte sie,
ihm die Hand reichend, »nimm die Versicherung, daß du von diesem
Augenblick an die erste Person sein sollst, die ich über Alles um
Rath fragen werde, [bookmark: page144] was Brown – ich wollte sagen Bertram –
betrifft, so wie mich selbst; und nichts soll von mir unternommen
werden, außer was du weißt und billigst. Darf ich fragen – ob Mr.
Bertram ein Gast in Woodbourne bleiben wird?«

		»Gewiß,« sagte der Oberst, »so lange es seine Angelegenheiten
räthlich machen.«

		»Dann aber, Vater, wenn du erwägst, was bereits geschehen ist,
wirst du einsehen, daß er einen Grund für meine Zurückhaltung
erwarten wird – ich denke, es wird die Aufmunterung sein, die er
vielleicht von mir erhalten zu haben glaubt.«

		»Ich erwarte, Julie,« sagte Mannering, »daß er mein Haus achten,
daß er die Dienste erwägen wird, die ich ihm zu leisten wünsche, –
und so wird er sich gewiß nicht auf eine Weise betragen, worüber
ich mich mit Grund beklagen könnte; und ich erwarte von dir, daß du
ihm bemerklich machst, was sich für euch beide ziemt.«

		»Ich verstehe dich nun, Vater, und werde dir unbedingt
gehorchen.«

		»Ich danke dir, liebes Kind; meine Sorge«, (hier küßte er sie)
»gilt nur dir. – Nun wische diese Zeugen des Vorgefallenen von
deinen Augen, und komm zum Frühstück.«

		[bookmark: page145]

	
		
		Dreizehntes Kapitel.

		Und, Sheriff, ich geb' Euch mein Wort darauf

Daß morgen ich zur Mittagszeit ihn sende,

Daß er dir Rede stehet, oder sonst Jemand,

Für Alles, dessen er beschuldigt ist.

		Erster Theil Heinrich's IV.

		Als die verschiedenen Nebenscenen unter den einzelnen
Mitgliedern der Familie in Woodbourne stattgefunden hatten, wie wir
sie im vorigen Kapitel beschrieben, versammelten sich endlich Alle
beim Frühstück, mit Ausnahme Dandie's, welchem sowohl die Speisen,
als auch die Gesellschaft besser behagte, die er bei Mrs. Allan
fand, wo er seine Tasse Thee mit zwei Löffeln Cognac genoß, so wie
mehrere Schnitte von einem gewaltig großen Stück Rindfleisch. Er
konnte zweimal so viel essen und auch zweimal so viel reden mit
Barnes und jener guten Dame, als mit den vornehmen Leuten im
Gesellschaftszimmer. Wirklich war auch das Mahl dieser weniger
bedeutenden Gesellschaft bei weitem fröhlicher, als das in dem
höhern Kreise, wo bei den meisten Mitgliedern Verlegenheit und
Zurückhaltung sichtbar war. Julie wagte nicht, ihre Stimme zu
erheben, um Bertram zu fragen, ob er noch eine Tasse Thee wolle.
Bertram fühlte sich verlegen, während er seinen Zwieback und Thee
vor Mannering's Augen genoß. Lucy, während sie sich den
zärtlichsten Empfindungen für den wiedergefundenen Bruder hingab,
begann zugleich an den Streit zwischen ihm und Hazlewood zu denken.
Mannering [bookmark: page146] empfand die peinliche Unruhe, die einem
stolzen Gemüthe so natürlich ist, wenn es seine unbedeutendsten
Handlungen für einen Augenblick der aufmerksamen Beobachtung
Anderer unterworfen glaubt. Der Rechtsgelehrte hatte, während er
ämsig seine Brodschnitte mit Butter strich, ein ungewöhnlich
gravitätisches Ansehn, welches wahrscheinlich eine Folge seiner
ernsten Morgenarbeiten war. Was Simson betrifft, so war dessen
Gemüthszustand ein begeisterter! – Er sah Bertram an – er sah Lucy
an – er wimmerte, er winselte, lächelte und beging allerlei
Verstöße gegen die herrschende Sitte – er schüttete die ganze
Rahmkanne (kein unglücklicher Mißgriff) auf den Teller mit Suppe,
welches sein gewöhnliches Frühstück ausmachte – goß den Rest der
Flüssigkeit in die Zuckerschale statt in die Spülkanne, und schloß
damit, daß er den alten Plato, des Obersts Lieblingshund, mit
heißer Brühe überschüttete; Plato aber empfing die Libation mit
einem Geheul, welches seiner Philosophie wenig zur Ehre
gereichte.

		Des Obersts Gleichmuth ward durch den letzten Fall fast
erschüttert. »Auf mein Wort, lieber Freund, Mr. Simson, Sie
vergessen den Unterschied zwischen Plato und Zenokrates.«

		»Der erste war der Urheber der Akademiker, der letztere der der
Stoiker,« sagte der Dominie, etwas verletzt durch den schlimmen
Argwohn.

		»Ja, mein Lieber, es war aber Zenokrates, nicht Plato, welcher
läugnete, daß Schmerz ein Uebel sei.«

		»Ich sollte denken,« sagte Pleydell, »dieser sehr achtbare
Vierfuß, der so eben auf drei von seinen vier Beinen aus dem Zimmer
hinkt, gehörte vielmehr der cynischen Schule an.«

		»Sehr wohl bemerkt – aber hier kommt eine Antwort von
Mac-Morlan.«

		Sie war ungünstig. Mrs. Mac-Morlan ließ sich bestens [bookmark: page147] empfehlen,
und ihr Gemahl war durch einige störende Vorfälle zurückgehalten,
die am vorigen Abend zu Portanferry stattgefunden hatten und seine
Untersuchung nothwendig machten.

		»Was ist nun zu thun, Mr. Pleydell?« sagte der Oberst.

		»Nun ich wünschte freilich, wir hätten Mac-Morlan sprechen
können,« sagte der Advokat, »er ist ein einsichtiger Mensch und
hätte überdies nach meinem Rathe gehandelt. Aber das soll uns nicht
kümmern. Unser Freund hier muß sui
juris werden – er ist jetzt ein entflohner Gefangner; das
Gesetz hat eine Art von Anspruch auf ihn; er muß vor allem
rectus in curia werden, das ist das
Erste. Deßhalb, Oberst, werd' ich Sie in Ihrem Wagen nach Hazlewood
begleiten. Die Entfernung ist nicht groß; wir wollen unsere
Bürgschaft anbieten; und ich denke dem Mr. – – o, er entschuldige
mich, – dem Sir Robert Hazlewood leicht die Nothwendigkeit zeigen
zu können, daß er diese Bürgschaft annehmen muß.«

		»Von ganzem Herzen,« sagte der Oberst; darauf klingelte er und
ertheilte die nöthigen Aufträge. »Und was wird demnächst zu thun
sein?«

		»Wir müssen auf Mac-Morlan warten und uns nach mehrern Beweisen
umsehn.«

		»Beweise!« sagte der Oberst, »die Sache ist so klar wie die
Sonne – hier ist Mr. Simson, und Miß Bertram, und Sie selbst, die
alle in diesem jungen Herrn seines Vaters Ebenbild erkennen; und er
selber erinnert sich aller der besondern Umstände, die seinem
Abschiede von der Heimath vorhergingen – wird noch mehr zur
Ueberzeugung erfordert?«

		»Für die moralische Ueberzeugung vielleicht nichts weiter,«
sagte der erfahrene Rechtsgelehrte, »aber für den gesetzlichen
Beweis noch viel. Mr. Bertrams Erinnerungen sind nur seine eignen
Erinnerungen, und darum können sie nicht zu [bookmark: page148] seinen Gunsten
entscheiden; Miß Bertram, der gelehrte Mr. Simson und ich, wir Alle
können nur sagen, was jeder, der den seligen Ellangowan kannte,
bestätigen wird, daß dieser Herr sein vollkommenes Ebenbild ist.
Aber das wird ihn noch nicht zu Ellangowan's Sohne machen und ihm
das Erbe geben.«

		»Und was ist nun zu thun?« sagte der Oberst.

		»Wir müssen versuchen,« antwortete der Gelehrte, »ob wir aus
Holland einen Beweis erlangen können, von den Personen, bei denen
unser junger Freund erzogen war. – Dann kann sie freilich die
Furcht, wegen des ermordeten Zollbeamten zur Verantwortung gezogen
zu werden, schweigen lassen; oder wenn sie auch reden, so gelten
sie nur für Fremde oder für recht- und gesetzlose Schmuggler. Kurz,
ich sehe mancherlei Bedenkliches.«

		»Mit Erlaubniß, sehr gelehrter und geehrter Sir,« sagte der
Dominie, »ich hoffe, daß Er, der den kleinen Harry Bertram seinen
Freunden wiedergegeben hat, sein eigenes Werk nicht unvollendet
lassen werde.«

		»Das hoff' ich auch, Mr. Simson,« sagte Pleydell, »aber wir
müssen die Mittel nützen; und ich fürchte, es wird schwieriger für
uns sein, sie herbeizuschaffen, als ich vorher dachte. – Aber ein
feiges Herz gewann nie eine schöne Braut – und überdies«, (leise zu
Miß Mannering, während sich Bertram mit seiner Schwester
unterhielt) »überdies haben Sie hier eine Rechtfertigung Hollands!
welche artigen Bursche muß nicht Leyden und Utrecht aussenden, wenn
ein so feiner und hübscher junger Mann aus den unbedeutenden
Schulen Middelburgs hervorging?«

		»Mag wahr sein,« sagte der Dominie, der auf das Lob der
holländischen Schule eifersüchtig war, – »mag wahr sein, [bookmark: page149] Mr.
Pleydell, aber ich muß Ihnen bemerklich machen, daß ich selber den
Grund zu seiner Bildung legte.«

		»Richtig, mein theurer Simson,« antwortete der Advokat, »das hat
ihm auch unstreitig den feinen Anstand verliehen – aber eben fährt
unser Wagen vor, Oberst. Adieu, ihr jungen Leute. Miß Julie,
bewahren Sie Ihr Herz, bis ich wieder da bin – lassen Sie nichts
gegen mein Recht geschehn, während ich bin non valens agere.« –

		Ihr Empfang bei Hazlewood war kälter und förmlicher als
gewöhnlich; denn im Allgemeinen bezeigte der Baronet dem Oberst
Mannering große Achtung; und Mr. Pleydell, ein Mann von guter
Familie und allgemein geachtet, war Sir Robert's alter Freund. Aber
diesmal war sein Benehmen trocken und verlegen. »Er würde gern,«
sagte er, »die Bürgschaft annehmen, trotzdem, daß die Beleidigung
gerichtet, unternommen und vollbracht worden sei gegen den jungen
Hazlewood von Hazlewood; aber der junge Mann habe sich selbst einen
falschen Charakter beigelegt, und sei überhaupt ein Mensch, den man
der Gesellschaft nicht frei und ledig übergeben könne; und daher« –
–

		»Ich hoffe, Sir Robert Hazlewood,« sagte der Oberst, »Sie werden
an meinem Orte nicht zweifeln wollen, wenn ich versichere, daß er
als Kadet unter mir in Indien diente?«

		»Keineswegs und auf keine Weise. Aber Sie nennen ihn Kadet; nun,
er sagt, versichert und behauptet, er sei Capitain in Ihrem
Regiment.«

		»Man hat ihn befördert, seit ich das Commando niederlegte.«

		»Aber Sie müssen doch von ihm gehört haben?«

		»Nein. Ich zog mich, aus Familienrücksichten, aus Indien zurück,
und habe mich seitdem nicht um Neuigkeiten des Regiments bekümmert;
der Name Brown ist überhaupt so [bookmark: page150] gewöhnlich, daß ich jene Beförderung
selbst in den Zeitungen gesehn haben könnte, ohne darauf zu achten.
Aber in wenigen Tagen werden Briefe von seinen Vorgesetzten
anlangen.«

		»Aber man sagt und versichert uns, Mr. Pleydell,« antwortete Sir
Robert, noch immer zögernd, »daß er den Namen Brown nicht zu
behalten gedenkt, sondern er will, unter dem Namen Bertram,
Ansprüche auf das Gut Ellangowan machen.«

		»So, wer sagt das?« fragte der Advokat.

		»Oder,« fragte der Oberst, »wenn auch Jemand so sagt, gibt dies
ein Recht, ihn im Gefängniß zu halten?«

		»Still, Oberst,« sagte der Rechtsgelehrte; »ich bin überzeugt,
daß Sie ihn eben so wenig, als ich selber, beschützen möchten, wenn
er sich als Betrüger auswiese – Und, wir sprechen unter Freunden,
wer hat Ihnen diese Nachricht gegeben, Sir Robert?«

		»Nun, eine Person, Mr. Pleydell,« antwortete der Baronet,
»welcher vorzüglich daran liegt, diese Sache bis auf den Grund zu
untersuchen, zu erforschen und aufzuklären – Sie werden
entschuldigen, daß ich mich nicht deutlicher ausspreche.«

		»Gewiß,« erwiederte Pleydell, – »und was sagt dieser Mann?«

		»Er sagt, es gehe unter Kesselflickern, Zigeunern und anderm
müßigen Volk ein Gerücht, daß ein Plan, wie der erwähnte, im Werke
sei, und daß dieser junge Mann, welcher ein natürlicher Sohn des
verstorbenen Ellangowan ist, den Betrüger spielen werde, indem er
seine große Familienähnlichkeit zu Hilfe nimmt.«

		»Und war ein solcher natürlicher Sohn vorhanden, Sir Robert?«
forschte der Rechtsgelehrte.

		»O, gewiß, davon bin ich selbst genau unterrichtet. Ellangowan
hatte ihn als Kajütenjungen an Bord einer Kriegsschaluppe, [bookmark: page151] die der
Zollbehörde gehörte, gethan; er hatte dort selbst einen Verwandten,
den verstorbenen Commissionär Bertram.«

		»Gut, Sir Robert,« sagte der Advokat, indem er dem ungeduldigen
Obersten das Wort aus dem Munde nahm, »Sie haben mir etwas Neues
gesagt; ich werde das untersuchen, und wenn ich es bestätigt finde,
so wird weder Oberst Mannering noch ich diesem jungen Manne weitern
Schutz ertheilen. Unterdessen aber, da wir bereit sind, ihn zu
stellen, damit er sich gegen alle Beschwerden über ihn verantworte,
kann ich Ihnen die Versicherung geben, daß Sie sehr ungesetzmäßig
handeln und schwere Verantwortlichkeit auf sich laden würden, wenn
Sie unsre Bürgschaft nicht annähmen.«

		»Nun, Mr. Pleydell,« sagte Sir Robert, welcher wußte, in welchem
Ansehn des Rechtsgelehrten Meinung stand, »da Sie es am besten
wissen müssen, und da Sie versprechen, diesen jungen Mann
aufzugeben« –

		»Wenn er sich als Betrüger ausweist,« erwiederte der Advokat mit
einigem Nachdruck.

		»Allerdings – unter dieser Bedingung will ich Ihre Bürgschaft
annehmen; obwohl ich gestehn muß, daß mir ein geneigter,
wohlgesinnter und freundlicher Nachbar, der selbst die Rechte
kennt, heute Morgen einen Wink oder eine Warnung gab, dies zu
unterlassen. Er war's, von dem ich erfuhr, dieser junge Mann sei
befreit und davon gekommen, oder habe vielmehr das Gefängniß
erbrochen. – Aber wer wird den Bürgschein ausfertigen?«

		»Senden Sie,« sagte der Advokat, indem er selber die Klingel
zog, »zu meinem Schreiber, Mr. Driver – es wird mir keinen Abbruch
thun, wenn ich das Nöthige selber diktire.« – Dies ward geschrieben
und unterzeichnet, und nachdem [bookmark: page152] Sir Robert selbst einen
Entlassungsschein für Brown unterzeichnet hatte, nahmen die Gäste
Abschied.

		Jeder drückte sich in eine besondere Ecke des Postwagens und
sagte eine Zeit lang nichts. Der Oberst brach zuerst das Schweigen:
»So wollen Sie also diesen armen jungen Burschen bei erster
Gelegenheit aufgeben?«

		»Wer, ich?« erwiederte der Rechtsgelehrte: »ich will kein Haar
auf seinem Haupte aufgeben und sollte ich deßhalb zu den äußersten
Mitteln schreiten – aber was wäre dabei herausgekommen, wenn wir
über Rechtssachen mit diesem alten Esel streiten wollten? Viel
besser, wenn er nun seinem Gewährsmann, Glossin, berichtet, wir
hätten uns gleichgiltig oder lau in der Sache bewiesen. Ueberdieß
wünschte ich auch einen Blick über des Feindes Stellung zu
gewinnen.«

		»Wirklich!« rief der Oberst. »Also gibt es in Rechten so gut
Kriegslisten, wie im Felde. Nun, und was halten Sie von ihrer
Schlachtordnung?«

		»Sie ist sinnreich,« sagte Mr. Pleydell, »aber ich glaube
desperat – sie sind allzu listig; das ist ein gewöhnlicher Fehler
in solchen Fällen.«

		Während dieses Gesprächs rollte der Wagen rasch nach Woodbourne
hin, ohne daß dabei etwas Bemerkenswerthes vorgefallen wäre, außer
daß sie dem jungen Hazlewood begegneten, dem der Oberst die
überraschende Geschichte von Bertram's Wiedererscheinen mittheilte,
die er mit großem Vergnügen anhörte. Er ritt ihnen darauf voraus,
um Miß Bertram zu einem so glücklichen und unerwarteten Ereignisse
zu gratuliren.

		Wir kehren zu der Gesellschaft in Woodbourne zurück. Nach dem
Weggange Mannering's bezog sich die Unterhaltung hauptsächlich auf
die Schicksale der Familie Ellangowan, ihre [bookmark: page153] Güter, und ihre frühere
Macht. »Also unter den Thürmen meines väterlichen Schlosses war
es,« sagte Bertram, »wo ich vor einigen Tagen landete, und zwar
unter Umständen, die denen eines Landstreichers ähnlich waren? Die
verwitterten Thürme und düstern Wölbungen erweckten selbst da schon
Gedanken in mir, die mein Gemüth tief berührten, und Erinnerungen,
die ich selbst nicht zu deuten vermochte. Ich will sie nun noch
einmal mit andern Gefühlen besuchen, und auch, so hoff' ich, mit
bessern Hoffnungen.«

		»Geh' jetzt nicht dorthin,« sagte seine Schwester. »Das Haus
unsrer Ahnen ist jetzt die Wohnung eines Elenden, der eben so
hinterlistig als gefährlich ist, und dessen schurkische Kunstgriffe
unsers unglücklichen Vaters Ruin herbeiführten und sein Herz
brachen.«

		»Du steigerst meine Begierde,« erwiederte der Bruder, »dem
Ungeheuer entgegenzutreten und zwar in seiner eignen Höhle. Ich
glaube ihn schon gesehn zu haben.«

		»Aber Sie müssen erwägen,« sagte Julie, »daß Sie der Obhut
Lucy's und meiner übergeben, und daß Sie uns für all' Ihre
Bewegungen verantwortlich sind – Bedenken Sie, daß ich nicht
umsonst zwölf Stunden lang die Dame eines Rechtsgelehrten gewesen
sein mag, und überdies versichere ich, daß es Wahnsinn sein würde,
jetzt nach Ellangowan zu gehn. – Das Aeußerste, was ich Ihnen
erlauben kann, ist, daß wir zusammen bis an's Ende der Allee vor
Woodbourne spazieren, und von da dürfen Sie vielleicht noch in
unsrer Gesellschaft bis auf die nächste Anhöhe gehen, wo sich Ihre
Augen an dem fernen Anblick jener düstern Thürme erfreuen können,
welche ihre Phantasie so stark anziehen.«

		Die Gesellschaft brach alsbald auf; und die Damen begaben sich,
nachdem sie ihre Mäntel umgenommen, unter Capitain [bookmark: page154] Bertram's Geleit auf
den vorgeschlagenen Weg. Es war ein angenehmer Wintermorgen, und
der kühle Hauch diente nur dazu, die schönen Wandlerinnen zu
erfrischen, nicht aber zu erstarren. Ein geheimes, aber doch
anerkanntes Band der Freundschaft umschlang die beiden Damen; und
Bertram, bald auf die interessanten Berichte über seine eigne
Familie lauschend, bald seine Abenteuer in Europa und Indien
mittheilend, vergalt so zugleich das Vergnügen, welches ihm gewährt
ward. Lucy war stolz auf ihren Bruder, sowohl der kühnen und
männlichen Gedanken wegen, die er aussprach, als auch der Gefahren
willen, die ihm begegnet waren und denen er mit so viel Muth
siegreich entgangen war. Und während Julie ihres Vaters Worte
erwog, konnte sie nicht umhin, Hoffnungen zu nähren, daß der
ungebundene Geist, welcher ihrem Vater an dem niedrigen und
gemeinen Brown als Anmaßung erschienen war, an dem edlen Erben von
Ellangowan für ritterlichen Muth und adliges Betragen gelten
werde.

		Sie erreichten endlich die kleine Anhöhe auf dem höchsten Punkte
dieses Distriktes, Gibbie's-Knowe genannt – ein Ort, dessen wir in
dieser Geschichte wohl schon, als an der Gränze des Gebietes
Ellangowan liegend, erwähnt haben. Er beherrschte eine manchfache
Aussicht auf Hügel und Thal, mit Waldung eingefaßt, deren nackte
Zweige in dieser Jahreszeit die bleiche Farbe der Landschaft durch
eine dunkle Purpurtinte hoben, während an andern Punkten die
Aussicht schärfer durch künstliche Anpflanzungen begränzt war, wo
die schottischen Fichten ihr dunkles Grün in manchfachen
Schattirungen entfalteten. Etwa anderthalb Stunden entfernt lag die
Bucht von Ellangowan, deren Wellen unter dem Einflusse des
Westwindes kräuselten. Die Thürme des zerstörten Schlosses, [bookmark: page155] die erhaben
über jeden Gegenstand der Umgebung ragten, färbten sich heller im
Strahle der winterlichen Sonne.

		»Dort,« sagte Lucy Bertram, indem sie in die Ferne deutete,
»dort ist der Sitz unserer Ahnen. Gott weiß es, mein theurer
Bruder, ich begehre für dich nicht die ausgedehnte Macht, welche
die Herren jener Ruinen so lange besessen, und zuweilen übel
angewendet haben sollen. Aber, – o, daß ich dich im Besitze eines
solchen Theils von ihren Gütern sehen möchte, der dir eine
anständige Unabhängigkeit geben und dich in Stand setzen würde,
deinen Schutz jenen alten und verlassenen Angehörigen unsers Hauses
zu gewähren, welche unsers armen Vaters Tod« –

		»Gewiß, meine theuerste Lady,« sagte der junge Erbe von
Ellangowan; »und ich hoffe, mit des Himmels Beistand, der mich so
weit geleitet hat, und mit dem dieser guten Freunde, deren edle
Herzen mir so viel Theilnahme beweisen, daß eine solche Wendung
meiner harten Schicksale nicht unwahrscheinlich sei. – Aber, als
Krieger muß ich mit einigem Interesse auf das Zusammenhalten jenes
erschütterten Baues sehen; und wenn jener Schurke, der ihn
untergräbt, da er jetzt im Besitz ist, ein Steinchen daran zu
verrücken wagt« –

		Hier ward er durch Dinmont unterbrochen, welcher ihnen eilig auf
der Straße nachgelaufen kam, und zwar ungesehn, bis er ganz nahe
bei der Gesellschaft war: »Capitain, Capitain! Ihr werdet gesucht –
Ihr werdet gesucht von ihr, die Ihr kennt.«

		Und unmittelbar darauf stieg Meg Merrilies, wie aus der Erde
emportauchend, aus dem Hohlweg herauf und stand vor ihnen. »Ich
suchte Euch im Hause,« sagte sie, »und fand nur ihn,« (auf Dinmont
deutend) »aber Ihr seid recht und ich war unrecht. Hier
sollten wir uns treffen, auf dem nämlichen Ort, wo meine Augen
Euren Vater zuletzt sahen. Gedenkt Eures Versprechens und folgt
mir.«

		[bookmark: page156]

	
		
		Vierzehntes Kapitel.

		Und wie das Weib, nach bester Art,

Den Gruß vor'm König spricht;

Der König Arthur, tief erstaunt,

Erwiedert ihr ihn nicht.

»Und wer bist du,« so spricht das Weib,

»Daß du nicht sprichst mit mir?

Sir, leicht wohl heil' ich deinen Schmerz,

Schein' ich auch häßlich dir.«

		The Marriage of Sir Gawaine.

		Die feenhafte Braut Sir Gawain's war, während sie unter dem
Einflusse des Zaubers ihrer bösen Stiefmutter stand, wahrscheinlich
ältern Ansehens und weit häßlicher, als Meg Merrilies; aber ich
zweifle, ob sie die wilde Erhabenheit besaß, welche eine
aufgereizte Einbildungskraft den Zügen der letztern, markirt und
ausdrucksvoll in ihrem eigenthümlichen Charakter, so wie den
Bewegungen einer Gestalt mittheilte, welche, wenn man ihre sechs
Fuß erwägt, gigantisch heißen konnte. Daher bebten auch die Ritter
der Tafelrunde vor der Erscheinung der, zwischen »einer Eiche und
einer grünen Stechpalme« postirten, häßlichen Dame nicht mit
größerm Entsetzen zurück, als Lucy Bertram und Julie Mannering
jetzt vor der Gestalt dieser galwegischen Sibylle auf dem Gebiete
von Ellangowan.

		»Um Gottes willen,« sagte Julie, ihre Börse ziehend, »gebt
diesem schrecklichen Weibe etwas, und heißt es fortgehen.«

		»Ich kann nicht,« sagte Bertram; »ich darf sie nicht
beleidigen.« [bookmark: page157]

		»Was hält Euch hier zurück?« sagte Meg, die harten und rauhen
Töne ihrer hohlen Stimme erhebend; »warum folgt Ihr nicht? – Muß
Eure Stunde Euch zweimal rufen? – Gedenkt Ihr Eures Schwur's? – Sei
es in Kirche oder Markt, bei Hochzeit oder Begräbniß« – und in
drohender Stellung hielt sie ihren hagern Zeigfinger empor.

		Bertram wandte sich gegen seine erschrockenen Begleiterinnen.
»Entschuldigen Sie mich für einen Augenblick; ein Versprechen
verpflichtet mich, diesem Weibe zu folgen.«

		»Gott im Himmel! einem tollen Weibe verpflichtet?« sagte
Julie.

		»Oder einer Zigeunerin, die ihre Bande im Holze bereit hat, dich
zu ermorden?« sagte Lucy.

		»Das war nicht gesprochen wie ein Kind von Ellangowan,sagte Meg
zürnend zu Miß Lucy. »Nur die Uebelthäter fürchten Uebel.«

		»Kurz, ich muß gehen,« sagte Bertram, »es ist durchaus
nothwendig; wartet fünf Minuten auf mich auf dieser Stelle.«

		»Fünf Minuten?« sagte die Zigeunerin, »fünf Stunden werden Euch
nicht hieher zurückbringen.«

		»Hören Sie das?« sagte Julie; »um Gottes willen, gehen Sie
nicht!«

		»Ich muß – ich muß – Mr. Dinmont wird Sie auf dem Rückwege
begleiten.«

		»Nein,« sagte Meg, »er muß mit Euch kommen; deswegen ist er
hier. Er soll mit Herz und Hand Theil nehmen; und das kann er sehr
wohl, denn seine Rettung hätt' Euch theuer zu stehen kommen
können.«

		»Freilich, Luckie, das ist sehr wahr,« sagte der wackere
Pächter; »und eh' ich von des Capitains Seite weiche, will ich
zeigen, daß ich das nicht vergessen habe.« [bookmark: page158]

		»O, ja,« riefen beide Damen zugleich, »Mr. Dinmont mag mit Ihnen
gehen, wenn Sie einmal diesem seltsamen Rufe folgen müssen.«

		»In der That, ich muß,« antwortete Bertram, »aber Sie sehen, daß
ich guten Schutz habe – Adieu auf kurze Zeit; gehen Sie möglichst
schnell nach Hause.«

		Er drückte seiner Schwester die Hand, und nahm durch einen Blick
noch zärtlichern Abschied von Julien. Fast betäubt von
Ueberraschung und Furcht, beobachteten die jungen Damen mit
besorgten Blicken den Weg, den Bertram, sein Gefährte und die
außerordentliche Führerin einschlugen. Ihre hohe Gestalt bewegte
sich über die winterliche Haide mit Schritten, so schnell, so groß
und so fest, daß sie eher hin zu gleiten, als zu wandeln schien.
Bertram und Dinmont, beide große Männer, kamen ihr scheinbar kaum
an Höhe gleich, weil ihr längeres Gewand und ihr hoher Kopfputz sie
noch größer erscheinen ließen. Sie schritt quer über die Haide,
ohne sich seitwärts nach dem geschlängelten Pfade zu wenden, auf
welchem die Wandrer die Unebenheiten und die kleinen Bäche
umgingen, welche hier in verschiedenen Richtungen das Land
durchschnitten. So entschwanden die kleiner werdenden Gestalten oft
dem Auge, wenn sie in eine Vertiefung tauchten, und wurden wieder
sichtbar, wenn sie wieder aus derselben emporstiegen. Es lag etwas
Grauenvolles und Geisterhaftes in dem raschen und schnurgeraden
Laufe, den sie verfolgte, gleichgiltig gegen die Hindernisse, die
einen Reisenden gewöhnlich vom geraden Wege ablenken. Ihr Weg war
so direkt und ward von ihr fast so schnell verfolgt, wie der eines
Vogels in der Luft. Endlich erreichten sie jenes wilde Buschholz,
welches sich von den Gränzen der Gemeindeweide [bookmark: page159] bis nach der Gegend
von Derncleugh erstreckte, und dort wurden sie nun dem Auge völlig
entrückt.

		»Das ist doch außerordentlich,« sagte nach einer Pause Lucy,
indem sie sich an ihre Begleiterin wandte; »was kann er mit der
alten Hexe zu thun haben?«

		»Es ist grauenvoll,« antwortete Julie, »und erinnert mich an die
Mährchen von Unholdinnen, Hexen und bösen Geistern, die ich in
Indien hörte. Man glaubt dort an einen Augenzauber, wodurch
diejenigen, die ihn besitzen, den Willen und die Bewegungen ihrer
Opfer lenken. Was kann Ihr Bruder mit dem schrecklichen Weibe
gemein haben, daß er uns wider unsern Willen, verläßt, um ihren
Befehlen zu folgen?«

		»Wir dürfen ihn wenigstens für sicher halten,« sagte Lucy; »denn
nimmer würde sie diesen redlichen Dinmont, von dessen Stärke, Muth
und Treue Henry so viel sprach, auffordern, einem Werke
beizuwohnen, welches der Person seines Freundes nachtheilig sein
sollte. Und nun wollen wir nach dem Hause zurückkehren, bis der
Oberst heim kommt – vielleicht wird Bertram eher zurück sein;
übrigens wird der Oberst am besten wissen, was zu thun ist.«

		Eine stützte sich auf der Andern Arm, und so erreichten sie,
obwohl wankenden Schrittes und von Furcht erfüllt, das Ende der
Allee vor Woodbourne, als sie plötzlich Pferdegetrappel hinter sich
hörten. Sie blieben stehen, denn ihre Ohren lauschten wachsam auf
jeden Ton, und erblickten zu ihrem großen Vergnügen den jungen
Hazlewood. »Der Oberst wird sogleich hier sein,« sagte er; »ich
ritt voran, um mich Miß Bertram zu empfehlen, mit den
aufrichtigsten Glückwünschen bei dem erfreulichen Ereigniß, welches
in ihrer Familie stattgefunden hat. Mich verlangt, dem Capitain
Bertram vorgestellt zu werden, um ihm für die wohlverdiente [bookmark: page160] Lehre zu
danken, die er meiner Voreiligkeit und Unart ertheilte.«

		»Er hat uns so eben verlassen,« sagte Lucy, »und zwar auf eine
Weise, die uns Grauen erweckte.«

		In diesem Augenblick fuhr des Obersten Wagen heran, und hielt,
als man die Damen erblickte, worauf Mannering und sein gelehrter
Freund ausstiegen, um sich zu jenen zu gesellen. Sie erfuhren
alsbald den neuen Grund zur Unruhe.

		»Schon wieder Meg Merrilies!« sagte der Oberst; »sie ist gewiß
ein geheimnißvolles und räthselhaftes Wesen; aber ich glaube, sie
hat Bertram etwas mitzutheilen, wovon wir nichts wissen
sollen.«

		»Der Teufel hole das alte Weib,« sagte der Advokat; »wird sie
nie die Sachen ihren eignen Gang gehn lassen, prout de lege, sondern muß stets ihre Hand dabei
im Spiele haben? – dann fürchte ich, nach der eingeschlagenen
Richtung, daß sie nach Ellangowan gehen – der Schurke Glossin hat
uns gezeigt, über welche Bösewichter er zu gebieten hat.
Hoffentlich ist der ehrliche Liddesdaler eine genügende
Schutzwache.«

		»Mit Ihrer Erlaubniß,« sagte Hazlewood, »würde ich mit Vergnügen
nach derselben Richtung reiten, die jene einschlugen. Ich bin so
gut in der Gegend bekannt, daß schwerlich ein Angriff in meiner
Gegenwart unternommen werden dürfte, und ich werde solche
Vorsichtsmaßregeln treffen, daß es nicht scheint, als beobachte ich
Meg, oder wolle ihre Mittheilungen belauschen.«

		»Auf mein Wort,« sagte Pleydell, doch so, daß ihn der junge Mann
nicht hörte, »der junge Hazlewood, den ich vor wenig Jahren noch
mit einem Milchgesicht und der Büchertasche kannte, wird ein
stattlicher Bursch. Ich bin mehr um einen neuen Versuch
gesetzmäßiger Unterdrückung, als offene Gewalt besorgt, und dieses
jungen [bookmark: page161] Mannes Gegenwart wird überhaupt sowohl
Glossin, als seine Gehilfen abschrecken. – Also nur immer fort,
junger Mann, so schnell als möglich; Sie werden sie etwa bei
Derncleugh, oder wahrscheinlich im Warrochwalde finden.«

		Hazlewood wandte sein Pferd. »Kommen Sie zum Mittagessen zu uns,
Hazlewood,« rief der Oberst. Jener nickte, spornte sein Pferd und
gallopirte davon.

		Wir kehren nun zu Bertram und Dinmont zurück, welche noch immer
ihrer geheimnißvollen Führerin durch Wald und Gestrüpp folgten:
zwischen der offenen Haide und dem zerstörten Dorfe Derncleugh.
Während sie den Weg zeigte, schaute sie nie nach den Nachfolgenden
zurück, außer um sie wegen Saumseligkeit zu schelten, obwohl ihnen
der Schweiß, trotz der kalten Jahreszeit, von der Stirn rann.
Zuweilen sprach sie auch mit sich selbst in abgebrochenen Sätzen.
»Das alte Haus soll wieder gebaut werden – der Eckstein werde
gelegt – und hab' ich ihn nicht gewarnt? – Ich sagte ihm, ich sei
geboren das zu thun, und wär' auch meines Vaters Kopf das einzige
Hinderniß gewesen. Man verurtheilte mich – in Kerker und Gefängniß
blieb ich meinem Vorsatz treu; – ich ward verbannt – ich blieb ihm
treu in einem unfreundlichen Lande; – ich ward gepeitscht – ich
ward gebrannt – Mein Vorsatz lag tiefer, als Geisel und
rothglühendes Eisen reichen konnten – und nun ist die Stunde
gekommen.«

		»Capitain,« sagte Dinmont halb flüsternd, »ich hoffe, sie führt
nichts Böses im Schilde! Ihre Worte scheinen nicht in Gottes Namen
gesprochen, oder so wie bei andern Leuten. Zum Henker auch, man
erzählt bei uns wohl, daß es solche Wesen wirklich gibt.«

		»Fürchtet nichts, mein Freund,« flüsterte Bertram dagegen.

		»Fürchten? mich kümmert der Satan nicht,« sagte der [bookmark: page162] wackere
Pächter. »Mag sie Hexe oder Teufel sein, das ist dem Dandie Dinmont
Alles gleich.«

		»Halte Ruhe, Pächter,« sagte Meg, ernst über ihre Schulter
blickend; »meint Ihr, dies sei für Euch Zeit und Ort zu
sprechen?«

		»Aber, liebe Freundin,« sagte Bertram, »da ich keinen Zweifel
über Eure Treue und Freundschaft hege, die ich schon erprobt habe,
so solltet Ihr dagegen auch mir einiges Vertrauen schenken – Ich
möchte wissen, wohin Ihr uns führt.«

		»Darauf gibt es nur eine Antwort, Henry Bertram,« sagte die
Sibylle. »Ich schwur, meine Zunge sollt' es nimmer sagen, aber ich
gebot meinem Finger nicht, es nie zu zeigen. Geht vorwärts und
sucht Euer Glück, oder kehrt zurück und verliert es – das ist
Alles, was ich zu sagen habe.«

		»Also geht voran,« antwortete Bertram; »ich will nicht weiter
fragen.«

		Sie stiegen an der nämlichen Stelle in's Thal, an welcher früher
Meg von Bertram geschieden war. Sie hielt einen Augenblick unter
dem steilen Felsen still, wo er Zeuge jenes Begräbnisses gewesen
war und stampfte auf den Boden, welcher trotz all' der Sorgfalt,
die man angewandt hatte, Spuren von kürzlicher Aufwühlung zeigte.
»Hier ruht einer,« sagte sie, »vielleicht wird er bald Nachbarn
haben.«

		Sodann ging sie am Bache hin, bis sie in das zerstörte Dörfchen
kam, wo sie mit einem Blicke der innigsten, tiefsten Rührung vor
einem der noch aufrecht stehenden Giebel still hielt und in einem
minder abgebrochenen, aber noch immer feierlichen Tone sagte: »Seht
Ihr dies schwarze verfallne Stück einer Hütte? – da hat mein Kessel
vierzig Jahre gekocht – da hab' ich zwölf stattliche Söhne und
Töchter geboren – wo sind sie nun? – wo ist das Laub, das auf jener
alten Esche [bookmark: page163] am Martinstag war? der Westwind hat es
gestreift – und auch ich bin entblättert. – Seht Ihr jenen
Weidenbaum? – 's ist jetzt nur noch ein geschwärzter Stumpf –
darunter hab' ich manchen schönen Sommernachmittag gesessen, wenn
er seine schönen Zweige über das kräuselnde Wasser hängen ließ. –
Ich saß dort, und« (ihre Stimme erhebend) »hielt Euch auf meinem
Knie, Henry Bertram, und sang Euch Lieder von den alten Baronen und
ihren blutigen Kriegen – der Baum wird nie wieder grün sein, und
Meg Merrilies wird nie wieder Lieder singen, weder heitre noch
traurige. Aber Ihr werdet sie nicht vergessen, Ihr werdet
ihretwillen die alten Wände wieder aufrichten lassen? – Und laßt
Jemand hier wohnen, der fromm ist, und Jene aus einer andern Welt
achtet und fürchtet – denn wenn je die Todten wieder unter die
Lebendigen kommen, so will ich in diesem Thale manche Nacht gesehn
sein, nachdem diese Gebeine Staub geworden sind.«

		Die Mischung von Wahnsinn und wildem Pathos, womit sie diese
letzten Worte sprach, indem sie den rechten Arm nackt ausstreckte,
den Linken herabhängen ließ und unter den dunkelrothen Falten ihres
Mantels verhüllte, dies dürfte selbst für unsre Siddons einen
würdigen Gegenstand dargeboten haben. »Und nun,« sagte sie,
sogleich den kurzen, ernsten und hastigen Ton, der ihr gewöhnlich
eigen war, wieder annehmend – »nun zu unserm Werk, zu unserm
Werk!«

		Nun führte sie die Begleiter nach dem Vorgebirg empor, wo der
Kaim von Derncleugh lag, zog einen großen Schlüssel aus der Tasche
und öffnete die Thür. Das Innere dieses Ortes war in besserer
Ordnung, als früher. »Ich habe gehörig aufgeräumt,« sagte sie; »ich
könnte wohl hier vor Nacht noch ausgestreckt liegen. – Es werden
wenige, wenige bei Meg's Todtenwache sein, denn viele [bookmark: page164] unsrer
Leute werden tadeln, was ich gethan habe und thun will.«

		Sie deutete nach einem Tisch, worauf einige kalte Küche
befindlich war, und zwar zierlicher angeordnet, als man nach Meg's
Gewohnheiten hätte erwarten sollen. »Eßt,« sagte sie, »eßt; ihr
werdet es diese Nacht noch nöthig haben.«

		Bertram aß aus Gefälligkeit einige Bissen; und Dinmont, dessen
Appetit weder durch Abenteuer, Furcht, noch durch das Morgenessen
geschwächt war, zeigte sich wie gewöhnlich, wenn es eine Mahlzeit
galt. Darauf reichte sie Jedem ein Glas Branntwein, welches Bertram
verdünnt, Dinmont aber rein trank.

		»Wollt Ihr nicht selbst etwas zu Euch nehmen, Luckie?« sagte
Dinmont.

		»Ich werd' es nicht brauchen,« erwiederte die geheimnißvolle
Wirthin. »Und nun,« sagte sie, »sollt ihr Waffen haben – sollt
nicht mit unbewehrter Hand gehen – aber braucht sie nicht
vorschnell – nehmt gefangen, aber schont das Leben – laßt das Recht
walten – er soll sprechen, eh' er stirbt.«

		»Wer soll gefangen werden? wer soll sprechen?« sagte Bertram
erstaunt, indem er ein Paar dargebotene Pistolen nahm, welche er
geladen und in gutem Stande fand.

		»Die Steine sind gut,« sagte sie, »und das Pulver trocken – ich
kenne dergleichen wohl.«

		Darauf bewaffnete sie, ohne jene Fragen zu beantworten, Dinmont
ebenfalls mit einer großen Pistole, und überließ beiden, sich
Stöcke aus einem Bündel sehr verdächtig aussehender Knittel zu
wählen, die sie aus einem Winkel herbeibrachte. Bertram nahm einen
guten Stab und Dandie wählte eine Keule, die selbst für Herkules
gut genug gewesen sein möchte. Darauf verließen sie miteinander die
Höhle und Bertram [bookmark: page165] benutzte dabei eine Gelegenheit, Dinmont
zuzuflüstern; »es ist etwas Unerklärliches in all' diesen Dingen –
aber wir müssen diese Waffe nicht brauchen, außer wenn es die
Nothwendigkeit und ein rechtmäßiger Fall erfordert – handelt ganz
nach meinem Beispiele.«

		Dinmont antwortete mit einem schlauen Winke, und so fuhren sie
fort über Bach und Steg, über Stock und Stein, den Fußtapfen ihrer
Führerin zu folgen. Sie geleitete sie nach dem Warrochwalde, auf
demselben Wege, den der verstorbene Ellangowan nach Derncleugh hin
geritten war, als er sein Kind an jenem unseligen Abende suchte, wo
Kennedy ermordet ward.

		Als Meg Merrilies diesen Wald erreicht hatte, durch welchen der
winterliche Seewind jetzt rauh und rauschend pfiff, schien sie
einen Augenblick deßwegen inne zu halten, um sich auf den Weg zu
besinnen. »Wir können den nächsten Weg gehn,« sagte sie und fuhr
fort vorwärts zu schreiten, aber mehr im Zickzack und nicht mehr in
so steter, direkter Richtung, wie früher. Endlich brachte sie sie
aus dem Labyrinthe des Waldes nach einem kleinen offenen Platze,
etwa den vierten Theil eines Morgen umfassend; er war von Bäumen
und Büschen eingeschlossen, die seine wilde und unregelmäßige
Begränzung bildeten. Selbst im Winter war dies ein geschützter und
traulich abgeschiedener Ort; aber wenn er im Frühlingsgrün prangte,
wo die Erde all' ihre wilden Blumen hervorbringt, wo die Zweige
ihre blüthenschweren Aeste breiten und die Hängebirken, die hoch
über das Unterholz ragten, ihre langen und belaubten Zweige
herniederwehen lassen, um die Sonnenstrahlen abzuhalten, dann mußte
es gewiß ein passender Ort für einen jungen Dichter sein, um sein
erstes Sonett zu schaffen, oder für ein Paar Liebende, um einander
die ersten [bookmark: page166] süßen Geständnisse zu machen. Jetzt
erweckte der Ort freilich ganz andre Betrachtungen. Bertram's Miene
ward, nachdem er umhergeblickt, düster und unruhig. Meg sah ihn,
nachdem sie für sich geflüstert hatte, »das ist der Ort,« mit einem
schrecklichen Seitenblick an, – »Erinnert Ihr Euch daran?«

		»Ja,« antwortete Bertram, »vollkommen.«

		»Ja,« fuhr seine Führerin fort, »auf diesem selbigen Ort fiel
der Mann vom Pferde – ich stand im nämlichen Augenblick dort hinter
dem Hollunderbusch. Er kämpfte sehr, sehr, und er rief sehr um
Erbarmen – aber er befand sich in deren Händen, die jenes Wort nie
kannten! – Nun will ich Euch den Weg weiter zeigen – als Ihr ihn
das letzte Mal zurücklegtet, lagt Ihr in diesen Armen.«

		Sie führte sie nun auf einem langen und gewundenen Pfade hin,
der meist mit Buschholz überwachsen war, bis sie sich, ohne
merklich bergab gestiegen zu sein, plötzlich am Seestrande fanden.
Meg wandelte sehr schnell voran zwischen Brandung und Felsen, bis
sie zu einem merkwürdigen Felsenfragment kamen, das von dem übrigen
Gestein abgesondert lag. »Hier,« sagte sie mit leisem und kaum
hörbarem Flüstern, »hier ward der Leichnam gefunden.«

		»Und die Höhle,« sagte Bertram im nämlichen Tone, »ist dicht
dabei – führt Ihr uns dahin?«

		»Ja,« sagte die Zigeunerin mit entschiedenem Tone. »Faßt beide
Muth im Herzen – folgt mir, wenn ich hineinkrieche – ich habe das
Brennholz so gelegt, daß es Euch verbirgt. Bleibt versteckt
dahinter, bis ich sage: die Stunde und der Mann sind beide
gekommen: dann fallt über ihn her, ergreift seine Arme und
bindet ihn, bis ihm das Blut aus den Spitzen der Finger spritzt.«
[bookmark: page167]

		»Ich will's, bei meiner Seele,« sagte Henry, »wenn es der Mann
ist, den ich vermuthe – Jansen?«

		»Ja, Jansen, Hatteraick, und noch zwanzig andre Namen sind
sein.«

		»Dinmont, jetzt müßt Ihr mir beistehn,« sagte Bertram, »denn
dieser Kerl ist ein Teufel.«

		»Zweifelt nicht an mir,« sagte der rüstige Landmann – »aber gern
möcht' ich erst ein Gebet verrichten, eh' ich der Hexe nachkrieche
in die Höhle, die sie öffnet – es wäre doch ein arges Ding, die
schöne Sonne und die freie Luft zu verlassen, und ermordet zu
werden, gleich einem Fuchs unter der Erde, in einem Kerker, wie der
hier. Aber meiner Treu, es müssen tüchtige Dachshunde sein, die
Dandie würgen wollen; und, wie gesagt, der Teufel hol' mich, wenn
ich Euch verlasse.« Dies ward mit so leiser Stimme als möglich
gesprochen. Der Eingang war nun offen. Meg kroch auf Händen und
Knieen hinein, Bertram folgte, und Dinmont, nachdem er dem
Tageslicht noch einen bekümmerten Blick geschenkt, da er dessen
Herrlichkeit jetzt verließ, bildete den Nachtrab.

		[bookmark: page168]

	
		
		Fünfzehntes Kapitel.

		– – So stirb, Prophet! in deiner Rede;

Dazu war ich bestimmt vor allen Andern.

		Heinrich VI. Theil III.

		Der Fortgang des Pächters, der, wie wir sagten, der letzte von
der Gesellschaft war, ward schrecklich durch eine Hand gehemmt,
welche sein Bein ergriff, während er seine Glieder in Schweigen und
Unruhe hinter sich drein schleppte, in diesem niedern und schmalen
Eingange zu dem unterirdischen Orte. Das stählerne Herz des kühnen
Landmanns wäre beinah' gesunken, und nur mit Mühe unterdrückte er
einen Schrei, welcher, bei der schutzlosen Lage, in der man sich
jetzt befand, leicht Allen das Leben hätte kosten können. Er
begnügte sich indeß damit, seinen Fuß von dem Griffe des
unerwarteten Nachfolgers loszumachen. »Seid still,« sagte hinter
ihm eine beruhigende Stimme; »ich bin ein Freund – Charles
Hazlewood.«

		Diese Worte wurden äußerst leise gesprochen, aber sie erzeugten
doch Schall genug, um Meg Merrilies bestürzt zu machen, welche den
Zug führte, und die, bereits an dem Ort angelangt, wo sich die
Höhle erweiterte, schon auf den Füßen stand. Sie begann, als wollte
sie ein lauschendes Ohr betäuben, zu murmeln und laut zu singen,
und machte zugleich Geräusch unter dem Reisholz, welches jetzt in
der Höhle angehäuft war. [bookmark: page169]

		»Hier, tolles Teufelskind,« rief Dirk Hatteraick's rauhe Stimme
aus dem Innern seiner Höhle; »was machst du dort?«

		»Lege das Reisig zurecht, daß es den kalten Wind von Euch
abhält, Ihr verzweifelter Taugenichts – Ihr befindet Euch allzu
wohl; es wird bald anders sein.«

		»Habt Ihr mir den Branntwein gebracht, und was Neues von meinen
Leuten?« sagte Dirk Hatteraick.

		»Da ist die Flasche für Euch. Eure Leute – zerstreut – entlaufen
– oder zusammengehauen von den Rothröcken.«

		»Der Teufel! – das ist mir eine heillose Küste.«

		»Ihr könnt noch mehr Grund haben, so zu sagen.«

		Während dieses Gesprächs hatten Bertram und Dinmont das Innere
der Höhle gewonnen und sich aufrecht gestellt. Das einzige Licht,
welches die rauhen und düstern Wände erhellte, kam von einem zu
Kohle verbrannten Holzhaufen auf einem eisernen Roste, wie man ihn
Nachts beim Lachsfange anwendete. Auf diese rothe Gluth warf
Hatteraick von Zeit zu Zeit eine Handvoll Zweige oder gespaltenes
Holz; aber selbst dies gewährte beim Aufflackern nicht genug Licht
für die weite Höhle; und da deren Hauptbewohner zu der Seite des
Rostes lag, die am weitesten vom Eingange entfernt war, so war es
nicht leicht für ihn, die in jener Richtung befindlichen
Gegenstände genau zu unterscheiden. Die Eindringenden, deren Zahl
nun unverhofft auf drei gestiegen war, standen daher hinter den
locker gehäuften Reisern ohne große Gefahr, entdeckt zu werden.
Dinmont hatte Verstand genug, Hazlewood mit einer Hand so lange
zurückzuhalten, bis er Bertram zugeflüstert hatte: »ein Freund –
Junker Hazlewood.«

		Es war nicht die Zeit, sie einander vorzustellen, und alle
standen so still, wie die Felsen umher, aber im Dunkeln hinter dem
Holzhaufen, den man wahrscheinlich an dieser Stelle [bookmark: page170] hatte, um den kalten
Seewind abzuhalten, ohne doch der Luft den Zutritt gänzlich zu
versperren. Die Zweige waren so locker über einander gelegt, daß
man, gegen den glühenden Rost hindurchblickend, sehen konnte, was
in der Nähe vorging, obwohl eine weit stärkere Beleuchtung die
Personen im Hintergrunde der Höhle nicht fähig gemacht haben würde,
die Stellung der Lauschenden zu entdecken.

		Die Scene gewährte, auch abgesehn von dem besondern moralischen
Interesse und der persönlichen Gefahr, die damit verbunden, schon
durch die Wirkung des Lichtes und Schattens auf die ungewöhnlichen
Gegenstände, einen vorzüglich schauerlichen Anblick. Die
dunkelrothe Gluth auf dem Roste erhob sich von Zeit zu Zeit zu
einer mehr oder minder düster leuchtenden Flamme, je nachdem das
Holz, womit Dirk Hatteraick sein Feuer nährte, sich besser oder
schlechter dazu eignete. Jetzt erhob sich eine düstere Rauchwolke
zu der Decke der Höhle, jetzt wieder fuhr eine unsichere und matte
Flamme dazwischen empor, die flackernd durch die Rauchsäule
wirbelte, und plötzlich durch etwas dürres Reisig heller und
lebhafter gemacht wurde, oder auch durch einige Kienspähne, die
dann alsbald den Rauch in Gluth verwandelten. Bei solch'
unbestimmter Beleuchtung vermochten sie mehr oder minder deutlich
Hatteraick's Gestalt zu sehen, dessen wildes und roh gebildetes
Gesicht, jetzt noch wilder gemacht durch die Umstände seiner Lage
und seinen düstern Gemüthszustand, recht wohl zu dem rauhen und
unebenen Gewölbe paßte, welches sich in einem rohen Bogen um und
über ihm hob. Die Gestalt der Meg Merrilies, die sich bei ihm zu
schaffen machte und bald im Lichte stand, bald von Rauch oder
Finsterniß theilweise versteckt war, bildete einen seltsamen
Kontrast zu der sitzenden Figur Hatteraick's, wenn er sich über die
Gluth beugte und, [bookmark: page171] seiner bestimmten Situation wegen, dem
Zuschauer stets sichtbar blieb, während die weibliche Figur immer
in Bewegung war, und, gleich einem Gespenst, verschwand und wieder
erschien.

		Bertram fühlte beim Anblicke Hatteraick's sein Blut kochen. Er
erinnerte sich seiner recht gut unter dem Namen Jansen, den der
Schmuggler nach dem Tode Kennedy's angenommen hatte; desgleichen
erinnerte er sich, daß dieser Jansen und sein Unterschiffer Brown,
derselbe, der bei Woodbourne erschossen ward, die härtesten
Tyrannen seiner Kindheit gewesen waren. Bertram erkannte ferner,
indem er seine eigenen unvollkommenen Erinnerungen durch die
Erzählungen Mannering's und Pleydell's ergänzte, daß dieser Mann
der Rädelsführer bei jener Gewaltthat gewesen war, die ihn von
Familie und Heimath fortriß und so vielem Mißgeschick und Gefahren
aussetzte. Tausend aufregende Gedanken erhoben sich in seinem
Busen; kaum konnte er sich enthalten, auf Hatteraick loszustürzen
und ihm die Hirnschale einzuschlagen.

		Dies würde für jetzt ein unsicheres Unternehmen gewesen sein.
Die Flamme, während sie stieg und sank und den starken, muskulösen
und breitschulterigen Bau des Schurken darstellte, beleuchtete auch
zugleich zwei Paar Pistolen in seinem Gürtel, so wie den Griff
seines Säbels; es war kein Zweifel, daß seine Verzweiflung seine
Stärke und seine Widerstandsmittel bedeutend erhöhen werde. Beides
war in der That nicht hinreichend, der Macht zweier solchen Männer
die Spitze zu bieten, wie Bertram und sein Freund Dinmont waren,
nicht zu rechnen ihren unerwarteten Helfer Hazlewood, welcher ohne
Waffen und überhaupt minder stark war; aber Bertram fühlte nach
kurzer Ueberlegung, daß es ihm weder zur Ehre noch zum Ruhme
gereichen werde, wenn er dem Henker im Amte vorgreifen wolle, und
zugleich erwog er, wie wichtig es [bookmark: page172] sei, Hatteraick lebendig zu fangen.
Er unterdrückte daher seinen Zorn, und erwartete, was zwischen dem
Schurken und der Zigeunerin vorgehen würde. –

		»Und wie steht's nun um Euch?« sagte die rauhe und unmelodische
Stimme seiner Pflegerin; »Sagt' ich nicht, es werde über Euch
kommen – und zwar in der nämlichen Höhle, wo Ihr nach der That
herbergtet?«

		»Wetter und Sturm, Ihr Hexe!« erwiederte Hatteraick, »behaltet
Eure Teufelsreden, bis man sie verlangt. Habt Ihr Glossin
gesehn?«

		»Nein,« erwiederte Meg Merrilies: »Ihr habt Euren Schlag
verfehlt, Ihr Blutvergießer! und Ihr habt nichts vom Versucher zu
erwarten.«

		»Hagel!« rief der Schurke, »hätt' ich ihn nur bei der Gurgel! –
und was hab' ich nun zu thun?«

		»Thun?« antwortete die Zigeunerin; »sterben wie ein Mann, oder
gehängt werden, wie ein Hund!«

		»Gehängt, Ihr Satanshexe! – der Hanf ist nicht gesäet, woran ich
hangen soll.«

		»Ist gesät, und ist gewachsen, und ist gehechelt, und ist
gesponnen. Sagt' ich Euch nicht, als Ihr den Knaben Harry Bertram,
trotz meiner Bitten, wegnahmet, – sagt' ich Euch nicht, er würde
kommen, wenn er bis zum einundzwanzigsten Jahre sein Schicksal in
fremden Landen erduldet hätte? – Sagt' ich nicht, das alte Feuer
würde bis auf einen Funken niederbrennen, aber wieder
auflodern?«

		»Freilich, Mutter, so sagtet Ihr,« sagte Hatteraick mit einer
Stimme, die etwas nach Verzweiflung klang; »und, Donner und Blitz!
ich glaube, Ihr habt wahr gesprochen – dieser Junker von Ellangowan
ist mir mein Lebenlang ein Stein des Anstoßes gewesen! Und nun ist
durch Glossin's [bookmark: page173] verfluchte Ränke meine Mannschaft
zusammengehauen, meine Boote zerstört, und das Schiff
wahrscheinlich genommen – es waren nicht Männer genug am Bord
geblieben, um es zu regieren, viel weniger, um zu fechten – ein
Boot hätt' es nehmen können. Und was soll ich den Eigenthümern
sagen? – Hagel und Sturm! Ich werde mich nie wieder nach
Vliessingen zurück wagen.«

		»Ihr werdet's nicht nöthig haben,« sagte die Zigeunerin.

		»Was thust du dort,« sagte jener, »und warum sagst du so?«

		Während dieses Gesprächs häufte Meg einigen Flachs locker
zusammen. Eh' sie jene Frage beantwortete, ließ sie einen Brand auf
den Flachs fallen, den sie vorher mit etwas Branntwein getränkt
hatte: – denn augenblicklich fing er Feuer und erhob sich in einer
wallenden und blendend glänzenden Lichtpyramide bis zur höchsten
Stelle des Gewölbes. Während sie emporstieg, beantwortete Meg des
Schurken Frage mit fester und starker Stimme: – » Weil die
Stunde gekommen ist und der Mann.«

		Bei dem verabredeten Zeichen sprangen Bertram und Dinmont über
das Reisholz und stürzten über Hatteraick her. Hazlewood, unbekannt
mit ihrem Angriffsplane, that dies einen Augenblick später. Der
Schurke, der sogleich sah, er sei verrathen, wandte zuerst seine
Rache auf Meg Merrilies, nach welcher er ein Pistol abfeuerte. Sie
fiel, mit einem durchdringenden und furchtbaren Schrei, halb der
Wehruf des Schmerzes, halb der Schall des Lachens, wenn dies seine
höchste und erstickendste Höhe erreicht. »Ich wußte, es würde so
kommen,« sagte sie. –

		Bertram glitt in der Eile auf dem unebenen Fels aus, welcher den
Boden der Höhle bildete; ein glücklicher Fall, denn Hatteraick's
zweite Kugel pfiff über ihm hin, und es war [bookmark: page174] so gut gezielt
worden, daß sie ihm, hätt' er aufrecht gestanden, nothwendig in's
Gehirn hätte fliegen müssen. Ehe der Schmuggler ein anderes Pistol
ziehen konnte, war Dinmont schon dicht bei ihm, und bemühte sich
mit gewaltiger Anstrengung, ihm die Waffen zu entwinden. Aber so
groß war des Bösewichts persönliche Stärke, welche noch durch die
Verzweiflung vermehrt ward, daß er, trotz der Riesenstärke, womit
der Pächter ihn gepackt hielt, dennoch Dinmont durch den brennenden
Flachs schleppte, und auch beinah' ein andres Pistol gezogen haben
würde, welches wahrscheinlich dem ehrlichen Landmanne übel bekommen
wäre, hätten dem letztern nicht Bertram und Hazlewood Beistand
geleistet. Sie warfen daher endlich mit gemeinsamer Kraft und
großer Anstrengung Hatteraick zu Boden, entwaffneten und banden
ihn. Dieser Kampf, obwohl er in der Erzählung einige Zeit kostet,
geschah doch in weniger als einer Minute. Als er gehörig geknebelt
war, lag der Schurke, nach einigen verzweifelten und fast
krampfhaften Bewegungen, vollkommen still und schweigend. »Er hat
sich gehörig gehalten,« sagte Dinmont; »nun, deßwegen gefällt er
mir nicht schlechter.«

		Diese Bemerkung machte der wackere Dandie, während er den
brennenden Flachs von seinem groben Rock und zottigen schwarzen
Haar schüttelte, welches in dem Kampfe ziemlich versengt worden
war. »Er ist nun ruhig,« sagte Bertram; »bleibt bei ihm und erlaubt
ihm nicht, sich zu rühren, bis ich gesehn habe, ob das arme Weib
lebendig oder todt ist.« Mit Hazlewood's Beistand hob er Meg
Merrilies auf.

		»Ich wußte, es würde so kommen,« murmelte sie, »und gerade so
sollt' es auch kommen.«

		Die Kugel war unter der Kehle in die Brust gedrungen. Es blutete
äußerlich nicht sehr; aber Bertram, gewöhnt, [bookmark: page175] Schußwunden zu sehn, hielt
dies für so schlimmer. »Guter Gott! was sollen wir für dies arme
Weib thun?« sagte er zu Hazlewood, – denn natürlich konnten beide
hier nicht an anderweitige Erklärungen denken.

		»Ich habe mein Pferd oben im Wald angebunden,« sagte Hazlewood.
»Ich habe Sie die zwei Stunden lang beobachtet – ich will fort
reiten und einige zuverlässige Gehilfen suchen. Unterdessen wird
das Beste sein, Sie vertheidigen den Eingang der Höhle gegen Jeden,
bis ich zurückkehre.« Er eilte hinweg. Bertram, nachdem er Meg
Merrilies' Wunde, so gut er konnte, verbunden hatte, nahm seinen
Posten, mit einem gespannten Pistol in der Hand, nah' am Eingange
der Höhle; Dinmont fuhr fort, Hatteraick zu bewachen. Eine
Todtenstille herrschte in der Höhle, nur unterbrochen durch das
leise und gedämpfte Stöhnen der verwundeten Frau, und durch die
rauhen Athemzüge des Gefangenen.

		[bookmark: page176]

	
		
		Sechzehntes Kapitel.

		Ob du, verführt und falsch geleitet,

Auch lang gereist und lang geirrt,

Dein Gott hat dich doch stets geleitet,

Und stets sah er, was dich verwirrt.

		Der Gerichtssaal.

		Nach Verlauf von beinahe drei Viertelstunden, welche die
Unsicherheit und Gefahr ihrer Lage wohl dreißigmal so lang
erscheinen ließen, hörte man endlich die Stimme des jungen
Hazlewood von draußen. »Hier bin ich,« rief er, »mit hinreichender
Gesellschaft.«

		»So kommen Sie herein,« antwortete Bertram, sehr froh, von
seinem Posten abgelöst zu werden. Darauf trat Hazlewood ein, in
Begleitung einiger Landleute, deren einer Diener des
Friedensgerichts war. Sie hoben Hatteraick empor und trugen ihn auf
ihren Armen, so weit dies die enge Wölbung des Eingangs gestattete;
sodann legten sie ihn auf den Rücken und schleppten ihn weiter, so
gut sie konnten, denn kein Zureden konnte ihn dazu bewegen, die
Abführung durch seinen eignen Beistand zu erleichtern. Er lag so
stumm und unthätig in ihren Händen, wie ein Leichnam, unfähig,
[bookmark: page177] ihrem
Werke zu widerstehen, aber es eben so wenig unterstützend. Als er
an das Tageslicht geschleppt und zwischen drei oder vier Männern
aufrecht auf seine Füße gestellt war, (denn es waren noch einige
Leute außen geblieben) schien er durch den plötzlichen Wechsel nach
der Finsterniß seiner Höhle betäubt und geblendet. Während Andre
die Entfernung der Meg Merrilies übernahmen, versuchten diejenigen,
die bei Hatteraick blieben, diesen auf ein Felsenstück
niederzusetzen, welches dicht bei der Stelle lag, welche die hohe
Fluth bezeichnete. Ein heftiges Schaudern machte seine eisenfeste
Gestalt einen Augenblick erzittern, während er sich der Absicht
jener Leute widersetzte. »Nicht dort – Hagel! – ihr wollt mich doch
nicht dort sitzen lassen?«

		Dies waren die einzigen Worte, die er sprach; aber der Sinn
derselben und der Ton tiefen Grauens, in welchem er sie äußerte,
zeigte an, was in seinem Gemüthe vorging.

		Als Meg Merrilies ebenfalls aus der Höhle gebracht war, was mit
all' der Sorgfalt geschah, welche die Umstände gestatteten,
berathschlagte man, wohin sie zu bringen sei. Hazlewood hatte nach
einem Wundarzt geschickt, und schlug vor, man solle sie unterdessen
zur nächsten Hütte bringen. Aber die Verwundete rief mit großem
Ernst: »Nein, nein, nein! zum Kaim von Derncleugh – zum Kaim von
Derncleugh – der Geist wird vom Leibe nicht frei, außer dort.«

		»Man muß ihr nachgeben, denk'ich,« sagte Bertram; »ihre
verwirrte Phantasie wird sonst das Wundfieber verschlimmern.«

		Sie trugen sie daher nach jenem Gewölbe. Unterwegs schien ihr
Geist mehr bei der eben erlebten Scene zu weilen, als bei dem nahen
Tode. »Drei waren da gegen ihn – ich brachte die zwei – aber wer
war der dritte? War er selber es, der wiederkam, um seine
Rache selber zu vollbringen?«

		Es war offenbar, daß das Erscheinen Hazlewood's, dessen [bookmark: page178] Person zu
erkennen ihr Hatteraick's Angriff nicht gestattete, einen starken
Eindruck auf ihre Einbildungskraft hervorgebracht hatte. Sie kam
oft wieder darauf zurück. Hazlewood erklärte Bertram seine
unerwartete Ankunft und berichtete, daß er sie, nach Mannering's
Andeutung, einige Zeit im Gesicht behalten habe; daß er, ihr
Verschwinden in der Höhle beobachtend, nachgekrochen sei, um ihnen
seine Gegenwart anzukündigen, als seine Hand im Finstern Dinmont's
Bein ergriffen habe, wodurch fast eine Katastrophe herbeigeführt
worden sei, welche nur die Geistesgegenwart und der Muth des kühnen
Landmanns abwendete.

		Als die Zigeunerin bei dem Thurme anlangte, gab sie den
Schlüssel her; und als man eintrat und im Begriff war, sie auf das
Bett zu legen, sagte sie, mit ängstlich besorgter Stimme: »Nein,
nein! nicht so, die Füße nach Morgen;« und sie schien zufrieden,
als man ihr diese Lage gegeben, und sie gleich einem Leichnam
hingelegt hatte.

		»Ist kein Geistlicher in der Nähe,« sagte Bertram, »um dieser
unglücklichen Frau beizustehn?«

		Ein Herr, der Pfarrer des Kirchspiels, der Hazlewood's Lehrer
gewesen war, hatte, gleich vielen andern, das Gerücht vernommen,
daß der Mörder Kennedy's auf der nämlichen Stelle gefangen worden
sei, wo er vor vielen Jahren die That verübte, und daß das Weib
tödtlich verwundet worden. Aus Neugier, oder vielmehr in dem
Gefühle, daß ihn seine Amtspflicht zu Scenen der Trübsal rufe, war
dieser Herr zum Thurme von Derncleugh gekommen, wo er sich nun
vorstellte. Zu gleicher Zeit kam der Wundarzt an, und wollte die
Wunde untersuchen; aber Meg wies die Hilfe von Beiden zurück. »Was
Menschen thun können, kann weder meinen Körper heilen, noch meine
Seele retten. Laßt mich sprechen, was ich zu sagen habe, und dann
mögt ihr euren Willen haben; ich werd' [bookmark: page179] es nicht hindern. – Aber
wo ist Henry Bertram?« – Die Umstehenden, denen dieser Name lange
fremd gewesen war, starrten einander an. »Ja!« sagte sie mit
stärkerer und rauherer Stimme, »ich sagte Henry Bertram von
Ellangowan. Tretet aus dem Lichte, und laßt mich ihn
sehen.«

		Alle Augen richteten sich auf Bertram, der sich dem elenden
Lager näherte. Die verwundete Frau nahm ihn bei der Hand. »Seht ihn
an,« sagte sie, »wer von euch je seinen Vater oder seinen Großvater
sah, und bezeugt, daß er ihr lebendiges Ebenbild ist.« Ein Gemurmel
lief durch die Menge – die Aehnlichkeit war zu überraschend, als
daß sie geläugnet werden konnte. »Und nun hört mich – und laßt
jenen Mann,« (sie deutete auf Hatteraick, der in einiger Entfernung
zwischen seinen Wächtern saß) »laßt ihn abläugnen, was ich sage,
wenn er's kann. Das ist Henry Bertram, Sohn des Godfrey Bertram,
einst Herr von Ellangowan; dieser junge Mann ist dasselbe Kind,
welches Dirk Hatteraick von der Warrochspitze an dem Tage
entführte, wo er den Zöllner mordete. Ich war dort gleich einem
irren Geiste – denn mich verlangte, den Wald zu sehn, ehe wir die
Gegend verließen. Ich rettete des Knaben Leben, und ich bat
inständig, daß sie ihn mir überlassen möchten. Aber sie trugen ihn
hinweg und er ist lange Zeit über'm Meer gewesen; und nun kommt er,
sein Erbe zu nehmen, und was sollt' ihm widerstehen? – Ich schwur,
das Geheimniß zu bewahren, bis er einundzwanzig Jahr alt sei – ich
wußte, daß ihn dreimal sein Schicksal treffen mußte, bis dieser Tag
kam – ich hielt den Schwur, den ich ihnen leistete – aber mir
selbst that ich ein zweites Gelübde, daß ich ihn, wenn ich den Tag
seiner Rückkehr erlebte, in seines Vaters Erbe einsetzen wollte,
sollt' auch jeder Schritt über einen Todten gehn. Ich hab' auch
diesen Eid gehalten, ich selbst werde ein [bookmark: page180] Schritt sein – hier« (sie
zeigte auf Hatteraick) »wird bald ein zweiter sein, und noch einige
werden folgen.«

		Der Geistliche bemerkte jetzt, wie Schade es sei, daß diese
Aussage nicht gehörig aufgezeichnet und niedergeschrieben worden
wäre, und der Wundarzt hielt es für dringend nothwendig, endlich
die Wunde zu untersuchen, statt die Frau durch Fragen zu
erschöpfen. Als sie sah, daß man Hatteraick entfernte, um das
Gemach dem Wundarzt ungestört zu seinen Operationen zu überlassen,
rief sie laut, indem sie sich zugleich selbst auf dem Lager
emporrichtete: »Dirk Hatteraick, wagt Ihr, mit meinem Blut an Euren
Händen, ein Wort von dem zu läugnen, was mein entfliehender Athem
kund gab?« – Er blickte sie mit dem Ausdrucke roher, boshafter
Verstocktheit an, bewegte seine Lippen, sprach aber kein Wort. »So
lebt wohl!« sagte sie, »und Gott vergeb' Euch, – Eure Hand hat
meine Aussage besiegelt. – Als ich unter den Menschen lebte, war
ich die wahnsinnige Zigeunerin, die gepeitscht, verbannt und
gebrandmarkt wurde – die von Thür zu Thür bettelte, und wie ein
räudiger Hund von Dorf zu Dorf gejagt wurde – wer würde da
ihre Erzählung beachtet haben? – aber jetzt bin ich ein
sterbendes Weib, und meine Worte werden nicht auf die Erde fallen,
die bald mein Blut bedecken wird!«

		Hier schwieg sie, und Alle verließen das Gemach, mit Ausnahme
des Wundarztes und einiger Weiber. Nach kurzer Prüfung schüttelte
er den Kopf und überließ seine Stelle neben der Sterbenden dem
Geistlichen.

		Ein Wagen, welcher leer nach Kippeltringan zurückkehrte, war auf
der Straße von einem Gerichtsbeamten angehalten worden, damit man
Hatteraick darin zum Gefängniß bringen könnte. Als der Kutscher
vernahm, was zu Derncleugh vorging, überließ er seine Pferde der
Aufsicht eines müßigen [bookmark: page181] Knaben, da er mehr Vertrauen in die Jahre
und das gute Benehmen der Pferde setzte, als auf den Hüter
derselben; und darauf eilte er fort um zu sehen, »was für ein Spaß
dort vorgehe.« Er langte bei der Schaar der Bauern und übrigen
Umstehenden, deren Zahl sich immer vermehrte, gerade in dem
Augenblicke an, als sie Hatteraick's rauhe Züge lange genug
angestaunt hatten, und nun ihre Aufmerksamkeit auf Bertram
richteten. Fast Alle, besonders die bejahrten Leute, welche
Ellangowan in seinen bessern Tagen gesehen hatten, fühlten und
bestätigten das, was Meg Merrilies aussagte. Aber die Schotten sind
vorsichtige Leute; sie bedachten, daß ein Andrer im Besitz des
Erbes war und daher drückten sie nur leise flüsternd ihre
Empfindungen gegen einander aus. Unser Freund, Jock Jabos, der
Postknecht, erzwang sich seinen Weg mitten durch den gedrängten
Kreis; aber kaum warf er einen Blick auf Bertram, als er erstaunt
zurückfuhr und mit feierlicher Stimme rief: »Wahrlich, der alte
Ellangowan, von den Todten aufgestanden!«

		Diese offene Kundgebung eines freien Zeugnisses war eben der
fehlende Funke, der dem allgemeinen Gefühl nun Feuer geben sollte,
und dieses machte sich in drei sehr bestimmt ausgesprochenen
Ausrufen Luft: – »Bertram lebe hoch!« – »Lang lebe der Erbe von
Ellangowan!« – »Gott gebe ihm sein Gut und lass' ihn unter uns
leben, wie seine Vorfahren gethan haben!«

		»Ich bin siebzig Jahr auf dem Gute gewesen,« sagte eine
Person.

		»Ich und die Meinigen siebenundsiebzig,« sagte ein Andrer; »ich
muß ja wohl das Gesicht eines Bertram genau kennen.«

		»Ich und die Meinigen waren seit dreihundert Jahren hier,« sagte
ein andrer alter Mann, »und sollt' ich meine letzte Kuh verkaufen,
ich muß den jungen Laird noch sein Recht erlangen sehn!« [bookmark: page182]

		Die Weiber, die sich immer des Wunderbaren freuen, und das zumal
dann, wenn ein hübscher junger Mann Gegenstand der Erzählung ist,
vermehrten das allgemeine Jubelgeschrei durch ihre gellenden
Stimmen. »Segen über ihn! – er ist das wahre Ebenbild seines
Vaters!« –

		»Ach, daß seine arme Mutter, die aus Gram und Besorgniß um ihn
starb, nicht diesen Tag erlebt hat!« riefen einige weibliche
Stimmen.

		»Aber wir wollen ihm zu dem Seinigen helfen,« riefen andere;
»und ehe Glossin das Gut Ellangowan behauptet, wollen wir ihn mit
unsern Nägeln herauskratzen!«

		Andere drängten sich um Dinmont, der nicht faul war, zu sagen,
was er von seinem Freunde wußte, und auch stolz auf die Ehre war,
zu seiner Entdeckung beigetragen zu haben. Da er mehrere der
anwesenden vornehmern Pächter kannte, so steigerte sein
vielgeltendes Zeugniß die allgemeine Begeisterung bedeutend. Kurz,
es war einer von den Augenblicken tiefer Rührung, wo der Frost des
schottischen Volks wie eine Schneedecke hinwegschmilzt, daß dann
die fluthenden Bäche Damm und Teich durchbrechen.

		Das plötzliche Jubelgeschrei unterbrach die Gebete des
Geistlichen; und Meg, die in einer krampfhaften Betäubung lag, wie
sie der Endschaft vorauszugehen pflegt, fuhr plötzlich empor: –
»Hört ihr's nicht? – hört ihr's nicht? – er wird anerkannt! – er
wird anerkannt! das mußt' ich erleben. – Ich bin ein sündiges Weib;
aber wenn mein Fluch das Unheil brachte, so hat es mein Segen
gehoben! Und ich möchte nun wohl gern noch mehr gesagt haben. Aber
es kann nicht sein. Halt« – fuhr sie fort, ihr Haupt nach dem
Lichtschimmer richtend, welcher durch den schmalen Spalt brach, der
als Fenster diente, »ist er nicht dort? – Geht aus dem Lichte, und
[bookmark: page183] laßt
mich ihn noch einmal sehen. Aber es ruht nun Finsterniß auf meinen
Augen,« sagte sie, zurücksinkend, nachdem sie starr in den leeren
Raum geblickt hatte – »'s ist nun vorbei,

		Hauch muß flieh'n,

Tod erschien!«

		und auf ihr Strohlager zurücksinkend, verschied sie ohne einen
Seufzer. Der Geistliche und der Wundarzt zeichneten sorgfältig
Alles auf, was sie gesagt hatte, indem sie tief bedauerten, sie
nicht umständlicher befragt zu haben; aber beide blieben moralisch
überzeugt von der Wahrheit ihrer Eröffnungen.

		Hazlewood war der erste, welcher Bertram zu der neuen Aussicht,
seinen Namen und Rang in der Gesellschaft hergestellt zu sehen,
Glück wünschte. Die umstehenden Leute, welche nun von Jock Jabos
hörten, Bertram sei die Person, die ihn verwundet hatte, waren von
seiner Großmuth überrascht und riefen auch seinen Namen, während
sie Bertram jubelnd nannten.

		Einige fragten jedoch den Postknecht, warum er Bertram nicht
erkannt habe, als er ihn vor kurzem zu Kippeltringan sah? darauf
gab er die sehr natürliche Antwort: »Ei, dachte ich denn damals an
Ellangowan? – als sich aber jetzt das Geschrei erhob, der junge
Laird sei gefunden, da fiel mir sogleich die Aehnlichkeit auf – man
kann sich in ihm nicht irren, wenn man ihn nur ansieht.«

		Die Hartnäckigkeit Hatteraick's war während des letzten Theils
dieser Scene doch etwas erschüttert. Man sah, wie er die Augen
niederschlug – wie er die gebundenen Hände zu heben suchte, um den
Hut tiefer in's Gesicht zu ziehen – und wie er unruhig und
ungeduldig nach der Straße blickte, als erwarte er den Wagen, der
ihn von diesem Orte bringen sollte. Endlich ließ ihn Hazlewood,
besorgt, daß sich die Volkswuth gegen den Gefangenen wenden möchte,
in der Postkutsche nach Kippletringan bringen, um ihn Mac-Morlan
zur Verfügung zu [bookmark: page184] stellen; zugleich sandte er an diesen
Herrn einen Boten ab, um ihn von dem Vorgefallenen zu unterrichten.
»Und nun,« sagte er zu Bertram, »würde ich glücklich sein, wenn Sie
mich nach Hazlewood begleiten wollten; da dies aber jetzt nicht so
annehmlich sein dürfte, als es hoffentlich in wenigen Tagen sein
wird, so müssen Sie mir erlauben, mit Ihnen nach Woodbourne
zurückzukehren. Sie sind aber zu Fuße.« – »O, wenn der junge Laird
mein Pferd nehmen wollte!« – »Oder meines,« – »Oder meines,« riefen
ein halb Dutzend Stimmen – »Oder meines; er kann damit drei Meilen
die Stunde ohne Peitsche und Sporn traben, und es gehört dem jungen
Laird von diesem Augenblick, als Herrengebühr, wie man es von jeher
nannte.«– Bertram nahm das Pferd endlich als Lehen und sagte der
versammelten Menge seinen Dank für ihre guten Wünsche, worauf
wieder mit Jubelgeschrei geantwortet wurde.

		Während der glückliche Eigenthümer einen Burschen anwies, »den
neuen Sattel zu holen,« ein Andrer, »das Thier ein Bischen glatt zu
bürsten,« ein Dritter, »hinunter zu laufen und Dan Dunkieson's
stählerne Steigbügel zu borgen,« wobei er zugleich sein Bedauern
ausdrückte, »daß da keine Zeit übrig sei, das Vieh zu füttern,
damit der junge Laird seine Kraft desto besser kennen lernen
möchte,« – ging Bertram, den Geistlichen am Arm nehmend, in das
Gewölbe, und schloß die Thür hinter sich zu. Schweigend schaute er
einige Minuten auf Meg Merrilies' Körper, der vor ihm lag, mit den
Zügen, noch markirter durch den Tod, aber noch immer den ernsten,
kräftigen Charakter verrathend, mit dem sie im Leben ihre
Herrschaft als wilde Herrin des gesetzlosen Volkes behauptet hatte,
unter welchem sie geboren war. Der junge Krieger trocknete die
Thränen, die ihm unwillkürlich in's Auge drangen, als er die Reste
derjenigen sah, die als Opfer ihrer Treue gegen ihn und seine
Familie gestorben [bookmark: page185] war. Darauf ergriff er des Geistlichen
Hand und fragte feierlich, ob sie fähig gewesen sei, seinen Gebeten
die Aufmerksamkeit zu schenken, die einem Sterbenden zieme.

		»Werther Herr,« sagte der gute Pfarrer, »ich hoffe, dies arme
Weib hatte noch Besinnung genug, um den Inhalt meiner Gebete zu
fühlen und Theil daran zu nehmen. Aber wir wollen bescheiden
hoffen, daß wir nach der Gelegenheit, die wir zu religiösem und
sittlichem Unterricht hatten, gerichtet werden. Sie mußte
gewissermaßen als eine unbelehrte Heidin im Schooße eines
christlichen Landes angesehen werden; auch müssen wir uns erinnern,
daß die Fehler und Laster ihres in Unwissenheit zugebrachten Lebens
durch Beispiele von uneigennütziger Treue, welche sie fast mit
Heldenmuth bewahrte, ausgeglichen wurden. Ihm, der allein
unsre Fehler und Irrthümer gegen unser Streben nach Tugend abwägen
kann, empfehlen wir sie mit Ehrfurcht, aber nicht ohne
Hoffnung.«

		»Darf ich bitten,« sagte Bertram, »daß Sie jede anständige Form
beim Begräbniß dieses armen Weibes gestatten werden? Ich habe noch
eine Baarschaft, die ihr gehört, in meinen Händen, – auf alle Fälle
werde ich für die Kosten verantwortlich sein – zu Woodbourne bin
ich zu finden.« –

		Dinmont, den einer seiner Bekannten mit einem Pferde versehen
hatte, rief jetzt laut, daß Alles zu ihrer Rückkehr in Bereitschaft
sei; nachdem Bertram und Hazlewood die Menge, die jetzt auf einige
hundert gestiegen war, ernstlich ermahnt hatten, in ihrer Freude
gute Ordnung zu halten, weil die geringsten Uebertretungen zum
Nachtheil des jungen Laird ausgelegt werden könnten, wie sie ihn
nannten, nahmen beide nunmehr Abschied, von dem Geschrei der Menge
begleitet.

		Als sie bei den zerstörten Hütten von Derncleugh vorüberritten,
sagte Dinmont: »Gewiß, Capitain, wenn Ihr zu dem [bookmark: page186] Eurigen kommt,
vergeßt Ihr sicher nicht, hier ein Häuschen zu bauen; ich würde es
wirklich selber thun, wenn's nicht in bessern Händen wäre. –
Freilich möcht' ich nicht selber drin wohnen, nach dem was sie
sagte; aber wahrhaftig, die alte Elsbeth wollt' ich hineinsetzen,
die Todtengräberwittwe – ihres Gleichen ist vertraut mit Gräbern
und Geistern und solchen Geschichten.«

		Nach einem kurzen aber scharfen Ritte langten sie in Woodbourne
an. Die Nachricht von ihrem Unternehmen war bereits weit und breit
bekannt und alle Einwohner der Nachbarschaft empfingen sie auf dem
freien Platze bei Woodbourne mit glückwünschendem Zuruf. »Daß du
mich noch lebendig siehst,« sagte Bertram zu Lucy, die ihm zuerst
entgegen eilte, obwohl ihr Juliens Blicke noch zuvorkamen, »das
verdankst du nur diesen guten Freunden.«

		Mit einem Erröthen, welches zugleich Vergnügen, Dankbarkeit und
Verlegenheit ausdrückte, verbeugte sich Lucy gegen Hazlewood,
Dinmont aber reichte sie unbefangen die Hand. Der ehrliche Pächter
nahm sich im Uebermaaß seiner Freude größere Freiheit, als die
dargebotene Hand gewähren sollte, denn er drückte seinen Dank auf
der Lady Lippen, war jedoch sogleich über sein unzartes Benehmen
selber betroffen. »Um's Himmels willen, Lady; ich bitt' um
Verzeihung,« sagte er; »ich vergaß, daß Ihr keines von meinen
Kindern seid – der Capitain ist aber so leutselig, man vergißt bei
ihm, wer man ist.«

		Jetzt kam der alte Pleydell herbei. »Ei, wenn Sporteln wie diese
gezahlt werden« – sagte er – –

		»Halt, halt, Mr. Pleydell,« sagte Julie, »Sie haben Ihre
Gebühren voraus – gedenken Sie der letzten Nacht.«

		»Nun, ich bekenne den Vorschuß,« sagte der Advokat; »aber ich
werde doppelte Gebühren zu verlangen haben, von Miß Bertram und von
Ihnen, wenn ich morgen das Verhör Dirk [bookmark: page187] Hatteraick's beendigt
haben werde – den will ich schon lenksam machen! – Sie werden es
sehen, Oberst, und Sie, meine spröden Damen, sollen es hören, wenn
Sie es nicht sehen mögen.«

		»Ja, wenn wir nämlich Lust haben, darauf zu hören,« sagte
Julie.

		»Ja, und zwei gegen eins ist zu wetten,« sagte Pleydell, »daß
Sie keine Lust haben werden? so denken Sie vermuthlich. Aber Ihre
Neugierde lehrt Sie schon, die Ohren dann und wann zu
brauchen.«

		»Ich erkläre,« antwortete die muntere Julie, »daß solche
zudringliche Herrchen, wie Sie, uns wohl bisweilen den Gebrauch
unserer Finger lehren können.«

		»Die bewahren Sie für das Klavier, meine Theure,« sagte der
Rechtsgelehrte. »Das ist besser für uns Alle.«

		Während dieses scherzhaften Geschwätzes stellte Oberst Mannering
Bertram einen einfach und gutmüthig aussehenden Mann vor, welcher
grauen Rock und Weste, Lederhosen und Stiefeln trug. »Dies, mein
lieber Sir, ist Mr. Mac-Morlan.«

		»Welchem,« sagte Bertram, ihn herzlich umarmend, »meine
Schwester eine Heimath verdankte, als sie von all ihren natürlichen
Freunden und Verwandten verlassen war.«

		Jetzt drängte sich der Dominie vor, lachte seltsam, ließ einen
diabolischen Laut hören, indem er zu pfeifen versuchte, und rannte
endlich, da er seine Gefühle nicht zu überwältigen wußte, hinweg,
um sich durch Weinen zu erleichtern.

		Wir wollen nicht versuchen, die Herzensfreude und Heiterkeit
dieses glücklichen Abends zu schildern.

		[bookmark: page188]

	
		
		Siebenzehntes Kapitel.

		– – Gleich dem boshaften Affen,

Der grinsend sich bei seinem Raub entdeckt sieht,

Erscheint der schlaue Mann, deß Schurkerei

Nun offen liegt am Tag! –

		Graf Basil.

		Früh am folgenden Morgen war in Woodbourne Alles in Bewegung, um
dem Verhör in Kippletringan beizuwohnen. Mr. Pleydell ward, theils
weil er schon früher hinsichtlich Kennedy's Ermordung
Nachforschungen angestellt, theils aus Achtung vor seiner
vorzüglichen Gewandtheit, von Mr. Mac-Morlan, Sir Robert Hazlewood
und einem andern anwesenden Friedensrichter eingeladen, das Amt
eines Präsidenten zu übernehmen und das Verhör zu leiten. Auch
Oberst Mannering war zur Theilnahme aufgefordert worden.

		Pleydell vernahm und befragte die frühern Zeugen noch einmal.
Sodann hörte er die Berichte des Geistlichen und des Wundarztes
hinsichtlich der Erklärung der sterbenden Meg Merrilies. Sie
erklärten, daß sie sich bestimmt, ausdrücklich und wiederholt als
Augenzeugin beim Tode Kennedy's durch Hatteraick's und einiger
seiner Gefährten Hände, erklärt habe; daß ihre Gegenwart zufällig
stattgefunden; daß sie glaubte, es habe jene Männer, als sie
Kennedy begegneten, ihre Rachlust zum Vollbringen des Verbrechens
vermocht, weil sie durch seine [bookmark: page189] Vermittelung ihr Fahrzeug verloren
hatten; daß sie sagte, es sei noch ein Zeuge des Mordes, der jedoch
seine Theilnahme verweigert habe, am Leben, – ihr Neffe nämlich,
Gabriel Faa; und sie hatte auch noch eine Person, die nach,
nicht vor der That hinzukam, nennen wollen, als ihre Kraft
sie verlassen hatte. Sie vergaßen auch nicht Meg Merrilies'
Erklärung zu erwähnen, daß sie das Kind gerettet habe, bis es ihr
von den Schmugglern entrissen worden sei, um es nach Holland zu
führen. – All' diese Einzelheiten wurden sorgfältig zu Papiere
gebracht.

		Darauf ward Dirk Hatteraick in Fesseln hereingeführt; man hatte
ihn, seiner früheren Flucht wegen, um so sicherer und strenger
bewacht. Er ward nach seinem Namen befragt; er antwortete nicht; –
nach seinem Gewerbe; er blieb schweigend; verschiedene andere
Fragen legte man ihm vor, aber auf keine derselben erwiederte er
etwas. Pleydell wischte die Gläser seiner Brille und betrachtete
den Gefangenen sehr aufmerksam. »Der Kerl sieht trotzig genug aus,«
flüsterte er Mannering zu; »aber, um mit Dogberry zu reden, ich
will ihn schon weidlich bearbeiten. – Ruft Soles herein – Soles den
Schuhmacher. – Soles, erinnert Ihr Euch, einige Fußtapfen, im
Warrochholze in den Schlamm gedrückt, am 17. Nov. 17 – auf meinen
Befehl gemessen zu haben?« Soles erinnerte sich des Umstandes
vollkommen. »Seht dies Papier an, ist dies Eure Bemerkung des
Maaßes?« – Soles erkannte die Aechtheit der Aufzeichnung. – »Nun,
hier stehn ein Paar Schuh auf dem Tische; meßt sie, und seht, ob
sie mit einer der hier von Euch aufgezeichneten Spuren
übereinstimmen.« Der Schuhmacher gehorchte und erklärte, »daß sie
genau den größten jener Fußtapfen entsprächen.«

		»Wir werden sehn,« sagte der Advokat leise zu Mannering, [bookmark: page190] »daß diese
Schuh, die wir in den Ruinen von Derncleugh fanden, Brown gehörten,
jenem Kerl, den sie bei Woodbourne erschossen. – Nun, Soles, meßt
dieses Gefangenen Füße auf das Genaueste.«

		Mannering beobachtete Hatteraick scharf und bemerkte ein
sichtbares Zittern. »Entspricht dieses Maaß einer der
Fußspuren?«

		Der Mann sah auf das Papier, dann auf sein genommenes Maaß, und
erkannte das frühere in dem gegenwärtig erhaltenen. »Es stimmt,«
sagte er, »um ein Haar breit mit einer jener Fußspuren
überein.«

		Hier verließ Hatteraick seine Besonnenheit – »der Teufel!« rief
er, »wie konnten dort Spuren auf dem Boden sein, es war ja ein
Frost, so hart wie nur einer sein kann.«

		»Am Abend allerdings, Capitain Hatteraick,« sagte Pleydell,
»aber nicht am Vormittag – wollt Ihr so gut sein, mir zu sagen, wo
Ihr Euch an jenem Tage befandet, dessen Ihr Euch so genau
erinnert?«

		Hatteraick fühlte sein Versehen und beharrte wieder in
hartnäckigem Schweigen. – »Aber seine Bemerkung darf nicht
vergessen werden,« sagte Pleydell zum Schreiber.

		In diesem Augenblick öffnete sich die Thür, und zum Staunen der
meisten Anwesenden trat Glossin herein. Dieser würdige Gentleman
hatte, mittelst eines sorgfältigen Forschens, in Erfahrung
gebracht, sein Name sei bei den Eröffnungen der sterbenden Meg
Merrilies nicht genannt worden, gewiß nicht, weil sie ihm geneigt
war, sondern weil keine regelmäßige Untersuchung stattfand und sie
vom Tod übereilt wurde. Er hielt sich daher vor jeder Aussage
sicher, außer vor einer solchen, die von Hatteraick ausgehen
möchte; um dies zu verhindern, beschloß er, ein kühnes Gesicht zu
zeigen und sich beim Verhör zu seinen gerichtlichen Amtsbrüdern zu
gesellen. – Ich werde, dachte er, im Stande sein, dem Schurken
fühlbar zu [bookmark: page191] machen, daß seine Sicherheit dadurch
bedingt ist, daß er mein Bestes so gut wie das seine im Auge
behält; und meine Gegenwart wird überhaupt ein Beweis meines guten
Gewissens sein. Sollte ich das Gut verlieren müssen, nun, dann
müßt' ich's freilich – aber ich hoffe, es soll besser kommen.

		Er trat ein mit einer tiefen Verbeugung vor Sir Robert
Hazlewood. Sir Robert, welcher schon den Argwohn gefaßt hatte, er
sei von seinem plebejischen Nachbar genarrt worden, dankte bloß mit
einem steifen Kopfnicken, nahm eine Priese Tabak und sah nach einer
andern Richtung.

		»Mr. Corsand,« sagte Glossin zu dem andern Friedensrichter, »Ihr
ergebener Diener.«

		»Ergebener Diener, Mr. Glossin,« antwortete Mr. Corsand trocken,
indem er seine Mienen regis ad
exemplar, das heißt, nach der Weise des Baronets,
richtete.

		»Mac-Morlan, meine würdiger Freund,« fuhr Glossin fort, »wie
geht's Ihnen – immer beschäftigt?«

		»Hm,« sagte der ehrliche Mac-Morlan, die Begrüßung sehr
gleichgiltig aufnehmend. – »Oberst Mannering« (mit tiefer
Verbeugung, die nur nachlässig erwiedert ward) »und Mr. Pleydell,«
(eine zweite tiefe Verbeugung) »ich wagte Ihren Beistand kaum für
Herren auf dem Lande zu dieser Zeit der Sitzungen zu hoffen.«

		Pleydell nahm eine Priese und sah ihn mit eben so schlauem als
sarkastischem Blicke an – »Ich will ihn,« sagte er leise zu
Mannering, »den Werth jener alten Regel lehren, Ne accesseris in consilium antequam voceris.«

		»Aber vielleicht komm' ich ungelegen, meine Herren?« sagte
Glossin, dem der kalte Empfang natürlich nicht entgehen konnte. –
»Ist es eine öffentliche Sitzung?«

		»Ich meinerseits,« sagte Mr. Pleydell, »bin so weit entfernt,
[bookmark: page192] Ihr
Erscheinen für ungelegen zu halten, Mr. Glossin, daß ich vielmehr
erfreuter denn jemals bin, Sie zu sehen; zumal da ich denke, wir
würden im Laufe des Tages noch Gelegenheit gehabt haben, Sie um
Ihre Gegenwart zu bitten.«

		»Gut, meine Herrn,« sagte Glossin, indem er seinen Stuhl an den
Tisch zog und unter den Papieren umher zu stöbern begann – »Wo sind
wir? wie weit sind wir gekommen? wo sind die Aussagen?«

		»Gebt mir all' diese Papiere,« sagte Mr. Pleydell zum Schreiber;
– »ich habe so meine eigensinnige Weise, meine Documente zu ordnen,
Mr. Glossin; wenn sie Jemand anders in die Hände nimmt, verwirren
sie sich für mich – aber ich werde Anlaß haben, Ihren Beistand in
Anspruch zu nehmen.«

		Glossin, auf diese Weise zur Unthätigkeit verwiesen, warf einen
heimlichen Blick auf Hatteraick, konnte aber in diesem düstern
Gesicht weiter nichts lesen, als Bosheit und Haß gegen alle
Anwesenden. »Aber, meine Herrn,« sagte Glossin, »ist es auch
billig, diesen armen Mann so mit Eisen belastet zu halten, da er
doch bloß zum Verhör gestellt worden ist?«

		Dies sollte eine Art von freundschaftlichem Wink für den
Gefangenen sein.

		»Er ist zuvor einmal entflohen,« sagte Mac-Morlan trocken und
Glossin schwieg.

		Jetzt ward Bertram eingeführt und zu Glossin's großer Verwirrung
von allen Anwesenden auf die freundlichste Weise gegrüßt, sogar von
Sir Robert Hazlewood. Er berichtete seine Jugenderinnerungen so
aufrichtig und mit so gewähltem Ausdrucke, daß dies schon für die
Wahrheit des Gesagten sprach. »Dies scheint keine
Criminaluntersuchung zu sein,« sagte Glossin, aufstehend; »und da
Ihnen bekannt sein muß, meine Herrn, welchen Einfluß dieses [bookmark: page193] jungen
Mannes vorgebliche Verwandtschaft auf mein Vermögen haben kann, so
bitte ich, mich entfernen zu dürfen.«

		»Nein, mein guter Sir,« sagte Mr. Pleydell, »wir können Sie
keineswegs entbehren. Aber warum nennen Sie dieses jungen Mannes
Ansprüche vorgeblich? Ich will Ihre Gegengründe nicht ausforschen,
wenn Sie dergleichen haben, aber« –

		»Mr. Pleydell,« erwiederte Glossin, »ich bin stets geneigt,
offen zu handeln, und diese Sache glaube ich schnell erläutern zu
können. – Dieser junge Mensch, den ich für einen natürlichen Sohn
des verstorbenen Ellangowan halte, ging vor einigen Wochen unter
verschiedenen Namen im Lande umher und stand dabei im Verkehr mit
einem schlechten, alten tollen Weibe, – die, wie ich höre, jetzt in
einem Kampf erschossen ward, und mit andern Kesselflickern,
Zigeunern und ähnlichen Personen, so wie mit einem großen rohen
Pächter aus Liddesdale; mit diesem Gesindel hetzte er die
Unterthanen gegen ihre Gutsherren, und, wie Sir Robert Hazlewood
von Hazlewood weiß –«

		»Ich muß Sie unterbrechen, Mr. Glossin,« sagte Pleydell, –
»wofür hielten Sie diesen jungen Mann?«

		»Ei, ich sage,« erwiederte Glossin, »und ich glaube dieser Herr
(auf Hatteraick blickend) weiß es, daß der junge Mann ein
natürlicher Sohn des verstorbenen Ellangowan ist, geboren von einer
Dirne Namens Janet Lightoheel, die später an den Schiffsbauer
Hewit, der in der Nähe von Annan lebte, verheirathet ward. Sein
Name ist Godfrey Bertram Hewit, und unter diesem Namen kam er auf
das königliche Zollschiff Caroline.«

		»So?« sagte Pleydell, »diese Geschichte klingt sehr
wahrscheinlich! – aber, um uns nicht bei einer Verschiedenheit der
Augen, der Gesichtsfarbe u. s. w. aufzuhalten, – seid so gut und
tretet vor, Freund.« – Ein junger Seemann trat vor. – – »Hier,«
fuhr der Rechtsgelehrte fort, »hier ist der Wahre! hier ist [bookmark: page194] Godfrey
Bertram Hewit, gestern Abend von Antigua, via Liverpool, angelangt, Unterschiffer auf einem
Westindienfahrer, und auf gutem Weg, glücklich durch die Welt zu
kommen, obwohl er etwas unregelmäßig hineinkam.«

		Während die andern Richter einige Worte mit diesem jungen Manne
sprachen, nahm Pleydell unter den Papieren Hatteraick's alte
Brieftasche hervor. Ein eigenthümlicher Blick von des Schmugglers
Auge flößte dem schlauen Juristen den Gedanken ein, daß hier etwas
Interessantes zu finden sein müsse. Er fuhr daher fort, die Papiere
zu untersuchen, wobei er die Brieftasche wieder auf den Tisch
legte, sogleich aber bemerkte, daß dieser Umstand des Gefangenen
Interesse an der Forschung sinken ließ. Es muß noch irgend etwas in
dem Buche sein, dachte Pleydell; er griff wieder nach der
Brieftasche, und entdeckte bei genauer Untersuchung einen Schlitz
zwischen Pappe und Leder, aus welchem er drei Papierstreifen zog.
Pleydell wandte sich nun an Glossin und bat ihn, zu sagen, ob er
zugegen gewesen sei, als man Kennedy's Körper und das Kind seines
Gebieters suchte, an dem Tage, wo beide verschwanden.

		»Ich war nicht – das heißt – ich war« – antwortete der vom
Gewissen getroffene Glossin.

		»Aber merkwürdig ist es,« sagte der Advokat, »daß Sie, der mit
der Familie Ellangowan in so genauer Verbindung stand, meines
Wissens nicht vernommen wurden, ja, nicht einmal vor mir
erschienen, als die Untersuchung stattfand.«

		»Ein wichtiges Geschäft,« antwortete Glossin, »rief mich am
Morgen nach dem traurigen Ereigniß nach London.«

		»Diese Antwort ist genau aufzuzeichnen,« sagte Pleydell zum
Schreiber. – »Ich vermuthe, jenes Geschäft bestand darin, Mr.
Glossin, diese drei Wechsel zu verkaufen, gezogen von Ihnen auf die
Herren Vanbeest und Vanbruggen und acceptirt von einem [bookmark: page195] gewissen
Dirk Hatteraick, in jener Namen, gerade am Tage des Mordes. Ich
wünsche Ihnen Glück, daß sie in Ordnung gegangen sind, wie ich
vermuthe. Ich glaube, es war wenig Aussicht dazu vorhanden.«
Glossin verlor die Fassung. »Diese Documente,« fuhr Mr. Pleydell
fort, »bestätigen die Nachricht, die über Ihr Benehmen bei jener
Gelegenheit ein Mann, Namens Gabriel Faa, gab, den wir jetzt in
Gewahrsam haben, und welcher Zeuge von Allem war, was zwischen
Ihnen und diesem würdigen Gefangenen vorging – haben Sie irgend
eine Erklärung zu geben?«

		»Mr. Pleydell,« sagte Glossin, indem er sich schnell faßte, »ich
vermuthe, daß Sie, wenn Sie mein Rathgeber wären, mir nicht rathen
würden, im Drange des Augenblicks auf eine Anklage zu antworten,
welche der schlechteste von allen Menschen durch einen Meineid
bestätigen zu wollen scheint.«

		»Mein Rath,« sagte der Advokat, »würde durch meine Meinung von
Ihrer Schuld oder Unschuld bestimmt werden. In Ihrem Falle glaube
ich an das Rathsamste zu denken; aber Sie sehen wohl selbst ein,
daß Sie verhaftet werden müssen?«

		»Verhaftet? weßhalb, Sir?« erwiederte Glossin. »Auf die
Beschuldigung eines Mordes?«

		»Nein; blos als Rathgeber und Theilnehmer bei Entführung eines
Kindes.«

		»Das ist ein bürgschaftsfähiges Vergehn.«

		»Entschuldigen Sie,« sagte Pleydell, »es ist ein plagium und plagium
ist ein schweres Verbrechen.«

		»Verzeihen Sie, Mr. Pleydell; es ist nur ein Fall da, ich meine
den mit Torrence und Waldie. Diese waren, wie Sie wissen,
Leichenräuberinnen, die einigen jungen Aerzten den Körper eines
Kindes versprochen hatten. Um jenen Herren ihr Wort zu halten und
deren Abendvorlesung für die Studenten nicht zu hindern, stahlen
sie ein lebendig Kind, mordeten [bookmark: page196] es, und verkauften den Körper für
drei Schilling und sechs Pence. Sie wurden gehängt, aber nur des
Mordes wegen, nicht wegen des plagium. – Sie sind hier ein wenig zu weit
gegangen.«

		»Wohl, Sir; inzwischen muß Sie Mr. Mac-Morlan dem Landgefängniß
übergeben, falls dieser junge Mann dieselbe Geschichte wiederholt.
Gerichtsdiener, führt Mr. Glossin und Hatteraick ab, und bewahrt
sie in verschiedenen Gemächern.«

		Gabriel, der Zigeuner, ward hereingeführt, und gab eine genaue
Schilderung seiner Flucht von Capitain Pritchard's Fahrzeug und wie
er sich bei jenem Vorgange zu den Schmugglern gesellt habe; er
berichtete umständlich, wie Dirk Hatteraick Feuer in seinem Schiff
angelegt habe, als er es untauglich fand, und wie er unter der
Rauchwolke mit seiner Mannschaft entkam; ferner, wie man noch so
viel Güter als möglich in jene Höhle rettete, wo man bis zum
Einbruch der Nacht zu liegen beschloß. Hatteraick selbst, sein
Unterschiffer Vanbeest Brown und drei Andre, worunter auch der
Berichterstatter, gingen nach der angränzenden Waldung, um sich mit
einigen ihrer Freunde in der Nachbarschaft zu besprechen. Sie
überfielen Kennedy plötzlich, und Hatteraick und Brown, ahnend daß
er der Urheber ihres Unglücks war, beschlossen ihn zu morden. Er
erklärte, daß er gesehn habe, wie sie gewaltsame Hand an den
Zollbeamten legten, und ihn durch den Wald schleppten, er selber
habe jedoch an dem Angriffe nicht Theil genommen, auch seinem Ende
nicht beigewohnt. Auf einem andern Wege war er nach der Höhle
zurückgekehrt, wo er wieder mit Hatteraick und seinen Genossen
zusammentraf; der Capitain hatte eben die Erzählung begonnen, wie
er und Brown ein großes Felsstück hinabgestürzt hatten, wo Kennedy
stöhnend am Strande lag, als plötzlich Glossin unter ihnen
erschien. Dem ganzen Vorgange, wo Hatteraick Glossin's [bookmark: page197] Schweigen
erkaufte, wohnte Gabriel bei. Was den jungen Bertram betraf, so
waren seine Berichte vollständig, bis er nach Indien ging, wo er
ihn aus dem Gesichte verlor, und erst im Liddesdale wieder
unerwartet mit ihm zusammen kam. Gabriel Faa erklärte ferner, daß
er von diesem Vorfalle sogleich seine Verwandte Meg Merrilies, und
Dirk Hatteraick, den er an der Küste wußte, benachrichtigt habe;
der Bericht an den letztern habe ihm jedoch das Mißfallen seiner
Verwandten zugezogen. Er bemerkte noch, jene Frau habe sogleich
erklärt, sie wolle Alles thun, was in ihrer Macht stände, um dem
jungen Ellangowan zu seinem Rechte zu helfen, und sollte sie auch
Hatteraick deßhalb anklagen; überdies hatten ihr viele ihrer Leute
beigestanden, weil sie glaubten, sie erhalte übernatürliche
Eingebungen. In gleicher Absicht gab sie, wie er meinte, Bertram
den Schatz des Stammes, den sie in Verwahrung hatte. Drei oder vier
Zigeuner mischten sich auf Meg Merrilies' ausdrücklichen Befehl
unter die Menge, als das Zollhaus angegriffen ward, um Bertram zu
befreien, was Gabriel selber vollbrachte. Die Achtung, welche Meg
unter ihrem Stamme genoß, war, wie er sagte, so groß, daß Alle
ihren Befehlen blindlings gehorchten. Auf weiteres Fragen setzte
der Zeuge noch hinzu, seine Verwandte habe immer gesagt, Harry
Bertram trage dasjenige an einer Schnur am Halse, was seine Geburt
bestätige. Ein Zauber sei es, sagte sie, den ein Oxforder Gelehrter
für ihn gemacht, und sie wußte den Schmugglern die Meinung
einzuflößen, daß es den Untergang des Schiffs nach sich ziehen
werde, wenn sie den Knaben dieses Amulets beraubten.

		Bertram brachte hier einen kleinen Sammtbeutel zum Vorschein,
den er von frühester Kindheit, nach seiner Erklärung, mit sich
getragen hatte, und den er stets bewahrte, anfänglich [bookmark: page198] aus
abergläubischer Ehrfurcht und später in der Hoffnung, daß er einst
dazu dienen möchte, seine Herkunft zu entdecken. Als man den Beutel
öffnete, kam eine blauseidene Hülle zum Vorschein, aus welcher man
ein Horoskop hervorzog. Als Oberst Mannering dies Papier
betrachtete, gestand er sogleich daß es sein eignes Werk sei, und
es gebe den kräftigsten und genügendsten Beweis, daß der Besitzer
nothwendig der junge Erbe von Ellangowan sein müsse; Mannering
berichtete, wie er in diesem Lande zuerst als Astrolog aufgetreten
sei.

		»Und nun,« sagte Pleydell, »sind Verhaftsbefehle für Glossin und
Hatteraick auszufertigen, bis zur rechtlichen Erledigung. Doch,«
sagte er, »ich bin besorgt um Glossin.«

		»Nun, ich glaube,« sagte Mannering, »er verdient von den beiden
bei weitem am wenigsten Mitleiden. Der andere ist ein kühner
Mensch, obwohl hart wie ein Kiesel.«

		»Sehr natürlich, Oberst,« sagte der Advokat, »daß Sie Ihre
Theilnahme dem Räuber schenken und ich meine dem Schelm – das ist
Geschmack des Berufs – aber ich kann Ihnen sagen, Glossin würde ein
trefflicher Jurist geworden sein, hätte er nicht für die
schurkische Seite des Berufs zu starke Neigung gehabt.«

		»Die Lästerung würde sagen,« bemerkte Mannering, »deßwegen wär'
er wohl kein schlechterer Jurist gewesen.«

		»Die Lästerung würde dann lügen,« erwiederte Pleydell, »wie sie
gewöhnlich thut. Das Recht gleicht dem Opium; es ist weit leichter,
es als Quacksalber zu brauchen, als seine rechte Anwendung als Arzt
kennen zu lernen.«

		[bookmark: page199]

	
		
		Achtzehntes Kapitel.

		Nicht leben können und nicht sterben – O, wie
hart!

Ihm nach, ihr Leute, schleppt ihn nach dem Kerker!

		Maaß für Maaß.

		Das öffentliche Gefängniß der Grafschaft – – shire war eines
jener alterthümlichen Kerkerhäuser, welche Schottland bis in die
neueste Zeit verunzierten. Als die Gefangenen mit ihrer Wache dort
ankamen, ward Hatteraick, dessen Wildheit und Stärke wohlbekannt
war, in die sogenannte Armesünderstube gelegt. Dies war ein
geräumiges Gemach im höchsten Theile des Gebäudes. Ein runder
Eisenstab, von der Stärke eines Mannesarmes überm Ellbogen, ging
horizontal quer durch das Gemach, etwa sechs Zoll hoch über dem
Boden, und seine beiden Enden waren gehörig in der Mauer befestigt.
Hatteraick's Knöchel waren mit Fußeisen versehn, welche durch eine
etwa vier Fuß lange Kette verbunden waren. An dieser Kette befand
sich ein großer starker Eisenring, welcher um den beschriebenen
Stab gelegt war. So konnte der Gefangene dem Stabe entlang von
einer Seite des Zimmers zur andern gehen, konnte aber in anderer
Richtung sich nicht weiter vom Stabe entfernen, als es die
unbedeutende Länge der Kette gestattete. Waren die Füße eines
Gefangenen auf solche Art gesichert, so nahm der Aufseher ihm die
Handschellen ab, so daß seine Person mit Ausnahme der Füße völlig
frei war. [bookmark: page200] Ein Bett war dicht zur Seite des Stabes
niedergelegt, so daß sich der gefesselte Gefangne nach Gefallen
niederlegen konnte, obwohl immer auf die angegebene Art an der
Eisenstange befestigt.

		Hatteraick hatte noch nicht lange in diesem Gefängniß gesessen,
als Glossin in dem nämlichen Hause anlangte. Aus Rücksicht auf
seinen Stand und seine Bildung ward er nicht gefesselt, sondern in
ein anständiges Gemach, unter Aufsicht Mac-Guffog's, gebracht; der
letztere war, seitdem der Pöbel das Zuchthaus bei Portanferry
zerstört hatte, hier als Unterkerkermeister angestellt. Als Glossin
in diesem Gemach eingeschlossen war und Einsamkeit und Muße hatte,
um alle Verhältnisse, die ihm widrig oder günstig waren, zu
berechnen, so mußte er sich gestehn, daß er ein verzweifeltes Spiel
spiele.

		»Das Gut ist verloren,« sagte er, »da hilft nichts; Pleydell und
Mac-Morlan werden meinen Antheil auf eine unbedeutende Kleinigkeit
reduciren. Mein Charakter – aber wenn ich Freiheit und Leben
behalte, so will ich schon Geld gewinnen, um Alles gut zu machen.
Vom Morde des Zöllners wußt' ich nichts, bis der Schurke die That
verübt hatte, und wenn ich auch einigen Vortheil von dem
Schleichhandel zog, so ist dies noch kein Hauptverbrechen. Aber die
Entführung des Knaben, – da werden sie mir härter auf den Leib
rücken. Laß sehen. – Dieser Bertram war damals ein Kind – sein
Zeugniß reicht nicht aus – der andere Kerl ist ein Ausreißer, ein
Zigeuner und ein Ehrloser – Meg Merrilies, möge sie verdammt sein,
ist todt. Jene heillosen Wechsel! Hatteraick brachte sie
wahrscheinlich mit, um mir zu drohen oder Geld von mir zu
erpressen. Ich muß diesen Schurken wo möglich sehen; ich muß ihn
zur Standhaftigkeit ermahnen; muß ihn überreden, der Sache ein
anderes Ansehn zu geben.«

		Indem sein Geist über Pläne künftigen Betrugs sann, um [bookmark: page201] damit
frühere Schurkerei zu verhüllen, verging auf solche Weise die Zeit
bis zum Abendessen. Mac-Guffog wartete bei dieser Gelegenheit auf.
Er war, wie wir wissen, der alte und vertraute Bekannte des
Gefangenen, der jetzt unter seiner Obhut stand. Nachdem Glossin ihm
ein Glas Branntwein gegeben und seine Gesinnung durch einige Worte
geprüft hatte, legte er ihm die Bitte vor, zu einer Zusammenkunft
mit Dirk Hatteraick behilflich zu sein. »Unmöglich! durchaus
unmöglich! es ist gegen die ausdrücklichen Befehle Mac-Morlan's und
der Hauptmann« (so heißt der Oberkerkermeister eines
Landesgefängnisses in Schottland) »würd' es mir nimmer
vergeben.«

		»Aber woher sollt' er es erfahren?« sagte Glossin, indem er ein
paar Guineen in Mac-Guffog's Hand gleiten ließ.

		Der Schließer wog das Gold und blickte Glossin scharf an: – »Ja,
ja, Mr. Glossin, Ihr kennt die Wege dieses Ortes nur zu gut. – Nun,
zur Schließzeit will ich wieder kommen und Euch zu ihm hinauf
führen – aber Ihr müßt die Nacht über bei ihm bleiben, denn ich muß
dem Hauptmann die Schlüssel für die Nacht ausliefern und kann Euch
erst am Morgen wieder herauslassen – dann will ich die Gemächer
eine halbe Stunde früher als gewöhnlich besuchen, und Ihr könnt
herausgehen und hübsch in Eurem eignen Stübchen sein, wenn der
Hauptmann seine Runde macht.«

		Als es vom benachbarten Kirchthurm zehn geschlagen hatte, kam
Mac-Guffog, mit einer kleinen trüben Laterne versehn. Leise sagte
er zu Glossin: »Zieht Eure Schuhe aus und folgt mir.« – Als Glossin
aus der Thür getreten war, rief Mac-Guffog, als redete er zu einem
Gefangenen drinnen, noch laut: »Gute Nacht, Sir;« darauf schloß er
die Thür und zwar so geräuschvoll als möglich. Nun führte er
Glossin eine steile und schmale Treppe empor, auf welcher man zur
Thür der [bookmark: page202] Armensünderstube gelangte. Er entriegelte
sie und schloß auf, und indem er Glossin die Laterne gab, machte er
diesem ein Zeichen, einzutreten, und schloß darauf die Thür hinter
ihm mit derselben affectirten Genauigkeit.

		In dem weiten dunkeln Gemach, in welches er nun eingeführt war,
vermochte Glossin bei seinem schwachen Lichte anfangs nichts zu
erkennen. Endlich konnte er undeutlich das Lager unterscheiden,
welches am Boden zur Seite der großen Eisenstange befindlich war
und worauf die Gestalt eines Mannes ruhte. Glossin näherte sich
ihm. »Dirk Hatteraick!«

		»Donner und Hagel! 's ist seine Stimme« sagte der Gefangene,
sich aufrecht setzend und mit den Ketten klirrend, »dann ist mein
Traum wahr gewesen! – Geht und laßt mich allein – das ist für Euch
das Beste.«

		»Wie! mein guter Freund,« sagte Glossin, »kann wirklich die
Aussicht auf eine Gefangenschaft von wenigen Wochen Euren Muth
niederbeugen?«

		»Ja!« antwortete der Schurke mürrisch, »weil ich blos durch
einen Strick daraus erlöst werden werde! – laßt mich allein – geht
an Euer Geschäft und nehmt mir das Licht vom Gesichte weg!«

		»Pfui! mein theurer Dirk, fürchtet nichts,« sagte Glossin – »ich
habe einen herrlichen Plan, um Alles gut zu machen.«

		»Zu allen Teufeln mit Euren Plänen!« erwiederte sein Kumpan,
»Ihr habt mich um mein Schiff, meine Ladung, mein Leben gebracht
mit Euren Plänen; und diesen Augenblick träumt' ich, Meg Merrilies
schleppe Euch am Haar hieher, und gäbe mir das lange Messer,
welches sie zu tragen pflegte – Ihr wißt nicht, was sie sagte.
Sturm und Wetter! Ihr thut klug, wenn Ihr mich nicht in Versuchung
führt!« [bookmark: page203]

		»Aber, Hatteraick, mein guter Freund, steht nur auf und redet
mit mir,« sagte Glossin.

		»Ich mag nicht!« antwortete der Barbar barsch – »Ihr habt all
das Unheil angerichtet; Ihr wolltet nicht, daß Meg den Knaben
behielt; sie würde ihn zurückgebracht haben, nachdem er Alles
vergessen hatte.«

		»Ei, Hatteraick, Ihr überlaßt Euch Grübeleien.«

		»Wetter! wollt Ihr läugnen, daß die ganze verfluchte Geschichte
zu Portanferry, wo Schiff und Mannschaft verloren ging, auf Euren
Rath und zu Eurem Vortheil vor sich ging?«

		»Aber die Güter – wie Ihr wißt« –

		»Verflucht sei'n die Güter!« sagte der Schmuggler, »wir könnten
mehr bekommen haben; aber der Teufel! das Schiff und die herrlichen
Bursche zu verlieren, und mein eignes Leben, eines feigen Schurken
wegen, der immer seine eignen schlechten Streiche durch andrer
Leute Hände ausrichten läßt! Redet mich nicht mehr an – ich bin
gefährlich.«

		»Aber, Dirk – aber, Hatteraick, hört nur ein paar Worte.«

		»Hagel! nein!«

		»Nur ein Wort.«

		»Tausend Donner! – nein!«

		»Steht wenigstens auf, starrköpfiges, holländisches Vieh!« sagte
Glossin, der die Fassung verlor und Hatteraick mit dem Fuße
stieß.

		»Blitz und Donnerwetter!« sagte Hatteraick aufspringend und
jenen anpackend; »Ihr wollt es also haben?«

		Glossin leistete Widerstand und rang mit ihm, aber, weil er von
der Wuth des Angriffs überrascht war, mit so wenig Erfolg, daß er
unter Hatteraick fiel, wobei er sich rückwärts mit dem Nacken
heftig auf die Eisenstange schlug. Beide fuhren fort auf Tod und
Leben zu ringen. Das Gemach, welches [bookmark: page204] unmittelbar unter der
Armesünderstube lag, war Glossin's Gefängniß und also jetzt leer;
aber die Bewohner des zweiten Zimmers unten bemerkten die
Erschütterung, welche Glossin's schwerer Fall hervorbrachte, und
hörten auch ein Geräusch, wie wenn Jemand ränge und stöhnte. Aber
alle dergleichen Töne des Schreckens waren an diesem Orte zu
gewöhnlich, um besondre Theilnahme oder Neugier zu erwecken.

		Am Morgen, getreu seinem Versprechen, kam Mac-Guffog – »Mr.
Glossin,« sagte er flüsternd.

		»Ruft lauter,« antwortete Dirk Hatteraick.

		»Mr. Glossin, um Gottes willen, kommt fort!«

		»Ohne Beistand wird er das schwerlich thun,« sagte
Hatteraick.

		»Was gibt es da oben, Mac-Guffog?« rief der Hauptmann von
unten.

		»Kommt fort, um Gottes willen, Mr. Glossin!« wiederholte der
Schließer.

		In diesem Augenblicke kam der Oberkerkermeister mit einem
Lichte. Groß war sein Erstaunen und sein Entsetzen, als er
Glossin's Körper quer über dem Eisenstabe liegen sah, und zwar auf
eine Weise, die sogleich anzeigte, er sei todt. Hatteraick lag,
einen Schritt von seinem Opfer, ruhig auf dem Lager. Als man
Glossin aufhob, fand man, er müsse seit einigen Stunden todt sein.
Sein Körper zeigte die deutlichen Spuren eines gewaltsamen Todes.
Das Rückgrat hatte an der Stelle, wo es sich mit dem Schädel
verbindet, schon durch seinen ersten Fall schwere Verletzung
empfangen. An der Kehle zeigten sich Spuren von Erdrosselung, und
auch sein schwarzgewordenes Gesicht deutete dies an. Der Kopf war
rückwärts über die Schulter gewandt, als ob der Hals mit
verzweifelter Anstrengung umgedreht worden wäre. So schien [bookmark: page205] es also,
daß sein Gegner des Unglücklichen Kehle mit tödtlichem Griffe
gefaßt und nicht eher losgelassen hatte, als bis alles Leben
entflohen war. Die Laterne, zermalmt und in Stücke zerbrochen, lag
neben dem Leichnam.

		Mac-Morlan befand sich in der Stadt und kam sogleich, um den
Leichnam zu untersuchen. »Wer brachte Glossin hieher?« fragte er
Hatteraick.

		»Der Teufel!« antwortete der Schurke.

		»Und was machtet Ihr mit ihm?«

		»Ich schickt' ihn vor mir zur Hölle,« erwiederte das
Ungeheuer.

		»Elender,« sagte Mac-Morlan, »Ihr habt einem Leben, welches ohne
eine einzige gute That verfloß, durch den Mord Eures eignen
unglücklichen Mitschuldigen die Krone aufgesetzt!«

		»Gute That!« rief der Gefangene; »Donner! ich war stets meinen
Schiffsherren treu – berechnete die Ladung stets bis auf den
letzten Pfennig. Hört! laßt mich Feder und Tinte haben, und ich
will einen Bericht über das Ganze an unser Haus schreiben; und laßt
mich ein paar Stunden allein, wollt Ihr? – und laßt dies Stück Aas
wegnehmen, Donnerwetter!«

		Mac-Morlan hielt es für's Beste, ihm seinen Willen zu thun; er
ward mit Schreibmaterialien versehn und allein gelassen. Als man
die Thür wieder öffnete, fand man, daß dieser entschlossene Schurke
der Gerechtigkeit vorgegriffen hatte. Er hatte eine Schnur aus dem
Bette genommen und an einen Knochen, den Ueberrest seines gestrigen
Mittagessens, befestigt. Diesen hatte er in den Spalt zwischen
Steinen der Mauer eingeklemmt, so hoch er an derselben reichen
konnte, wenn er auf der Eisenstange stand. Nachdem er die Schlinge
bereitet hatte, war er entschlossen genug, seinen Körper zu senken,
als wollte er auf die Knie fallen, und in dieser Stellung zu [bookmark: page206] bleiben,
bis keine Entschlossenheit mehr nötig war. Der Brief, den er an
seine Herren geschrieben, betraf zwar hauptsächlich
Handelsgeschäfte, enthielt aber doch so manche Anspielung auf den
Junker von Ellangowan, wie er ihn nannte, und gewährte völlige
Bestätigung Alles dessen, was Meg Merrilies und ihr Neffe berichtet
hatten.

		Indem wir von jenen beiden Elenden scheiden, sei nur noch
hinzugefügt, daß Mac-Guffog seines Amtes entsetzt wurde, obwohl er
die Erklärung gab, (die er durch einen Eid bekräftigen wollte) daß
er Glossin sicher in seiner eignen Zelle am Abend vorher
eingeschlossen habe, ehe er todt in Hatteraick's Gemach gefunden
ward. Seine Geschichte fand indeß Glauben bei dem würdigen Mr.
Skriegh und andern Freunden des Wunderbaren, welche steif und fest
behaupteten, der Feind der Menschheit habe jene beiden Bösewichter
in jener Nacht auf übernatürliche Weise zusammengebracht, auf daß
sie den Kelch ihrer Schuld voll machen, und durch Mord und
Selbstmord ihren Lohn empfangen möchten.

		[bookmark: page207]

	
		
		Neunzehntes Kapitel.

		Den Schluß zu ziehn – das Ende von Allem.

		Dean Swift.

		Da Glossin ohne Erben starb und ohne die Kaufsumme gezahlt zu
haben, so ward die Herrschaft Ellangowan wieder den Händen der
Gläubiger Mr. Godfrey Bertram's übergeben, von denen indeß die
meisten ihren Anspruch aufgeben mußten, sobald Henry Bertram als
Erbe auftreten wollte. Dieser junge Herr vertraute seine
Angelegenheiten Mr. Pleydell und Mr. Mac-Morlan an, jedoch mit der
ausdrücklichen Bedingung, daß, und sollte er selbst wieder nach
Indien gehen müssen, jede Schuld, die wirklich von seinem Vater zu
fordern wäre, bezahlt werden sollte. Mannering, der diese Erklärung
hörte, drückte ihm freundlich die Hand, und von diesem Augenblick
herrschte ein vollkommenes Einverständniß zwischen ihnen.

		Der baare Nachlaß der Miß Margarete Bertram, und die freigebige
Unterstützung des Obersten, setzte den Erben leicht in Stand, die
rechtmäßigen Ansprüche der Gläubiger seines Vaters zu befriedigen,
während der Fleiß und Eifer seiner Rechtsfreunde, vorzüglich in
Glossin's Rechnungen, so manche [bookmark: page208] Uebertreibung entdeckte, wodurch
der Gesammtbetrag bedeutend vermindert wurde. Unter diesen
Umständen zögerten die Gläubiger nicht, Bertram's Recht
anzuerkennen und ihm das Haus und Eigenthum seiner Ahnen zu
übergeben. Die ganze Gesellschaft ging von Woodbourne nach
Ellangowan, um das Gut in Besitz zu nehmen, was unter dem freudigen
Zuruf der Pächter und der ganzen Nachbarschaft stattfand; und so
eifrig wünschte Oberst Mannering über die Ausführung einiger Pläne,
die er Bertram empfohlen hatte, die Aufsicht zu führen, daß er mit
seiner Familie von Woodbourne nach Ellangowan zog, obwohl letzteres
jetzt weit weniger Bequemlichkeit darbot.

		Des armen Dominie Kopf war fast ganz verwirrt vor Freude, daß er
nach seiner alten Wohnung zurückkehren durfte. Er eilte die Treppe
empor, indem er drei Stufen auf einmal nahm, nach einem kleinen
elenden Stübchen, in frühern Zeiten seine Zelle und sein
Schlafgemach, welches sein weit besseres Zimmer zu Woodbourne ihn
nie hatte vergessen lassen. Hier befiel plötzlich ein trüber
Gedanke den ehrlichen Mann – die Bücher! – Drei Zimmer in
Ellangowan reichten nicht hin, sie zu fassen. Während er sich noch
mit diesem Gedanken trug, ward er plötzlich zu Mannering gerufen,
um diesem einige Verhältnisse berechnen zu helfen, die sich auf ein
neues und stattliches Haus bezogen, welches neben dem neuen
Herrenhause in Ellangowan erbaut werden sollte, und zwar in einem
Style, welcher den großartigen Ruinen in der Nähe entspräche. Unter
den verschiedenen Räumen auf dem Plane bemerkte Simson einen,
welcher die Bibliothek genannt ward; und dicht daneben
befand sich ein niedliches Zimmer, mit der Benennung, Mr.
Simson's Stube. – »Wunderbar! wunderbar! wun-der-bar!« rief
der entzückte Dominie. [bookmark: page209]

		Mr. Pleydell hatte die Gesellschaft auf einige Zeit verlassen;
zur Zeit seiner Weihnachtsferien kehrte er jedoch, seinem
Versprechen gemäß, zurück. Er kam in Ellangowan an, als Alle, bis
auf den Obersten, abwesend waren; dieser war mit Plänen von
Gebäuden und Gartenanlagen beschäftigt, worin er vorzüglich
geschickt war und viel Vergnügen fand.

		»Aha!« sagte der Advokat, »Sie sind hier! Wo sind die Damen? wo
ist die schöne Julie?«

		»Sie ist spazieren gegangen mit dem jungen Hazlewood, Bertram
und Capitain Delaserre, einem Freunde Bertram's, der jetzt bei uns
wohnt. Sie sind im Begriff, den Plan zu einem Häuschen in
Derncleugh zu machen. Nun, sind Sie mit Ihrer Rechtssache gut zu
Ende gekommen?«

		»Ganz leicht,« antwortete der Rechtsgelehrte; »er ist vor den
Gerichtsfrohnen als Erbe bestätigt worden.«

		»Gerichtsfrohne? wer sind sie?«

		»Ei, eine Art gerichtlicher Saturnalien. Sie müssen wissen, daß
eines der Erfordernisse, um ein Gerichtsfrohn oder Diener unsers
höchsten Gerichtshofes zu sein, darin besteht, daß sie Leute ohne
Kenntnisse sein müssen.«

		»Nun?«

		»Unsre schottische Gesetzgebung hat, wie ich des Scherzes wegen
vermuthe, diese unwissenden Männer zu einem besondern Gerichtshof
vereinigt, um über Angelegenheiten zu entscheiden, welche
Verwandtschaft und Herkunft betreffen, so wie diese Angelegenheit
Bertram's, wobei oft sehr verwickelte und feine Fragen zu
beantworten sind.«

		»Diese Einrichtung hat der Teufel gerathen; mir scheint das doch
widersinnig.«

		»O, wir haben ein praktisches Gegenmittel wider die theoretische
Albernheit. Einige der Richter wohnen solchen Angelegenheiten,
[bookmark: page210] als
Rathgeber und Assessoren ihrer eigenen Thürhüter, bei. Aber Sie
wissen ja, was Cujacius sagt: Multa sunt in
moribus dissentanea, multa sine ratione. Indeß hat dieser
saturnalische Gerichtshof unser Geschäft abgemacht; und nachher
hatten wir herrliches Gelag bei Walkers. Mac-Morlan wird staunen,
wenn er die Rechnung sieht.«

		»Ohne Sorgen,« sagte der Oberst, »wir werden es auf uns nehmen,
und versprechen obendrein noch eine Bewirthung bei unserer Freundin
Mrs. Mac-Candlish.«

		»Und machen Jock Jabos zu Ihrem Stallmeister!« erwiederte der
Advokat.

		»Das könnte geschehn.«

		»Und wo ist Dandie; der wackere Herr von Liddesdale?« fragte
Pleydell.

		»Nach seinen Bergen heimgekehrt; aber er hat Julien versprochen,
im Sommer mit seinem Weibe und ich weiß nicht wie viel Kindern
einen Besuch zu machen.«

		»O, die krausköpfigen Schelme! ich muß dann auch kommen, und
Blindekuh und Verstecken mit ihnen spielen. – Aber was bedeutet das
Alles?« fuhr Pleydell fort, die Pläne zur Hand nehmend; – »Thurm in
der Mitte, nach dem Muster des Adlerthurmes zu Caernarvon –
corps de logis – der Teufel! – Flügel
– Flügel? ei, das Haus wird die Herrschaft Ellangowan auf seinen
Rücken nehmen und damit fortfliegen!«

		»Nun, so müssen wir einige Beutel von Rupien als Ballast
hineinlegen,« erwiederte der Oberst.

		»Aha! pfeift der Wind daher? Dann glaub' ich gar, der junge
Bursch fischt mir meine angebetete Julie weg?«

		»Allerdings, Mr. Pleydell.«

		»Diese Schelme, die post-nati,
laufen doch uns, die wir aus der alten Schule sind, immer den Rang
ab,« sagte Pleydell. [bookmark: page211] »Aber sie wird doch wohl ihre Neigung zu
mir auf Lucy übertragen?«

		»In der That, ich fürchte, Sie sind auch auf dieser Seite
bedroht,« sagte der Oberst.

		»Wirklich?«

		»Sir Robert Hazlewood,« sagte Mannering, »war hier zu Besuch bei
Bertram, indem er dachte, vermuthete und der Meinung war« –

		»O, Himmel! Bitte, verschonen Sie mich mit des würdigen Baronets
Phrasen!«

		»Wohlan, Sir,« fuhr Mannering fort, »um es kurz zu machen, – er
glaubte, da das Gut Singleside genau zwischen zwei von seinen
Pachthöfen läge, und mehr als zwei Stunden von Ellangowan entfernt
sei, so könnte vielleicht ein Verkauf, ein Tausch, oder sonst eine
Uebereinkunft zur wechselseitigen Bequemlichkeit beider Parteien
stattfinden.«

		»Gut, und Bertram« –

		»Nun, Bertram erwiederte, er halte die erste Verfügung der Mrs.
Margarete Bertram für die, den Verhältnissen seiner Familie
angemessenste Einrichtung, und daher sei das Gut Singleside
Eigenthum seiner Schwester.«

		»Der Schelm!« sagte Pleydell, seine Brille abwischend, »er wird
mir das Herz stehlen, wie er mir schon die Geliebte gestohlen hat –
Et puis?«

		»Und sodann entfernte sich Sir Robert mit vielen huldreichen
Worten; vorige Woche aber zog er wieder mit Heeresmacht in's Feld,
mit seiner Kutsche und sechs Pferden, seiner gestickten
Scharlachweste, der besten Perücke – Alles sehr großartig.«

		»Und was hatte er zu verkünden?«

		»Nun, er schwatzte äußerst umständlich von einer Zuneigung des
Charles Hazlewood zu Miß Bertram.« [bookmark: page212]

		»So, so; er respektirte den kleinen Gott Cupido, als er ihn auf
der Zinne von Singleside sitzen sah. Und die arme Lucy soll bei dem
alten Narren und seinem Weibe, bei dem Ritter im Unterrock,
wohnen?«

		»Nein – wir richten das anders ein. Singleside wird für die
jungen Leute eingerichtet und soll künftig Ober-Hazlewood
heißen.«

		»Und gedenken Sie immer in Woodbourne zu bleiben, Oberst?«

		»Nur, so lange diese Pläne noch nicht vollendet sind. Sehn Sie,
hier ist der Plan zu meiner Behausung, ganz passend eingerichtet,
um einsam und mürrisch sein zu können, wenn ich dazu Lust
bekomme.«

		»Und da sie auch, wie ich sehe, nah am Eingang zum alten Schloß
gelegen ist, so können Sie Donagild's Thurm zur nächtlichen
Betrachtung der Himmelskörper einrichten? Bravo, Oberst!«

		»Nein, nein, mein lieber Pleydell! Hier endigt der
Astrolog.«

		 

		Ende des dritten und letzten Theils.
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